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Knechte. 
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(Der Schauplat iR In England, die Zeit ber Handlung das Jahr 1178.) 


Erſter Anfang. 


(Eine Gartenpartie. Im Hintergrunde das Schloß Wootftod.) 





Erſter Auftritt. 
Richard um William (aus dem Gebuſche, in weißen Mänteln.) 
Nichard. 
Bas mis, Bitten, laß mi, 16 muß fe fen! 
William. 


BebenPt, mein Prinz! — 

Michard. 

Bedenken? thoͤricht Wort! 

Die Lehre mag dem felgen Povel gelten, 
Der vor ber Gottheit ſtrahlender Geſtalt 
Zuſammenſchaudert, den die heil ge Nähe 
Der ew’gen Schönheit grauenvoll durchrauſcht, 
Der, an des Sumpfes Nebelgualm gewöhnt, 
Die Bruſt bellemmt fühlt in dem Licht der Sonne; 
Doch wo ein Herz in kühnen Schlaͤgen pocht, 
Bo ſich die Seele freifimpft ans ber Tiefe, 
Da jauchzt der Geiſt der nahen Gottheit zu: 
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und drohte fie mit leuchtendem Verderben 
Im feines Lebens Blüthenkreis zu ſchmettern: 
Er fühlt den Goft, und er vergißt ben Blig! — 
William. 
Wenn man ung überrafht! 
Richard. 
Ich horr ein Mahrchen, 
Aus einer alten grauen Dichterzeit, 
Und wußte mic bie Babel nicht zu deuten; 
Sept ift es klar in mir zum Licht geworben, 
Sept, Freund, jetzt weiß ich, wie ich 's deuten foll: 
Ein alter Götterfürft, — fo fang das Mährchen, — 
Entſtieg in menſchlicher Geftalt dem Himmel, 
Denn eine ird ſche Schönheit zog ihn an. 
Und als er einft in braͤutlichem Entzüden 
Dex irdifchen Geliebten ſich vertraut, 
Die er ein Bürger fei aus jenen Räumen, 
So wollte fie. den ſchoͤnen Erbenjüngling 
Im Schimmer feiner Himmelshoheit fehen. 
Umfonft beſchwor ex fie: „Du lannſt den Glanz 
Der göttlichen Verklärung nicht ertragen, 
Du ſtirbſt!“ Umſonſt; fie warf fi vor ihm nieder: 
IH muß in Deiner ew'gen Pracht Di ſchau'n, 
Und brennt mid; aud Dein Gtrahlenkuß zur Age! — 
Da winkte Zeus, bie ird ſche Hüͤlle fanf, 
Und Semele ftarh in dem Glanz bes Gottes! 
Billiam. 
Prinz! Prinz, bedenkt! — 
Midgard. 
Was foll id} denn bebenfen? 
Bebenft der Strom fih, der durch Felſenklippen 


Rofamunde. 


Zum Abgrund ſchmettert, wenn ber wilde Gturz 
Der Bellen ihn allmaͤchtig nieberzieht? — 
Bebenkt die Flamme fidh, die ihren Gürtel 
Lautpraſſelnd um des Forſtes Marken fchlägt, 
Daß, je getvaltiger fie aufgelobert, 
Sie um fo fehneller ihre Kraft verzehrt? — 
Für ein Jahrhundert teicht die Walbung aus, 
Wird Zweig für Zweig nur in bie @luth geworfen; 
Dir wär das recht, du nuͤchternes Geſchlecht; 
Nicht fo dem freigeiworbuen Elemente, 
Das lieber Herrlich fiegend untergeht, 
Und gern zufammenbricht mit der Gewißheit: 
Es Habe eine große Nacht geliätet, 
Und ſchaudernd feine Gegenwart durchbebt. 

William. 
Womit entſchuld gen wir den kühnen Schritt, 
Der in dies ſtille Heiligthum uns führte? 
Womit, mein Prinz? 

Rihard. 

Mit jener Allgewalt, 

Die zauberiſch in unfre Herzen faßte, 
Und uns die Mauern überfpringen hieß. — 
Drei Tage find es Heut’, wir fireiften einfam 
In Iufl'ger Jagd durch diefe Tannenwälber, 
Die duft'gen Schatten rauſchend miederftreuten. 
Es that das Herz ſich auf in Freundesrede, 
Und mandje fehöne Träume träumten wir 
Bon künft'ger Kraft und künft ger Heldengröße; 
Bir gaben uns als treue Waffenbrüber 
Handfälag und Kuß für nahe Siegesthat, 
Wir wechſelten die Schwerter, und der Geiſt 
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Der alten Helden wehte in den Tannen, 

und Hob mit heil gem Schauer unſre Bruft. 

Mir toar ’8 um's Herz, als hätt’ ein altes Lieb, 

Bon Heldengeiftern naͤchtlich nachgefungen, 

Die kühne Seele ahnungsvoll bewegt, 

So weich war ich, und body fo ſtark, fo muthig. 

Ich fühlt es hier, mir gält’ es großen Kampf, 

Doch Töwenherzig ſollt' ich überwinden! 
Billiam. 

Mein iheurer Für! Es war ein fchöner Tag! 
Richard. 

So ritten wir in ſtummer Unterrebung — 

Denn unfre Blide fanden fih und fpragen — 

Des Weges unbekünmert, immer fort, 

Bis einer Mauer hochgethürmter Bau 

Den Roffen ihren fhmalen Pfad begrenzte. — 

Noch flarrten wir bie kühnen Wände an, 

Und überlegten unfers Weges Richtung, 

Da Hang ein Zauberton in unfre Seelen, 

Bon dort herüber, der das tieffte Mark 

Mit einklangsvoller Seligkeit bucchbebte. 

Die Bulfe Rodten mir, id) wagte niht 

Des Athems leiſen Wellenzug zu trinken, 

Es wurbe jeder Nerve zum Gehör, 

Und tie zum Kuffe öffnen ſich die Lippen, 

Wollüſtig von der liedbewegten Luft 

Den Hauch der Silberfiimme einzuathmen. 

Da ſchweigt das Lied, — Hier tönt es ewig fort, — 

Und Teife im Geſpraͤche hören wir 

Zwei Weiberflinnmen nach und nad} verhallen; 

D’ranf wird es fill, wir aber hängen träumenb 
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Auf unfern Rofien, und das Seelenauge 

Malt aus der Stimme Sauberharmonieen 

Sich feiner Schönheit Raͤthſelbild zufammen. 

Ich muß fie fehn, das if mein höchſter Wunſch; — 

Was fag’ ih, Wunſch? wie ſchaal Hingt das, wie falt! 

Ich fühl ’6, es iſt Bedingniß meines Lebens! — 

Bir fprengen pfeilſchuell längs der Mauer Bin, 

Bis wir zu einem Hohen Schloß gelangen, — 

Recht finfter war 's und naͤchtlich anzuſchauen. 

Bir fordern Einlaß, man verweigert ihn; 

Kein Frember, alfo fei des Herrn Gebot, 

Dürfe des Burgthors Sqhwellen überfäreiten. 

Dreimal kommt uns der nämliche Beſcheid, 

Wie wir and) dringend, nur auf wenig Stunden 

Für diefe Nacht um Dad und Lager bitten. — 

So müflen wir in's naͤchſte Dorf zurüd, 

Bo wir von taufend. Wunberbingen hören: 

Bon- Zauberei und Merlins alter Kunf, 

Und al’ den Herrlichkeiten dieſes Gartens. — 

Bon ihr erfahre ich michte, und doch von ihr 

Nur wollt’ id) Hören. Schon der früh ſte Morgen 

Trifft uns zu Pferd’, und endlich finden mir, 

Bas wir umfonft von geftern am gefucht. 

Ein Tannenſtamm, der feine ſchweren Hefe 

Sinüber an die Riefenmaner bog, 

Half uns die fleile Felſenwand erklettern, 

Gin kühner Schwung trägt uns von ba hinab, 

Und eine Mauer ſchlingt nun ihte Arme 

Um die Geliebte und mein fehnend Herz. 
Billtam. 

Um Gottesiwillen, Prinz, da hör’ ich Tritte! 
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Man könn? uns überrafgen! Schuell zurüc 
In das Gebüſch! es Hat uns bald verborgen. 
Rich ard. 
Zebt folg ich Diez doch if ’6 die Herrliche, 
Trienm ich fle, der meine Bulfe fehlagen, 
So beufe nicht, mich öriht aufzuhalten; 
34 fürme vor, und Ränd' die ganze Welt 
Im Waffenſchmuck gerüfet gegenüber, 
Und fäh’ ich drohend tauſend Schwerter blinken, 
umſonſt! — ich muß zu ihren Füßen finfen! Geite ab in s Gebuſch.) 


Zweiter Auftritt. 
Nesle und Georg (aus dem Schloſſe). 
Resle. 
Mein theurer Sohn! fo kehrſt Du glüdlich wieder! 
So bift Du wieder mein! — Nun, Gott fei Danf, 
Der mic vor meinem legten Weg zum Grabe 
Noch diefes Blümchen Freude aufgefpart! 
Ich Hab’ Dich noch als einen ſchwachen Sproſſen 
In eine lampfbewegte Zeit gepflanzt; 
Du wardſt durch Vaterſorge nicht verwöhnt, 
Kein Wetter ging ſturmlos an Dir vorüber, 
Ein freier Morgen zog Dich muthig auf, 
In Mannestraft als Stamm find’ ich Did) wieder. 
Du Haft Dich felbk für's Leben ausgeprägt: 
Sei flolz, mein Sohn! Du warf Dein eigner Meifter. 
Georg. 

Nicht fo, mein Vater! Nur Dein großes Mufter 
Hat mich geführt durch biefer Tage Sturm. 
Auf Dich blickt’ ich, auf dieſe weißen Loden, 
Und hell und glämend ſtrahlte mir ber Weg. 
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Nesle 

In rub’ger Stunde Hör ich 's freubig an, 
Die ſich Dein Herz geftählt im Beitentampfe; 
Sept aber ſag' ih Dir mit ſchnellent Wort, 
Barum id Did) zur Einfanifeit gefordert; 
Denn Deines Arms bebarf ich, Deiner Treue! — 
Du weißt, der König Hält aus alter Zeit 
Noch große Stüde auf den alten Nesle, 
Der noch in feines Vaters Grafenhaus 
Ihn manden Abend auf dem Arm getragen 
Als junges Herrlein; ih war damals ſchon 
Ein kecker Degen und der Waffen Funbig. 
Nun aber Fennft du unſern Helden Heinrich, 
Wie er in Anfehn ſteht in ganz Europa, 
Wie feine Britten ihn als Vater lieben, 
Und jeder Nachbar vor dem Naͤcht'gen zittert. 
Doch Hat das Glüd, das feinen Thron gebaut, 

Zugleich des Haufes Frieden untergraben. 
Du weißt ’s, das Wohl von Euglaud zwang ben Süngling, 
Die freie Hand an jene Leonore 
Bon Poltou zu vergeuben, von ber Ludwig, 
Der Franken König, ſich geſchieden hatte 
Ob ihres Lebens fittenlofem Mandel. 
Zwei Herzogthümer brachte fe ihm zu, 
Und wohl erkannte Heinrich dieſe Schäge, 
Die feinen Thron in England feftgebaut, 
Und dankbar, trog dem feindlichen Gemüthe 
Und taufend Ränfen ihrer ſchwarzen Seele, 
Blieb er ihr trem, und hielt fie hoch und werth, 
Als Königin und Mutter. feiner Kinder. — 
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Da traf ſich 's einft, daß er auf Langer Jagd 
Sid, beim Lord Clifford Herberg' ſuchen mußte; 
Er Hatte ſich verirrt. 
Georg. 
Lord Elifforb? 
Nesle. 
Il 
Der Lord hatt’ eine Tochter — 
ö Georg _ 
Rofamunden. — 
Resle. 
Du kennſt fie? 
Georg. 
Noch aus früher Zeit. 
Nesle. 
Der König 
Füuͤhlte bei ihrem Bi zum erſtenmal, 
Es gäb' noch etwas Beff’res als den Thron; 
Es gäbe Frauenſchoönheit, Frauenliebe, 
Und-es erwachte ploblich ein Gefühl 
In feiner Seele um fo mächtiger, 
Da es des Zünglings Frählingszeit verſchlummert, 
Und mit dem Sommer erft zur Blüthe kam. 
Georg. 
Und Rofamunde? 
Nesle. 
Der Lord Elifford kannte 
Den König nicht, aud) war er einfam, nur 
Bon mic begleitet, in das Schloß gekommen. 
Acht Tage blieb er dort. — Dem holben Fraͤulein 
Gefiel des’ Helden männlich kühner Ernſt, 
Nicht widerftand fie feiner füßen Mebe; 
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Er warb um fie, ber Bater gab fein Wort, 
Und eilig gab ein Pater fie zufammen. 


Georg. 
Wie, Bater? er vergaß Eleonoren? — 
Und Rofamunde? 
Nesle. 
Träumte ſich im Himmel. 
Georg. 
Doch Bater Clifford? 
Nesle. 


Nach der Trauung erſt 

Grfuhr er feines Eidams wahren Ramen. 

Er fügte fid gebulbig in den Zwang; 

Denn was geſchehen, war nicht mehr zu ändern. 
Georg. 

Wie konnte König Heinrich, der Gerechte, 

Den eiguen Herzen ſolche That erlauben? 
Nestle. 

Der Liebe erſtes, glühendes Gefühl 

Ließ jede and're Rüdfiht ihn vergefien. 
Georg. 

Doch Rofamunde? wie erfuhr fie «6? 
Nesle. 

Ihr blieb des Gatten Größe unbelannt, 

AUS Graf Plantagenet nur lennt fie ihn, 

Und ift beglüdt in ihrem füßen MWehne. — 

Ihr Bater farb. Die Furcht, daß Leonore, 

Bean ihr das Bünduiß nicht verborgen bliche, 

Die Unbefügte bald erreichen Tönnte, 

Nieth uns, dies abgelegue Schloß zu wählen, 

Bo id} der Wächter ihrer Freuden bin. 

‚Hier lebt fie. — 
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Georg. 
Noſamunde ? 
Neele: 
Ia. Und Hier 
Genießt der König jebe frohe Stunde, 
Die er den Sorgen feines Thrones raubt. — 
Ich werde alt. Die Kön'gin, ahnet mir, 
Bird Rofamundens Liebe bald entderten, 
Drum rief ich Dich zu ihrer Sicherheit. 
Du ſollſt ihr Schüger fein, wern meine Augen 
Dem Tode ihre lehte Schuld bezahlt. 
Georg. 
36, Vater? — .. 
Reste. 
Du, mein Sohn! Jept eil' ich zu ihr, 
Auf Deine Gegenwart le zu bereiten. — 
Doch fleh, da wandelt fe den Bang Berauf. 
Komm, ihr entgegen! 


Dritter Auftritt. 
Borige. Rofamunde. Sara, mit ven Kindern. 


Resle. 

Gräfin, meinen: Sohn, 

Ihr Habt ’8 erlaubt, eil' ich, Euch vorzuftellen. 
Rofamunde. 

Ich nenn’ Cuch mic willtommen, Ritter Reste, 
Und freu’ mid Eurer Gegenwart, die, wie 
Mir Euer Vater ſchon verrieih, auf lange 
Den Kreis der Freunde hier erweitern fol. 
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Georg, 
Milady, es ift nicht.das erſte Mal, 
Daß mir das Glüd vergönnt, vor Cuch zu flehn. 
Doch nicht wie Vorwurf klinge diefes Wort, 
Daß Cuch mein Bild fo ohne Spur verſchwunden; 
Gin flüdtiges Begegnen früh’rer Jahre 
VBerwifcht zu Leit des Augenblictes Glüd. 
Rofamunde 
&s find mir wohlbefannte, Liebe Züge, 
Sie ſprechen mid; aus alten Zeiten an. 
Bart Ihr nicht unter.Lord Peribtochs Gefolge? 
Georg. 
So if ’s, Milady. 
Rofamunde. 
D, nun kenn' ich Euch. 
OR ſah ich Cuch auf meines Baters Sqchioſſe 
Und wohl erinne' ich mich des einen Tags, 
No Ihe den Altern Bruder auf der Jagh 
Mit Wagniß Eurer ſelbſt gerettet. Mitten, 
Damals verſprach bie Jungfrau Euch den Dank, 
Das Weib foll jegt mit ihrer Freundſchaft zahlen. 
Georg. 
Milady! — Ihr erinnert Cuch — fo gütig 
Gedenkt Ihr jenes Heinen Dienftes. — Gott! 
Bo find die fhönen, fhönen Tage hin! 
Rofamunde 
Hent! Abend find’ ih Cuch im Saale, Mitter; 
Wir wollen dort die ſchoͤne alte Zeit 
In friedlicher Grinnerung verfüngen. — 
(Zu Nesle) 
Mein Herr kommt Heut nicht mehr? 


' 
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Reste 

Nein, guäb’ge Fran. 
Nach feinem legten Schreiben aus der Hauptſtadt 
Erwart ich ihn vor morgen Abends nicht. - 

Rofamunde. 

Ich find’ Euch Bei der Tafel. — Sara, nimm 
Die Kleinen mit ine Schloß, ich folge bald. 
Der Abend iſt fo ſchoͤn, und kommt er nicht, 
So mag id hier am liebſten von ihm träumen — 
Auf Wiederfehn, Herr Ritter! (Alle ab, bis auf Rofamunde.) 


Vierter Auftritt. 
Rofamunde (allein). 
Wie mir des Abends bämmernde Kühle 
Tief aus den Fichten entgegen rauſcht! 
Die jedes Herz feine dunkeln Gefühle 
‚Hier in des Abends bämmernder Kühle 
Lachelnd belauſcht 
Und wieder die Träume mit Träumen vertauſcht! 
Welch ein unendliches Hoffen und Sehnen 
Kommt mit der ſpaͤten bämmernben Zeit! 
Rofa; was folen Deine Tränen? 
Rofa, verfichf Du dies Hoffen und Sehnen? 
AG, er ift weis! 
Bern in des Tages lärmendem Streit. 
Aber fühlt. ich 's nicht fanft mich ummehen, 
Flüfternd wie mit freunbligem Gruß? 
Sol ich das ahnende Beben verftchen? 
3a, id; erfenne das Flüftern und Wehen; 
Das ift fein Kuß, 
Den mir die Dämm’rung bringen muß! 
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Fünfter Auftritt. 
Rofamunde. Richard (ven Willem vergebens yarhstfalten will). 


William. 
Mein Prinz! um Gotteswillen! 
Nichard. 
Laß mich! laß mich, 
Soll nicht des Schwertes Schaͤrfe Hier entfheiden! — 
(Eich vor Rofamunten niebermwerfenb.) 
Berzeih’ '8 dem Jünglinge, Du Göttliche, 
Daß er im milden Sturme ber Gefühle 
Bor Die anbetenb nieberfinfen muß! 
Rofamunde. . 
Gin fremder Ritter? und zu meinen Zügen? — 
Bas wollt Ihr Hier? 
J Richard. 
Dich fehn, Geliebte! Dich! 
Nur Di, nur Di! Was ich in meinem Herzen 
Als aller Chöufeit Glanz und Urbild trug, 
Bas ih nur in der Dichtkunſt Meiche fuchte, * 
Nur in der Barben ſchwaͤrmendem Gefang, 
Es ficht in heitrer Wahrheit vor mir ba! 
Das Göttliche tritt flegend in mein Leben! 
Rofamunbe. 
Bas wagt Ihr, Leder Jüngling! 
Ridard. 
Wagt ih? — Was? 
Und wär’ '6 ein Leben! Wie zur Gmigfeit 
Ein Menfenalter Feine Stunde zählt, 
So zählt fein Preis, den Meuſchen bieten Tönnen, 
m. 2 
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Für diefes Augenblickes Götterglüd, 
Wo ich zu Deinen Füßen finke, wo ih 
Des Herzens wild unbänd’gen Drang vor Dir 
In Blammenfturm der Fühnften Worte tauche. 
Rofamunde. 
Iſt das die Nitterfitte, die Euch fo 
Tolfügn zu meinen Füßen wirft? 
Ridard. 
D wende 
Dein Hares Antlig nicht von mie! mir tagt 
Gin ganzer Himmel in dem bunfeln Auge. 
D, wende diefe Sonnen nicht von mir, 
Die meines Lebens tiefſte Nacht gelichtet! 
B Rofamunde. 
Biemt Euch die Sprache? 
Richard. 
Laß das feige Volf 
Nach fein rer Töne Kunft und Ausbrud Hafchen, 
Ein Fühmes Herz gebraucht das fühne Wort. 
3% fühl mic, ſtatk genug zu jeder Großihat, 
Ein koͤnigliches Blut ſchwellt meine Avern, 
Und wie fein Muth mir fehlt und Feine Kraft, 
So feg’ ich auch nur am den hoͤchſten Preis 
Den ganzen Anftrom meiner Hödhften Wünfche. 
As Englands erfter Ritter will ich fechten, 
Dod muß auch meines Englands fhönfte Maid 
Dem Siegenden den Kranz der Myrte flechten! 
Rofamunde, 
Unbänbiger! Mer Du auch fei, kein Wort mehr! 
Mir ziemt es nicht, und Feiner Brittin ziemt ’6, 
Die Raferei der tollften Leidenſchaft 
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Aus Deinem Munde ferner anzuhören. 

Schnell wende Dich zur raſchen Flucht; Du biſt 
Berloren, wenn die Ritter Dich entdecken. 

‚Hinweg, Tolltühner! und vergiß es nie, 

Daß der Verwegne nur verächtlich werde, 

Der jede Sitte fo zu Boden tritt! (Geht Ins Schlos ab.) 


Sechster Auftritt. 
Richard. William. 


Rigard. . 
Berächtlih, fagte fie, William? Veräͤchtlichi — 
Mir das! mir, einem Königsfohn; und ich 
Stand Hier, wie angefeffelt, flug wohl gar 
Die Augen nieder, — ſchlug die Augen nieder! — 
Bin id ein Kind? — Veräaͤchtlich! Tod und Hölle! 
Ein Königsfohn, verätlih! und ich ſchwleg? 
Billiam. 
Prinz, jegt nur ſchnelle Flucht! Sie war enträfet; 
Sie ſchickt uns ihre Knechte nach. Bedenbt, 
Bas Ihr dem Königsfohne fhuldig feid! 
Richard. 
Der Königsfohn fand tie ein Bube da 
Und ſchwieg! — Verätlih! War ’6 nicht ft Verachtlich! 
William. 
Ihr wart auch gar zu Kühn. 
Nichard. 
Zu Eühn? zu kühn? — 
Log ich denn nicht zu ihren Füßen dad — 
Die Mebermüthige! ein Königefohn 
Sinkt ihr zu Füßen, und ihr gilt das nichts? 
2° 
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William. 

Das iſt die erſte Sprache aller Schönen. — 

Kommt jegt nur, kommt! ich höre Tritte, komm't! 
Ridhard. 

Ein Königsfohn finkt betend ihr zu Füßen, 

Und fie verſchmaͤht den Königsfohn! Beim Himmel! 

Der Stolz ift eine Königsliebe werth! — 

Mein muß fie fein, ih will die Braut erwerben, 

Und fol ih in dem Strahlenfufe fterben! (Belve bb.) 


Siebenter Auftritt. 
(Zimmer im fönlglichen Schloffe zu London.) 
Eleonore. Armand. 


Eleonore. 
Du Haft mit eignen Augen ihn gefehn? 
Armand. 
Die ich Euch vor mir fehe, Königin. 
« Eleonore. 
Allein? 
Armand. 
Der alte John ritt ihm zur Geile. 
Eleonore. 
Alſo nach Woodſtock? 
Armand. 
Graden Wegs nach Woodſtock. 
Eleonore. 
Und wann war das? 
u Armand. 
Am letzten Montag. 
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@leonore. 
Diet 
Erſt Heute bringſt Dur mir die Kundfchaft, und 
So lange ſchon weißt Du um das Geheimniß? 
Armand: 
Ich wollte ſichte Nachricht, ober feine. 
Doch nur umfonft ſpaͤht' ich der Sache nah; 
Noch weiß ich nichts, als leere Fabeleien, 
Womit das Volk id) trägt, von Wunderdingen 
Und zauberhaften Gärten. Merlin fol 
Dies Schloß in alter Zeit gegründet Haben. 
Es darf Niemand hinein, wie eine Infel 
Liegt 's abgefondert von der Welt und Menſchen. 
Eleonore. 
War er verfleidet? 
Armand. 
Nur ein weißer Mantel 
Blog um die Adfeln; er verfteckte ſich 
Tief in den Kragen, ald er mich erblickte. 
Ich aber ritt, als Hätt’ ich nichts geſehn, 
An ihm vorbei mit unbefang'ner Miene. 
Eleonore. 
Der Trenvergefine! — Du erfuhrſt noch nichts 
Bon feiner Buhle? — Sprich, wie nennt fie ih? 
und ift fie fung und fhön? — Go vede, rede! 
Soll id} um jeden Tropfen Gift noch betteln? 
Armand. 
Noch nichts erfuhr ich, theure Königin, 
Bas mic, darüber in Gewißheit fepte. 
Bermuthung nur. — 
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Eleonore. 
Vermuthung? O, Du kennſt 

Die Welt ſehr ſchlecht, wenn Du da noch vermutheſt! 
Ich weiß es ſchon gewiß, er brach die Treue! 
Mich flieht er laͤngſt, er weicht mir liſtig aus; 
Ich Hab’ es wohl gefühlt, ich bin betrogen. — 
Der Unbanfbare! Wo wär’ jept fein Thron, 
Wenn nicht mein Gold ben wanfenden begründet? 

Armand. 
Ich hör’ ihn Fommen. 

Eleonore. 

So entferne Did. — 

Noch Eins: Du mußt ſegleich auf neue Kunbfhaft. 
Ich will es wiſſen, wer die Königin 
Auf ihrem Thron zur Beitlerin gemacht. 
Und wenn id 's weiß — ja, wenn ich 's weiß! — Doch fill! 
Er Tonımt. — Nur Nachricht, Armand, fihre Nachricht! 
Du bift der Ginz'ge, dem ich trauen mag. 

Armand. 
Ich ftche treu bei meiner Königin, 


Sie fol zufrieden fein mit ihrem Kuechte! 
(Geft ab.) 


Achter Auftritt. 
Eleonore. Heinrich (aus eier Seltentfüre). 


Seinrich. 
Gut, daß ich Euch gefunden, Königin, 

.. 3% ſuchte Cuch. 
Eleonore. 


Gin dall, der ſelten if. 
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Heintid. 
An mir liegt nie bie Schuld; Ihr felbft 
Verſcheucht mid oft durch Euren finfern Mißnmuth, 
Der Jahre lang ſchon jede heitre Siirn 
Aus Eyrem Kreis verbannte. 
Eleonore. 
Jeder Baum 
Vergeht von felbft, wenn nur bie Witrgel flicht, 
Und feine Folge kenn ich ohne Anfang. 
Seinrich 
Das Wort gift mir, doch fühl ich mich ganz frei, 
Und nicht den Keim Legt’ ich zu ſolchen Früchten. 
Gleonore. 
Der Boden, wo der Saame Wurzeln faßte, 
Kann doch den fleig'gen Gärtner nicht verfennen. 
HSeintih. 
Bas foll dies finftre Spiel verhaßter Träumer — 
Dich führt ein wichtiger Gefchäft Hierher, 
Und zu beflagen Hab’ ich mid. Die Kön’gin hat 
Dem Könige vier Prinzen zwar geboren, 
Doc) für ein Baterherz nur einen Sohn. 
Soll id die meine Kinder nennen, bie 
Nach jedem Vorwaud mit Begierde greifen, 
Um meine gute Meinung zu verfchmäh'n 
Und ihres Könige Willen zu verhößnen? 
Heinrich iſt ſtolz und brütet ſchwarze Tüde; 
Richard iſt offen zwar und Heldenfräftig, 
Doch ganz unbänbig reift bie Thatenlufi 
Ihm über alle Grenzen bes Gehorfams; 
Gottfried Hat Heinrichs Stolz und Richards Leichtſiun; 
Johann allein, der jüngfe meiner Sohne, 
IM auch der Kindesliebe nach mein Sohn. 
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Eleonore. 
Wohl weiß ich ’6, Heinrich, was Euch fo erzürnt. 
Verſtedt Euch nur in fchöngelernte Reden! 
Daß ic) fe Liebe, macht fie Cuch verhaßt; 
Weil fie auch meine Kinder find, find fie 
Nicht Eure Kinder. 
Heinrich. 
Königin, darüber 
Berlang’ ih feinen Aufſchluß! Wenn ich ſchweige, 
Kann End) das Schweigen wohl wilfommen fein. 
Eleonore. 
O, fügt Cuch nur auf meiner Jugend Leidtfinn! 
Ich leugn’ es nicht, nein, ich verberg' es nicht, 
Ich habe meine Frühlingszeit genoffen. 
Solll id) denn kargen mit der ſchönen Welt, 
Weil leere Staatsverhältniffe mich ‚zwangen, 
Des abgelebten Könige Frau zu heißen? 
Bei Gott, id) hieß es nur! — Ich Iebte froh; 
Kein Billiger wird mich darum verbammen. 
Ich lebte froh, doch ich verhehlt' es nicht; 
34) ſchlich mic) nicht bei Nacht und Nebelgrauen 
Bon meines Gatten Lager, nicht verkleibet 
Zeieb ich mein Spiel, auf feinem feften Schloß 
‚Hielt ic es vor dem Blick der Welt verborgen. 
Bas id) zu tun mic, blöde nicht geſchent, 
Hab’ ich auch nie der Welt verſtecken wollen. 
Heinrich (bei Seite). 
Ha! wenn id) fie errathe — wenn fie müßte —! 
Eleonore. 
Warum jegt fo gemäßigt? warum jegt? — 
Ihr ftandet ja fo undefangen da? — 
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D, meine Pfliten Eenn’ ich, und gehorfam 

Leih' ich mein Ohr dem ſtrengen Richterfpruche. 
Heinrich. 

Eleonor’, ich lenne Guch zu gut, um nicht 

In dieſer Rede fchärfgefpigtem Pfeile 

Den Dold zu fehn, der meiner Ruhe gilt; 

Doch nicht des Streites wegen bin ih ba, 

Es if ein Werk des Friedens, das ich ſuche. — 

Wie meiner Söhne Herz ſich mir verſchloſſen, 

So liegt «6 offen vor der Mutter da: 

Drum bitt ich jept als Bater von der Mutter, 

Was König Heinrich) feiner Königin 

Gebieten Tann. Berloren ift das Land, 

Bo Zwietracht in den Königshallen lauert, 

Wie foll das Bolt ſich fügen und gehorden, 

Wenn die, die ihm am naͤchſten find im Leben, 

Dis Königs Hohe Majeftät verfhmähen? 
@leonore. 

Wer feines Glaubens Säge feevelnd höhnt, 

Kann ber noch Achtung fordern für die Launen, 

Die nur die Willtühr zu Gefeh geprägt? 
Heinrich. 

Kön’gin, ich bitte, Teine Leidenſchaft! 

Denn ich will ruhig bleiben. Achtung, bitt’ ic, 

Wenn nicht dem Wunſch des Königs, wenigftens 

Des Augenblicks verboppeltem Gewicht. 

Ermahu't die Prinzen zu der Heiligen Pfuicht, 

Die fie verwegen zu vergefien ſcheinen, 

Erinnert laut die Erben meines Throns, 

Daß fie jegt Bürger find in meinem Staate, 

Dem ich nach langer Kämpfe Nebelzeit 
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Des heitern Friedens lichten Tag verfprodhen, 
Und daß ich mein Verſprechen halten werde, 
Und wär ein Opfer noth verivandten Bluts! — 
J Eleonore. 
O, ich durchſchaut Euch, ich weiß recht gut, 
Barum auf einmal biefe armen Prinzen 
DVerräther find. — Mic) lieben fie, das ift 
Ihr Staatsverbrechen, weil fie ihre Mutter 
Nicht ungerügt beleid'gen laſſen — König, 
Beil fie nicht Teiden, daß Du mid, verfößfl, 
Um dann auf Englands freigeiworb'nen Thron 
Die feile Dirne Deiner Luft zu Heben! 
Heinrich. 
Gleonore! (bei Seite) Heinrich, zaͤhme dich! 
Gleonore. 
Faßt Dich das Wort fo Hark? Crrath' ich Di? 
Und Du ſchaͤmſt Dich in Deinem Königemantel 
Solch armer Heuclerifcher Raͤnke nicht? 
Wirf Deine Larve weg, ich Tenne Did. 
Sag’ es nur frei: Mir gilt 's, es gilt mein Leben, 
Nichts Aerg'res ſagſt Du, als ich von Dir denle. 
Seinrich. 
Schmahſuchtig Weib! Daß ich wahnſinnig wäre, 
Noch laͤnger ſolche Kränkung zu ertragen! — 
Ihr wißt es, was ich von Cuch wollte. Führ't 
Die Frevler auf die Bahn der. Pflicht zurück, 
Die fie in toller Raſerei verloren. 
England und Frankreich hat mid; handeln fehn, 
Europa nennt nid einen gät’gen König, — 
D, Int mid nich ein frenger Vater fein! 
(Geht ab.) 
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Neuuter Auftritt. 


Gleonore (allein). 
Nun ift kein Zweifel mehr, ich bin verrathen! 
Hätt’ er ſich fHuldlos folder That gefühlt, - 
Er wäre nicht fo felfenfalt geblieben, 
Es Hätte meiner Rebe gift'ger Hauch 
Des Herzens alten Jaͤhzorn aufgebonnert; 
Doch blieb er Falt, und ich, ich bin verrathen! — 
Soll diefer Frevel ungeahndet bleiben? 
Leg’ ich die Hände in den Schoof, wenn man 
Den Fadelbrand in meine Zimmer ſchleudert? — 
Nein! nein! beim Himmel, nein! das duld' ich nicht! 
Ich nicht! Ich will noch kaͤmpfen, denn ich Tann 's! 
Es kreiſen fuͤrchterliche Pläne laͤngſt 
Im meines Herzens ſiurmbewegten Wellen, 
Der fiherfte, der ſchuellſte fei gewählt, 
Dann, Heinrich, gilt 's, Du magft Dein Elüd bewahren! 
Auch meiner Rache kommt ein günf’ger Tag, 
Und England fol es f&aubernb' dann erfahren, 
Das ein beleivigt Weiberherz vermag! 
J Geht ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 





Zweiter Aufzug. 


(Ein Zimmer der Königin.) 


Erfter Aufteitt. 
Eleonore. Armand. 
Eleonore. 


Gap Du die Bringen vorbereitet? Haft Du 
Die Stimmung ihrer Herzen ausgeſorſcht? 
Bas hoffſt Du jegt für mich und meine Pläne? 


Armand. 
In wenig Augenblicen find fie Hier. 

Eleonore. 
Doch unbemerkt? 

Armand. 


Die bürge meine Klugheit, 
Prinz Heinrich fing begierig jeden Funken, 
Den ich in feines Herzens Zunder warf. 
Der Herzog von Bretagne folgt dem Bruber; 
Nur für den fühnen Richard ift mir bang”. 
Er fah mic wild mit flarrem Blide an, 
Und ſprach fein Wort, und als ich den Befehl 
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Bon Deiner Majetät ihm überbrachte, 

So winkt er mit den Augen nur zur Antwort. 
Eleonore. 

Mit ſchlimmer Botſchaft beugt Du meinen Muth. 

Nicht ohne ihn kann ich den Plan vollenden, 

Er iſt die Seele jeder Fühnen That. 

Bas Hilft mir Heinrichs Stolz und Bottfriebs Leichtſiun, 

Wenn Nichards Kraft mir fehlt und Richards Geifit — 

( Ihm Briefe gebent.) 

Die Briefe da nad, Frautreich die nad) Schottland; 

Und dies Paket an Philipp Graf von Blandern. 
Armand. 

Dein kouiglicher Wille fol gefchehen. — 

Da Hör id} ſchon die Pringen. Nun, ber Himmel 

Geh’ Deiner Zunge Kraft zur Ueberredung, 

nd der gerechten Sache ihren Sieg! (Geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Gleonore. Prinz Heinrih. Gottfried um Richard. 


Gleonore. 
Seid mir willfommen, meine theuern Söhne! - 
Zur guten Stunde führe Cuch das Schidſal, 
Uns Allen blühe Gläd-aus dem Verein. 
Heinrich. 
Die Wunſche feiner Föniglihen Mutter 
Grfühlt Being Heinrich, und erwartet jeft, 
Bor Die erfchienen, jener Räthfel Läfung, 
Mit welchen Armands dunkles Wort geſpielt. 
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Gottfried. 
Na; gleiher Ford rung und in gleicher Abficht 
Sicht Du aud) mid,.echabne Mutter! hier, 
Um Deines Herzens Wünfche zu vernehmen. 
Michard. 
Du haſt nach mir geſchickt Hier bin ich, Mutter; 
Doch nicht behagte mir der krumme Weg, 
Den man den Sohn zu feiner Mutter führte. 
Richard iſt gern, wo ’8 offen geht und kühn; 
Soll etwas heimlich und verborgen bleiben, 
Zaͤhl't nicht auf mich. Ich haſſe jede That, 
Die nicht den freien Bl zur Sonne wendet; 
Der krumme Weg kann nie der meine fein. 
J Eleonore. 
Sollſt Du fo wenig Adtung Deiner Mutter, 
Daß Du ihr zutrauft, was fie von Die wi, 
Sei mit der Höhlen Ehre nicht vereinbar? 
„Rigard. 
Wohl Deiner eignen Meinung darf ich trau'n, 
Doch kann id} diefe Art, wie Deine Diener 
Nach der gemeinen Anſicht ihres Wefens 
Den Weg Die bahnen, weder Föniglich, 
Noch Deiner Macht und unfer würdig nennen. 
Was eine Heine Seele ilug erfann, 5 
Das mag für Meine Seelen fhidlich heißen; 
Ein ſtarkes Herz geht blind Die g'rade Straße. 
Kann denn der Wurm im.Stanb berechuen wollen, 
Wohin der Adler feinen Fittig trägt? 
Eleonore. 
Gerechte Sache will oft Tangfam reifen. 
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Geheimnißvoll ift jede große That, - 

So lang’ fie noch im Reiche der Gedanken 

Der Flügel unverſuchte Schwingen prüft. 

Fuhlt ie ch fact, die Wolken zu burdbreihen, 

So fährt fie furchtbar, glühenb, wie der Blip, 

Mit einem Schlag vernichtend in das Leben! 
Heintid. 

Nur räthfelhafter werden Deine Worte! 

Gefall' es meiner loͤniglichen Mutter, 

In klarer Rede woltenlofem Spiel 

Des Herzens tiefe Meinung zu entbeden. 

Bon einem machtgen Anfhfag afnet niit, 

als hatt ich laͤngſt ſchon jedes Wort vernommen, 

Das unbefannt Die noch im Buſen ſchlaft 


Eleonore r 
Ihr wißt es, Pringen, wie id) Euch ur jeher 
Mit mütterlicher Zärtlichkeit gelicht. 
Ihr feid mein Stolz, mein Glück und hreine Hoffnung. 
Euch will ich groß fehn in der Menſchen Augen, 
Berherrliäht. von dem Glanz der brittfärn' Krone, 
Die erften Helden einer großen Zeit. * 
Kann id} ’6 mun dulden, foll das Herz tight Dinten, 
Bern id) verachtet an des Waters Hof, "ı : 
Als Knaben die behandelt fehe, die 
Mit ihrer Thaten ſternenhellem Ruhm 1 " 
Das Herz Curopa's ſchon erfüllen könnten? — 
Barum müßt Ihr in ſchlechter Jägerluf < 
Der Jugend fhöne Kraft verivelfen laſſen d 
Er gönnt Cuch nicht die ſchnellgeftochtnen Kränge, 
Er fürdtet Euern Muth und Cuern Stolz. 
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Er will, der Harte! nicht einmal die Söhne 
Zu Nebenbuhlern feines Ruhms. Das Volt 
Liebt Euch, Euch lieben die Barone. Ihr ſeid 
Gefährlich, wenn die Gegenwart erfährt, 
Beld) eine Kraft in diefen Herzen ſchiummert. 
Darum erftict er jeden Keim in Cuch, 

Daß er alfmälig nicht zum Baume wachfe, 
Der feinen Königsthron beſchatten Tann. 

Er finnt auf neue KRünfe, Cuch noch mehr 

In des Gehorfans Feſſeln einzudraͤngen; 

Ein jedes freie Wort wird ihm Verbrechen, 
Und jeber Helventraum nährt den Verdacht. 
Die oft Hat er e6 Cuch nicht zugefagt, 

Wenn Ihr mit raſcher Bitte ihn beflürmtet: 
Er ſollt' ein Feld Cuch öffnen, Eure Kraft, 
Wie fie dem Koͤnigsſohn geziemt, zu prüfen. 
Bann Hat er das getan? — So ließ er Did, 
Mein Heinrich, wohl zu Englands König falben, 
Doch feinen Theil Haft Da am Megiment, 

Und eine leere Formel if 's geblieben. 

Nichard Heißt Graf von Poitou und Guienne, 
Fremd aber it er in dem eignen Land, 

Und nirgends darf er herrſchen und gebieten. 

So if 's auch Dir, mein. Sohn: Bretagne heißt 
Dein Herzogthum, doch Hat ein Londner Bürger 
Mehr Anfehn dort im Lande, ald Du, Herzog! 
Er fpielt mit Cuch, er fpielt mit Cuern Wunſchen; 
Ihe ſeid der freche Spott der Kämmerlinge! 

Und id) muß ruhig biefe Schande fehn, 

Und muß die Söhne mir verachten laſſen! 
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Oeinrich 

Das ſollſt Du unicht, bei Colt, das ſollſt Du nicht! 

Die Welt fol 's wiſſen, daß Heinrich der Dritte 

Dem Zweiten nit an Muth und Größe weicht! 
Richard. 

Verachten, ſagteſt Du, Mutter? derachten? 

Das iſt ein hartes, fuͤrchterliches Wort! 

Beraten! mid) veraditen! — D, mir Hingt es 

Wie Flud und wie Verdammniß in die Ohren! 

(Gr verliert ſich gang in Getanten.) 

Gottfried. 

Du Haft das Blut in unfrer Bruft empört, 

Nac; großen Taten ſchweiſen unfre Geißler. 

So leute mit den Flammen, die Dein Wort 

In unfrer Seelen ſtilles Dunkel warf, 

Uns aud) voran, daf wir den Weg nicht fehlen! — 
Eleonore. 

Bas Eurer Güte unbezwinglich war, 

Dies ſtrenge Herz wirb Euer Ernſt beftegen. 

Zeig’t ihn, daß Ihr den Muth Habt, viel zu wagen, 

Und gern gefteht er Cuch das Kleine zu, 

Wenn Ihr das Große kühn erzivingen Eönntet. — 

Er finnt auf neue Pläne jept, er will 

Den Iepten freien Aufſchwung Cuch verwehren; — 

Drum flieht nad) Frankreid;. König Lubwig 

Wird Cuch mit offnen Armen gern empfangen. 

Philipp von Flandern, Theobald von Blois, 

Die Grafen von Boulggne und von Eu 

Grivarten nur von Euch die erflen Schritte, 

Und ihre Macht vereint fih ſchuell mit Euch. 


Sogar der Schotten König will uns Helfen. 
Lı# 3 
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Es koſtet Cuch bie einz'ge kühne That, 

Und Heineihe Stolz beugt ſich vor feinen Kindern. 
Gottfried. 

Und das iR Euer Math? Ihr, Mutter, billigt, 

Daß wir den Krieg erflären unferm Bater? 

Wir, feine Söhne, zu dem Feinde fliehn? 
Eleonore. 

Bas foll ich 's nicht? — Eu’ Glück ift mir das Höchſte. 

An ihn Hat mich das Nothgefeg der Klugheit 

Herzlos zu feinem Vortheil nur verkauft; 

An Euch) Enüpft mid) das Heilige im Leben, 

Der Mutterliebe fürmifches Gefühl, 

In Eurem Siege Ich’ id, Eurer Freude; 

Er if mir fremd, er hat mich nie geliebt. 

Euch will er ſchaden, jept iſt er mein Feind, 

Und ihn verfolgen kann ich und verachten. 
Heinrich, 

Du Haft mein Herz getroffen, große Mutter! 

Ich fühle mich ergriffen und beivegt, 

Und große Pläne ftürmen durch die Seele. — 

Richard! was ſagſt Du jept? Du blidf fo ſtarr — 

Was denkt Du, Bruder? . 


N Richard (wie erwachend). 
Bas? 
Heinrich. 
Nun, Deine Meinung? 
Nichard. 
Worüber? 
Heinrich. 


Haft Du 's denn verhört? 
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Ridharb. 
Ich dachte 

Was Beſſers. 

Heinrich. 

Beſſers? 
Eleonore. 
Nichard 
Nichard. 
Ja, beim Himmel! 

Drum fag't 's nur kurz, wovon bie Rebe war. 

Heintich. 
Die Mutter räth uns, weil der Water nicht 
Durch Güte fd) bewegen Lafle, uns, 
Wie ſich 's gezient, ein großes Feld zu öffnen, 
Wo jeber feine Kraft bewähren fann, 
Ihn dur. Gewalt, mit fraͤnkſcher Heeresmacht 
Bu zwingen, daß — 

Richard. 

Pfui über Dich, Empörer! 

Die Waffen tragen gegen Deinen König? 
Dem Baterland’ im blutigen Bürgerkrieg 
Die Greuel der Bergangenheit erneuern, 
Das willſt Du, Heinrich? das lannſt Dir nur denken?! — 
Empörung! Knabe, kennſt Du denn die Peſt, 
Kennft Da den ganzen Jammer des Gebanfens, 
Der mit dem Worte durch die Seele Heut? 
Empörung twiber-unfern Bater! — Heiurich! Heinrich! 
Das Bort kam nicht ans Deiner heiten Bruſt! 

Eleonore. 
Aus meiner kams. Was ſchmahß Du, ſtoljer Süngling, 


Die großen Pläne, bie Du nicht begreift? — 
. 
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Die engen Grenzen jener Pflichtgefege, 

Die die Natur gemeinen Menfchen ferieb 

Und wo fie raſch und glüdlic, ſich bewegen, 

Sind eine zentnerſchwere Feffellaft 

Für eines großen Geiftes Adlerfhtoingen. 

Das Außerordentliche in dem Leben 

Hat feine Regel, feinen Zwang; es bringt 

Sich fein Gefeg und feine Tugend mit; 

Man darf es nicht mit ird'ſcher Wage meflen, 

Man zäunt es nicht mit ird’fchen Schranken ein. 
Richard. 

Das laſſ' ich gelten, Mutter; nur geftche, 

Daß jedes große, herrliche Gemüth, 

Dem zwar nicht Regel noch Gefep geſchriebem 

Doch eben, weil es groß unb herrlich if, 

Bor folhem Meineid, folder That erröthet. 

Die free Wiltühe kann id} nie vergöttern, 

Die nur den großen Voſewicht beweif. 

5 ſteht der Helb nur hoch über ber Strafe, 

Weil er Hoch ſtehn muß über aller Schuld! 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Armand. 


Armand. 
Gin Ritter bringt den Brief an Cure Hoheit, 
Und drang in midh, ihn fehnell zu übergeben. 
. Rigard. 
Erlaubt mir, Mutter Königin! 
(Gr Lieft, und verrät dabei den Aufruhr feiner Gefühle.) 


Rojamunpe. 37 


Eleonore. 
Bas if Dirt 
Es fürmt das Blut auf die erhigten Wangen; 
Die Augen glüh'n. Richard, was if Dir? 
Heinrid. 
Bruder! 
Ridarb. 
Laßt mich, laßt mich! Ich muß fort; fragt mich nicht! 
Ich muß, mit eignen Augen will id 's fehen, 
Und foll dies Herz im Sturm zu Grunde gehen. (Bafdı ab.) 
Eleonorr. 
Bas jagt ihn fort in diefem Augenblide, 
Bo eine Sache folder Wichtigten 
on unentbehrlic, macht in unſerm Kreife? 
Armand. 
Da if der Brief, der ihm im Zorn entfiel, 
Er wird das Mäthfel Löfen. 
Eleonore. 
Seht! — Bon Southwell. 
(Lie) 
„Mein Prinz! die Boten, die wir ausgefenbet, find 
„Zurüd, fie melden, daß ein fremder Mitter 
„Baft täglich nad) dem Schloſſe traben fol, 
„Und daß bie wunderſchoͤne Jungfrau ihn 
„Bom Söller aus mit Kuß und Gruß empfange. 
„An GE des Waldes find fie ihm begegnet, 
„Er ritt den wohlbelannten Weg, und jetzt 
„Liegt fie vielleicht ihm eben in den Armen. 
„Mein Brinz entfcheibe, ob id) Handeln fol." — 
Solch einem Eind’fchen Abenteuer opfert 
Gr diefer Stunde wichtige Entſcheidung! 


3% Rofamunde, 


Der Unbefonnene! — Kommt, meine Söhne! 

Er foll uns nicht an dem Entſchluſſe hindern. 

Geht ’s an die raſche That, fo fehlt er nie, 

Dod taugt er ſchlecht, mit Falt vertänd’gem Sinn 

Der Möglichkeiten Folge und Gewicht 

Nach richt ger Ordnung glücklich abzutwägen. 

Zu ſolcher Klugheit find wir mehr gewöhnt, 

Das wollen wir mit ſcharfem Witze faſſen; 

Doch gilt zuletzt der raſche Augenblick, 

Dann trau' ich ihm und feinem Heldenglück: 

Er haßt den Math, er wird bie That nicht Haffen! 
(Alle a6.) 


Vierter Anfteitt. 
(Der Schloßgarten von Wootftod. Es wird allmälig Nadıt.) 
Nesle und Georg (fommen von ver Seite). 


Nesle. 
3a, Gottes Segen ruht auf Heinrichs Krone! 
Du fahft ja felhk, als Du von Irland kamft 
Wie fi) Dein Baterland mit Siegeskränzen 
Und Freudenblüthen jeder Art geſchmuͤckt. 
Nach jener Zeit der Wilführ und des Aufruhrs 
Brad; endlich diefer Stern, Plantagenet, 
Durch) Englands lange Wetternebel durch. 
Gr if der Mächtigfe jept in Curopa, 
Halb Frankreich if im unterthan; gieb Adht, 
Das Schottenveih folgt au) noch feinem Geepter. 
Und weld) ein König ift «6, welch ein Menfä! 
So ruhig groß, fo mild, und doch fo furchtbar . 
In feines Zornes bligender Gewalt. — 


Rofamunde. 


Auf diefen Armen trug id) ihn, Din weißt es, 

Drum if mir oft zu Muthe, wie der Eule, 

Die’wiffenlos ein Ablerei gebrütet. 

Der kühne Fremdling nimmt den Weg zur Gonne, 

Ich will ihm nach doch ſchnell geblendet fenf ich 

Die nachtgewohnten Augen zuckend nieder, J 

Indeß mein Aar die goldnen Strahlen trinkt. 
Georg. 

2aß einen důſtern gweifel mid, geflchn, 

Der Deines Helden Namen mir ummebelt. 

Wie konnte Heinrichs offnes, großes Gerz 

So lange Rofamunden Hintergehn, 

Und ihr Vertrau'n mit falſcher Kunſt betrügen? 

Die Liebe, die in meiner Seele daͤmmert, 

Dies treue, Hare, felige Gefühl, 

Ich kann es nicht mit foldjer SIR vereinen. - 

Denn wo zwei Hände in einander faflen, 

Und wo harmoniſch Herz zu Herzen flingt, 

Da den? ich mir des Zutraun’s Heitern Himmel 

Bon ber BVerftellung Wolfen nicht getrübt. 
Nestle. 

O, manden Kampf Hab’ ich ihn kaͤmpfen fehn 

Mit feines Weſens offner Herzlichleit, 

Und mit der Sorge, das geliebte Weib 

Durch das gefprochne Wort tief zu betrüben. 

Doch felder rieth ich zur Verſtellung ihm, 

Denn Roſamundens ſtrenge Tugend kenn' ich; 

Und müßte fie aus dieſem ſchönen Traume 

Zu biefem fürditerlichen Tag erwäden, 

Sie könnte ihrer Liebe nicht entfagen, 

Und in dem Kampfe brach’ ihr ebles Herz. 


“ Rofamunve. 


Georg. 
Doch wie erklärt fie fi die Ginfamfeit, 
Bo Heinrich feine Liebe Hug gefldjert? 
" “ Nesle. 
Die Rache eines reichen, böfen Oheims, 
Der ihrem Glack zuwider fei, fo glaubt fie, 
Erlaubt dem Grafen nicht, fie in die Welt 
Bu führen; auch verachtet fie ben Prumf, 
Und It Hier gern allein mit ihrer Gehnfudht. 
Georg. 
Doch ihre Diener? 
Nesle. 
Keiner kennt den König, 
Und als PBlantagenet gilt er im Schloſſe. 
Du wirft nun ſelbſt — 
Georg. 
Man kommt. 
Nesle. 
’s iR Rofamunde. 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Rofamunde mit Sara (aus dem Shlofle). 


Rofamnnde. 
Bo bleibt mein Herr nur Heute, lieber Nesle? 
Mir ift recht bange. 

Nesle. 
Seid ganz außer Sorgen; 

Ion Hält gewiß ein wichtiges Geſchaͤft, 
Sonft Läg' er lange ſchon in Cuern Armen. 

Rofamunde. 
Es if mir diesmal ungewöhnlid angſt. 


Rofamunde. 


NMes le. 
Wenn Cuch beruhigt, rein id) ihm entgegen. 
Rofamunde. 
Shut das, mein guter Mitter, Ich bin ruhig, 
Sobald ich ihn in Eurer Nähe glaube. 
Der Bald ift gar zu einfam, und er lommt 
Zu oft allein. 
Nestle. 
Seid unbejorgt, id) seite. 
Rofamunde. 


“a 


Ihr feid fo gut! — Dant, taufend Danf, mein Bater! 


Ja, immer nenn’ ich Cuch am Liebften fo, 

Seit fie den meinen in bie Gruft getragen. 

Mein guter Vater! fag’t, wie dank’ ich Euch? 
NMesle. 

Ihe ſeid fo lieb, fo mild; für Guch ſich mühen, 

Es iſt ein ſchoͤnes, glädliches Gefühl. 

Ich eile fort, ich will es mir verdienen 


Sechster Auftritt. 


Rofamunde. Georg. Sara. 


Rofamunbe (nad) einer Baufe). 
Ihe feht mich mit fo tiefer Wehmuth an, 
Ihr fpottet nicht des Leicht beforgten Weibes; 
Gewiß, Ihr fühlt es auch, Ihe kennt es auch, 
Dies ängflidhe, dies ſchmerzetwolle Glück, 
Um ein geliebte Leben Ad) zu forgen, 
Mit wachſender Empörung ber Gefühle 
Der Möglichkeiten fcharfgezogne Grenze 
Im Sturme der Gedanken zu vergefien, 


Me.) 


“ Rofamunde. 


Georg. 
Doch wie erklärt fie fih die Einſamkeit, 
Bo Heinrich feine Liebe Elug gefihert? 
“ “ Nesle. 
Die Rache eines reichen, böfen Oheims, 
Der ihrem @lüc zuwider fei, fo glaubt fie, 
Erlaubt dem Grafen nicht, fie in die Welt 
Zu führen; auch verachtet fie den Prunf, 
Und I Hier gern allein mit ihrer Sehnſucht. 
Georg. 
Doch ihre Diener? 
Nesle. 
Keiner kennt den König, 
Und als Plantagenet gilt ex im Schloſſe. 
Du wirft nun ſelbſt — 
Georg. 
Man kommt. 
Reste. 
’s iR Roſamunde. 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Rofamunde mit Sara (aus dem Säloffe). 
Rofamunde. 
Bo bleibt mein Herr nur heute, lieber Nesle? 
Mir ift recht bange. 
Nesle. 
Seid ganz außer Sorgen; 
Ihn Hält gewiß ein wichtiges Gelchäft, 
Sonft läg' er lange ſchon in Cuern Armen. 
Rofamunde. 
Es iR mir diesmal ungewohnlich angfl. 


Rofamunde. 


Nesle. 
Wenn * Cuch beruhigt, reit' ich ihm entgegen. 
Rofamunde. 
Thut das, mein guter Ritter, Ich bin ruhig, 
Sobald id ihn in Eurer Nähe glaube. 
Der Bald it gar zu einfam, unb er lommt 
Zu oft allein. 
Resle. 
Seid unbeforgt, id) seite. 
Rofamunde. 


Ihr feid fo gut! — Dank, taufend Danf, mein Beten 


3a, immer nenn’ ich Euch am liebſten fo, 

Seit fie den meinen in die Gruft getragen. 

Mein guter Bater! fag't, wie danf ich Cuch? 
„Nesle. 

Ihr feib fo lieb, fo mild; für Cuch fi mühen, 

Gs iſt ein ſchoͤnes, glädliches Gefühl. 

Ich eile fort, ich will es mir verbienen. 


Sechster Auftritt. 


Rofamunde. Georg. Sara. 


Rofamunde (nad) einer Paufe). 
Ihr feht mich mit fo tiefer Wehmuth an, 
Ihr fpottet nicht des Leicht beforgten Weibes; 
Gewiß, Ihr fühlt es auch, Ihr kennt es auch, 
Dies angſtliche, dies fchmerzenvolle Glück, 
Um ein geliebtes Leben ſich zu forgen, 
Mit wacjfender Empörung der Gefühle 
Der Möglichteiten ſcharfgezogne Grenze 
Im Sturme der Gedanken zu vergeflen, 


ab.) 


“2 Rofamunde. 


Und aus dem heitern Tag der Phantafle 
Die Schattenfeite marternd vorzufuchen. 
Nicht wahr, Ihr fühlt es? 
Georg. 
Sa, bei Gott, Milady! 
Ihe Habt in meine tieffte Bruſt gefehn: 
Ich forge mich um ein verehrtes Leben. 
Noch Liegt ein heitrer Himmel über ihm, 
Doch zweifelnd ſuch ich mir am Horizont 
Die Heinften Wöltchen auf, und meſſe ſie, 
Und jede droht mir, mit dem nächflen Sturm, 
Zur Wetternacht verderblich anzumachfen, 
Und ausgelaffen auf ein theures Haupt 
Seh’ ich der Willkähr zügellofe Bosheit. 
Rofamunde, 
So if mir 's auch. — Wie man doch ſchnell ſich findet, 
Wo ein Gefühl zwei Herzen ſchlagen läßt. 
Nur wenig Worte haben mir gewechſelt, 
Erſt kurze Stunden fanden uns vereint, 
Und doch feid Ihr mir wie ein alter. Freund, 
Und recht vom Herzen kommt und geht die Rede. — 
be müßt set ange, iange bei uns Beiben. 
Hört Ihr? recht Lange! 
Georg. 


Eure Güte, Gräfin, 
Macht mid) ſehr glüdlih. Mag es- mir gelingen, 
Zu Gurem Glüd ein Kleines beizutragen. — 
Sept laßt mid) meinem Vater nad; ich bin 
Yeforgt, ex iR vielleicht allein geritten. 

Rofamunde. 
So eilt, Here Ritter, und bring’t gute Botſchaft. 

(Georg geht ab.) 


Rofamunde. 


Siebenter Auftritt. 
Rofamunde. Sara. 


Rofamunde. 
Ich bin fo ängftfich, feit fid) geflern Abends 
Der tolle Jüngling mir zu Füßen warf. — 
Ob ich den Vorfall meinem Herrn erzähle? 
Doch nein, er wäre gleich zu viel beforgt. 
Froh ſoll er, Heiter foll er fein bei mir, 
Des rohen Tages Lärm und Laſt vergeffen; 
An meinem Herzen laure Feine Sorge 
Auf meines Heinrichs großes edles Her. — 
Noch immer kommt er nicht. O, liebe Sara, 
Geh auf den Göfler, fag’ mir, was Du fiehfl. 
Hörft Du, mein gutes Mädchen? 

Sara. 
Gern, Du Holbe! 
(Geht ab.) 


Achter Auftritt. 


Rofamunde (allein). 
Wo bleibft Du, Heinrich? — Meine Arme ſtrecken 
Sid) liebevoll nad) Die in leerer Luft, - 
Das Auge, das nur Deine Büge ſucht, 
Kehrt weinend aus der büflern Daͤmm'rung twieber, 
Und nur vergebens rufen meine Lieder. — 
Was bift du für ein räthfelhaft Gefühl, " 
Du zitternde Erwartung naher Freude! 
Gern mit dem Tode mag id; dich vergleichen. 


4“ 


“4 Rofamunde. 


Es gilt nur wen’ge Stunden ſchweren Kampfs, 

Noch einmal will die Erde Hart gebieten; 

Doch Muth gefaßt! der Himmel iſt nicht weit, 

Und aus des irdiſchen Lebens rauhen Tönen, 

Frei von den Heinen Sorgen biefer Zeit, 

Schwingt ſich die Seele in das Reich des Schönen, 

Bo alle Schmerzen liebend ſich verföhnen. — 

Ja, Muth gefaßt! der Himmel iſt nicht weit! 

Wie eine Sonnenwende traͤum' id) jeßt, 

Das matte Auge weinend zugefhloffen, 

In tiefer Nacht, allein mit meiner Sehnſucht! 

Doch bald geht an dem Himmel meiner Liebe 

Der Morgenröthe Ahnungoſtrahl vorüber, 

Und wie es glühend dort im Often graut, 

Und ihre lehie Thräne nieberthant, - 

Kommt flammend ſchon der Bräutigam gegangen; 

Der Gott umarmt die heitre Strahlenbraut, 

Und Füßt ihr fanft die Strahlen von den Wangen! — 

Sept kommt er, jegt, ih fühl’ 's, er ift mir nah; 

Dit jedem Pulsfhlag weicht der Lüfte Wehen 

Mit jedem Hufſchlag weicht des Bodens Raum, 

Und immer wärmer fühl ich feine Küffe, 

Die mir der Lüfte flücht'ger Wellenſchlag 

Als Boten feiner Sehnſucht zugefenbet. — 

Er kommt, er kommt! da fällt die Brüde nieder; 

Es klirtt das Schloß; er if ’s! ich Hab’ ihm wieder! 
(Sie fliegt ihm entgegen.) 


Rofamunde. # 





Nennter Auftritt. 
Rofamunde. Geinrich. 
Rofamunde. 
Mein Heinrich! J 

Seinrich. 
Rofamunde! 
Rofamunde. 
Kommf Du endlich! 
Drei lange Tage warft Du wieber fern. 
Wird diefer Wechſel fi denn niemals enden? — 
Drei lange Tage! 
Heinrich. 
Jede Stunde lag 
Mit dumpfer Qual in fürdterlicher Ruhe 
Bie eine CEioigfeit auf meine Bruf. — 
O könnt’ id} ’8 ändern! 
Rofamunde. 
Sull, vergiß das jept! 
Jetzt biſt Du hier, jegt Halt’ ich Dich umfchlungen. 
Laß Deine Sorgen im ber lanten Welt, 
Bring’ fie nicht mit in biefen heitern Frieden, 
Bo nur die Blume weint im Morgenthaue, 
Und Menfhenaugen nur bie Freude netzt. 
Heinrid. 
Mag nie das Schickſal dieſen Himmel trüben; 
Dort fürdht' ich nichts, dort mag das eben ftürmen, 
Ich ſtehe feſt, ich fühle meine Kraft! 
Nicht unbewaffnet zieht der Mann zum Kampfe, 
Der treue Panzer fügt die fühne Bruft; 
Doch in des Friedens unbewachten Tagen, 


“ Rofamunde. 


Bo dünne Seide nur die Bruft bedeckt, 
Sucht leicht der Dolch ſich feinen Weg zum Herzen, 
und tüdifeh lauernd bricht das Unglüd Ios. 
Nur Bier, nur Hier den Wrieben! - England tobe, 
Und jeden Greu'l verftatte die Natur, 
Und jede Schandthat dränge fi zur Sonne — 
Nur Hier den Frieden, draußen ſteh' ich fer! 
Moſamunde. 
Die Kinder haben viel von Die geplaubert. 
Mic) macht das gar fo glücklich, wenn bie Kleinen 
Mir auf den Armen Deinen Namen allen, 
Und nach dem Bater fragen, ob er nicht 
Bald wiederlomme und mit ihnen fpiele. 
’s find gar zu liebe Kinder. — Richard rief, 
So oft die Thüre ſchlug: „da kommt ber Vater! 
Er bringt ein Schwert für mid, er’ hat s verfhrodien! 
Seinrich. 
Der Knabe wird ein wackrer Degen werden, 
Ich Hoffe mir von feinem Muthe viel. 
Rofamunde. 
Du biſt Heut nicht fo Heiter als gewöhnlich? 
Sonft find die Falten gleich von Deiner Stirne, 
Wenn Deine Rofamunde Dich empfängt, 
Doch Heut gelingt 's mir nicht. — Was ift Dir, Lieber? 
Heintid. 
Nichts von Bedeutung. Diefe büfre Zeit 
Laͤßt ja kein Herz in ungeflörtem Frieden. 
. Rofamunde. 
Heut {ft es mehr als das. — O fag' es mir! 
Dies Recht des Weibes darf ich von Dir fordern, 
Da mir das Glüd dab ſchoͤnere mißgönnt, 


Rofamunde. 


Des Tages Mühen treu mit Die zu tragen. 
Ich darf es fordern. Sich, Du ziehft hinaus, 
Und ſchlimme Stunden ftürmen auf Dein Leben; 
Du fichft allein mit Deinem großen Herzen, 
Und Hält den Sturm mit Männerfühnheit aus: 


Doch wär mein Blag-aud) in dem Kampf bei Dir, 


Dort ſollt ich fein, und nicht in müß’gen Frieden 
Die ruh'gen Stunden laͤchelnd hier vertändeln, 


Benn mein Gemahl mit LiR und Swietrect ringt. : 


Sieh jene Eiche, die dem Wetter tropt, 
Und himmelwärts die maͤcht gen Biweige fenbet; 
Sie traut auf ihrer Wurzeln alte Kraft, 5 
Und darf ihr trau'n; doch fich, da ranft der Epheu 
Mit zarten Armen fih an ihr Hinan, 
Und will den Stamm fe an die Erbe knüpfen; 
Laß ihm die Freude, wenn er glücklich träumt, 
Die Eiche ſtehe fefter in dem Sturme, 
Beil er mit treuer Liebe fie umſchlingt, — 
Laß ihm die Freude! 

Heinrich. 

Aber wenn der Sturm, 
Der Wurzeln Treue aus ber Erbe reißt, 
Und ihre Sweige nicht, und Donnerfeile 
Des alten Stammes kühne Bruſt zerſchmettern? 
Rofamunbe. 

So wellt der Ephen und ſtirbt mit ber Giche; 
Denn fefter {lang er fi) um ihren Stamm, 
Als feine Wurzeln an das Leben fapten. 

beinrich 
Darf ich es denn der Welt nie laut belennen, 
Welch eine Seele mich fo innig liebt? 


’ 
“ Rofamunde. 


Rofamunde. 

Nun, Deinen Kummer? 
Heinrich. 
Sieh, ich Fam vom Hofe; 

Die Swietracht fah id an des Königs Throne, 
Sah ihn verfannt von feinen liebſten Freunden! 
Das that mir weh. Was Hilft 's dem armen Heinrich, 
Daß England ihn den güt’gen König Heißt? 
Da die Barone friedlich ihm gehorchen, 
Daß Irland unterjoht it und Europa 
Ihn einen großen Helden nennen mag? 
Unglüdlic) ift der arme König, an 
Ein Weib gefhmiebet, das er tief verachtet, - 
Bon feiner Söhne Arglift überzeugt, , 
Die ſiels gerüftet find, ihn zu verrathen. 
Bo it das Glüd, das er vielleicht verbient? 
Ja, ex verbiente wohl ein bef’res Schiaſal! 
Sein warmer Gifer für des Landes Wohl, 
Für feiner Unterthanen Heil und Frieden, 
Sein Heiß Gefühl für jede gute That, 
Sein reger Wille, überall zu Helfen, 
Wenn er auch mandmal, wenn ev oft gefehlt, 
Ja, das verbiente wohl ein beſſ'res Schidfal. 
So aber foll er jeden Tropfen Freude 
Sich wie ein Dieb erſchleichen, fol fein Glüd, 
Das er der Stunde flüdtig rauben muß, — 
’s iſt nur ein Schatten! — jedem Blick verbergen. 
Sein Wort hat feine Bürger frei gemacht, 
Er aber blieb der Sklave feiner Krone, 
Ein glänzend Opfer für das Baterland. 


Rofamunde, 


Rofamunbe. 

D, wie bedaure ich ven guten König! 
Heinrich. 

Bei Gott, nich unwerth iſt er biefer Thraͤne! 

Roſamunde. 
Du biſt ihm wohl von "Serzen zugethan, 
Nicht wahr? 

Heinrig. 
Mich ruhrt fein tiefverborgues Unglück, 

Das feine Wehmuth oft errathen laͤßt. 

Rofamunde. 
Ich denfe mir ’6 ein fürchterlich Gefühl, 
An eine Seele fi geſchmiedet wiſſen, 
Die man nicht lieben und nicht achten Faun; 
Bielleiät in einem andern warmen Herzen 
Die gleichgeftimmte Melodie zu ahnen, 
Und durch der Kirche unauflöslich Band 
Gezwungen fein, die Ahnung zu vergeflem — 
Die Tugend ift fo freundlich fonft, fo mild; 
Doch den? ich mir fie ſchaudernd, wenn fie graufam 
Sich zwiſchen ird ſche Pflicht und Liebe brängt, 
Gin Heilig Band der Seelen zu zerreißen, 
Beil das Gefeh der Menfchen es verdammt. — 
Wie dan? ich Dir, Du großer ew’ger Vater! 
Daß Du mic, freifprachft folder hoͤchſten Qual, 
Bo alle Herzen jammernd ſich verbluten. 


Heinrich. 
D meine Rofamunde! \ 
(Ex zeißt fie frampfgaft an Adi.) 
Rofamunde. 


Gokt! was Haft Du? 
u. 4 


50 Rofamunde 


Heinrich. 
O ſchlinge Deine Arme feſt um mich! 
Mich padt ein ungeheurer Schauder an, 
An Deiner Bruft nur ſchlaͤgt mein Leben wieder. 


Zehnter Anfteitt. 
Borige. Richard. William. 


Richard. 
‚Hal Teufel! — William, lag mich, laß mich los! 
Nicht fo foll er ven Himmel mir entwenden, 
Und mit dem Schwert nur foll dies Spiel fi enden! 
(Stürzt vor.) 
Verführer, ziehe! 
Rofamunde. 
Himmel! welche Stimme? 
Seiurich. 
Verraͤthereil — Ich ſeh' ein blinkend Schwert! — 
In meinen Arm, Oeliebte! Dich beſchütz ich, 
Und ſtaͤnd' die Welt in Waffen gegen mid! 
Richard. 
So flirh! (Sie fehten.) 
Rofamunde. 
Sa! Hülfe! Hälfe! 
Seinrich. 
Menchelmoͤrder! 
Nicht werth biſt Du, durch dieſen Arm zu fallen. 


Rofamunde. a 


Eilfter Auftritt. 
Borige. Nesle. Georg und Bediente cmir Baden um 
bloßen Schavertern aus dem Schloffe). 


Georg. 
Richard. 


Bloße Schwerter! Muthig, Southwell! 
Nesle. 


Bas giebt es? 


Verraͤtherei! 
(Er eilt mit ver Fackel dazwiſchen, fo daß Richard und Heinzich art 
beleuchtet werben.) 
Richard 
Gerechter Gott! mein Vater! 


Nesle. 
Prinz Richard! 
Seinrich. 
Raſender! 
Nicha rd. 
Ich bin verloren! 
Billiam, 


Heinrid. 
Kenuf Du mi? 
Rofamunde. 
Du, König Heineih? — 
Barmherz'ger Himmel! 


(Ste finkt zufammen.) 

Georg (Hält fie auf). 
Rofamunde! 
Nesle. 


Der König! 


Sie Ast! Gott! 


* 


” Rofamunde. 


Heinrid. 
O, Rofamunde! Roſamuude! — 

Das ift Dein Werk, Verruchter! Fliehe! fliche, 
Daß Deines Königs Zorn Dich nicht zermalmt! 

Billiam. 
Kommt, theurer Prinz! 

Richard, 

-. She follt von Richard hören! 
ab.) 

Nesle. 
Unglüdlige, Dein ſchoͤner Traum ift aus, 
Unb Du erwachſt verzweifelnd in der Wahrheit, 


(Der Vorhang fällt während ber Gruppe.) 





Dritter Aufzug. 


(Gin ganz einfaches Zimmer.) 


Erſter Auftritt. 
Armand (Acht am Gingange). William (tritt aus der Geitenthüre). 


Billiam. 
Bais ift er Hier! — Die Antwort war bie erfte 
Seit geftern Abends. 

Armand. 

Das ift vorgefallen, , 

Das diefe Helbenfeele fo ergriff? 

William. 
Des Herrn Geheimniß muß ich Euch verſchweigen, 
Benn nicht der Prinz das Giegel felber löft. 
So viel entdeck ih: Feine beſſre Stunde 
Für Eure Bläne ſchlug die Schieffalsglode. 
Saft feines Geiſtes freie Zügel fchuell, 
Ch’ feine ſichre dauſt fie wieder aufgreift; 
Ihr koͤnnt ihn lenken, Ienf't ihn gut und ehrlich! 
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Armand. 
Ich folge meiner Königin Befehle. 
Billiam. 


Bweiter Auftritt. 
Borige. Richard. 
Armand. 
Im diefer Hütte, edler Prinz, 
Muß ich verborgen Englands Hoffnung ſuchen? — 
Weit ift 's mit dic gelommen, Albion, 
Wenn deine Prinzen nicht frei athmen dürfen. 


Richard. 
Bas bringft Du mir? 
Armand. 


. Die Köngin Mutter fendet 
Mit diefem Briefe mich und dem Befehl, 
Dem Helden Richard, nicht dem KRönigsknaben, 
Der vor des Vaters Ruthe läuft, was fie 
Dem tobten Blatte nicht vertrauen wollte, 
Mit kühnem Worte in das Herz zu bomnern. 

Richard. 
Gar folgen Tons bebient fih meine Mutter. 
Armand. 
Der Augenblick entſchuldige das Wort. 
Richard. 
Wohlan, wenn Ihr den Koͤnigsknaben ſucht, 
In dieſer Hütte ſucht Ihr ihn vergebens; 
Richard der Held ſteht vor Cuch! 
Armand. 


Er fommt! 


Heil uns, Prinz! 
Der Löwe ift erwacht in Curem Herzen. J 
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Richard. 
Bas will die Königin? 

Armand. 

Verrathen warb 

Dem König bie geheime Unterrebung, 
Von ber ber Liebe raſche Wuth Euch trieb. 
Nun war bas eingge Heil noch in der Flucht. 
Heinrich und Gottfried Haben fich gerettet; 
Sie find nach Fraukreich. Euch verfolgt man auch, 
Und lange bleibt Ihr hier nicht fiher; nur 
gwei Wege giebt '6: Ergebung Heißt ver eine; 
Gr führt zum Kerler, führs vieleicht zum Tob. 
Der andre heißt — 

Richard. 

Empörung? 


Armand. 
Nothwehr, Prinz. 

Zeigt Euch ber Welt ald dieſen Helbenfüngling, 
Für dem des Volles Liebe flammend fpricht; 
Ergreift die Waffen, und befgüß't ein Leben, 
Das End) nicht, das dem Vaterland gehört. 
Bon Cuch erwartet England maͤcht'ge Thaten 
Und feiner Vorzeit Heldengröße wieder; 
Betrüg't den Glauben Eures Volkes nit! 
Betrüg't die Nachwelt nicht um Cuer Beifpiel, 
Das feiner Zukunft göttlich Teuchten fol, 

Rich ard. 
O, ſpare Deine Worte, Deinen Dig, 
Des Auftuhrs veſterfülltes Schlangenhaupt 
Mit falſchen Lorbeerkrämen aufzuſchmücken 
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Denkt Du, ich fei ein Kind? ich ließe mich 
Mit buntem Spielwerk fangen, daß ich ſchuell 
Und Tächelnd noch den bittern Becher Ieerte? 
Armſel ger Thor! Glaub’ mir, ih bin ein Mann! 
Ich fühl ’6 in jedem Pulsfjlag, jedem Nerven. 
. Die eine Nacht, die fürchterliche Nacht, 
Hat ans dem Kuaben ih den Mann geſchmiedet; 
Bei Gott, das Schickſal ſchwaug den Hammer gut! — 
Sag’ 's grad’ heraus, was wollt Ihr? 
Armand. 
König Ludwig 
Mit vielen fraͤnk'ſchen Fürften und Baronen, 
Der Schotten König, die von Blois und Flandern, 
Sind einen Schutz⸗ und Trutz- Bund eingegangen, 
Den König feines Thrones zu entfeßen. 
Prinz Heinrich foll in England Herrfcher fein; 
Die beiden Prinzen, Eure Brüber, haben 
Die Acte geftern Abends unterfchrieben, 
Nur Cure Schrift fehlt; doch die Jürſten wollen 
— Sol große Kraft vertrau'n fie Euerm Arm — 
Nicht ohne Euch die Kriegesfadel ſchleudern. 
Drum gilt es Euern dederzug und England 
Bird von vier Seiten fiegend angefallen; 
Ihr ſeid gerächt, und Cuer Vater fält. 
Richard. 
Der Plan war jenſeits unſers Meers gezeugt; 
Solch Teufelsanſchlag trägt kein brittſcher Boden. 
Armand. 
Eutſchließ t Cuch Prinz! Das Schiff liegt fegelfertig, 
Das Euch nad) Friedensnfern tragen foll, 
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Das Bolt in Eurer ——— —* 





66 iſt ein harter Staud, ar ann, — 
Und Guerm Glad vertrau'n die Bundesglieder, 
Sei Heinrich doppelt andy fo Hark als Ihr. — 
Eutfegliegt Ex. 

Richard. 


Bas bie Hölle doch berebt if! 
" Armand. 
Bolt Ihr zeriet Nein, vorwärts, vorwärts, Richard! 
Dort ift der Sieg, dort ift das Recht! 


Richard. 
Das Recht? — 
Barum nicht gar die Chrel — Armer Schwaͤter! 
Mit Deiner Zunge ſiegſt Du nicht, Du ſiegſt 
Durch diefer Stunde dringende Gewalt. — 
Sieb mir die Schrift! 

Armand (bei Geite). 

Gott Lob, er unterſchreibt! 
Rigard. J 

Mit dieſem Bug verpfaͤnd' ich meine Ehre, 
Mit diefem Bug verfanp ich mein Gewiſſen; 
Aufrährer werd’ ich gegen meinen König, 
Verbrecher werb’ ich an dem Baterlande, 
Und feommer Liebe Heiligftes Gefeh, 
Die Kindespflicht, ich trete fie mit Füßen; 
Und doch — ih mug! — Die Welt wird mich verbammen, 
Doch jede and're Seele zuf ich auf; 
Sie ftelle ſich in diefes Kampfes Wäthen 
Und greife fih ins He, — fie unterfihreibt. 
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Nein! Tein Gedanke wif? es, was ich leide! 
Ich Tann nicht rüdwärts, vorwärts iſt bie Schulb, 
Iſt das Verbrechen, vortwärts iſt die Schande: — 
Doch ich Tann nicht zuräd. Mich jagt das Schielfal, 
Mein Stern ging umter, ber mich aufrecht hielt, 
Und tüdifch fürpt die Nacht mich in ben Abgrund! — 
Muth, Richard, Muth! es iſt ein raſcher Bug, 
Er endet ſchnell dies Schwanlen Deiner Geele. 
Den Weg zum Himmel fucht ber Wandrer ſchwer, 
Doch eine g’rade Straße führt zur Hölle! 

(Gr unterfärreibt.) 
Es iſt geſchehn! — Nun, Armand, — ich bin Euer. 
Ihr Habt mich ganz. Es war Fein Feiner Sieg. 
Schon fühl ich 's Hier, hier brennt ver Hölle Feuer! 
Der Sohn erflärt dem eignen Bater Krieg. 
Empörung! raſe, ſchwarzes Ungeheuer, 
Das blutig aus dem Höllenpfahle leg! 
In Flammen geht das Vaterland verloren; 
Zu jeder Greuelthat bin ich erfchren. 

(Ale ab.) 


Dritter Auftritt. 
(Zimmer im föniglien Sqhloſſe.) 
König Heinrich, dann Johann. 
Heinrich. 
Do find’ ich Ruhe? Raſtlos treibt die Angft 
Um Rofamunden mid durch meine Gäle. 


Ohnmãchtig Ing fie noch, als mich der Bote 
Des Kanzlers in ven Sturm des Lebens rief. 
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D wicht mein Herz nur wogt im Drang ber Schmerzen: 
Das ift dem harten Schidfal nicht geung; 
Nein, and) des Auftuhes gift gen Samen wedt es, 
Mein Boll und meine Krone ift bedroht. 
Ich bin als Menſch gleich elend wie als König. 
Johann iR eingetreten), 

Bas ift Dir, gufer Vater? biſt fo traurig! — 
Hört Du mid nicht? Was iſt Dir? Laß mich 's wiſſen! 
Hab’ id vielleicht unwiſſend Dich beleidigt? 
Strap mid! Zwar wüßt’ ich nicht warum, doch gern 
Will id die umverbiente Strafe leiden, 
Wenn id) Dich wur recht heiter fehen laun. — 
Du ſchweigſt, und blidft fo ſtarr? — O, fei nicht bös! 
Ic Tann Dich nicht betrübt, nicht traurig fehn, 
Mein guier Bater! 

Hein rich. 

Ad, biſt Du 's, Johann? 

Nicht wahr, Du biſt mir treu? — 

Sohann. 

Du kaunſt mich fragen! 

O, laß mich nur erft größer werben, Bater! 
Dann legſt Du Deiner Sorgen ganze Lat 
Auf diefe treue Bruſt; ich trag? fie willig. 
Warum darf ich jept noch nicht für Dich Kämpfen! 
Ich würfe Allen meinen Haudſchuh Hin, 
Die meinen guten Vater kränken Tönnen. 

Heintid. 
Bor folhem Kampf bewahre Dich der Himmel! 

Johann. 
Hältft Du mic) nicht für Deinen würdigen Schu? 
Warum willſt Du Dich meines Schwertes ſchaͤmen? 
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O, meine Brüber, wie Ihe glüdlih ſeid! 
Ihr ſteht ſchon in der Kraft der Jagendfülle 
Ms tücht ge Säulen an des Vaters Thron, 
und ich muß noch in namenlofer Kindheit 
Den Kampf der Zeit vorüberrauſchen ſehen! 


Heinrich. 
Nenn’ Deine Brüder nicht! Schon wurd’ ich, heiter, 
Doc der Verräther Name packt mein Herz, 
Und wirft mich in die alte Nacht des Bornes! 


“ Johann. 
Bas ift Dir, Vater? 
Seinrich. 
Fort mit Die! fort, fort! 
Du bift ja auch ihr Schn, biſt Richards Bruder! — 
Fort mit Dir, Schlange! Diefe Natterbrut 
Soll mir nicht Yänger in dem Herzen niften! 


Johann. 
O Bater, Du bift hart! 

Heintid. 

Könnt ich 's nur fein, 
So recht mit voller, frecher Strenge fein: 
Ich fände nicht fo einfant auf dem Throne, 
Es Hätte meine Härte ſich erobert, 
Was meine Liebe leichten Spiels verloren. — 
Doch noch iſt 's Zeit. Bis jept war ich nur Vater 
Su meinen Söhnen; id) will König fein, > 
Und will das Herz, das weiche, mit dem Reif 
Der Königefrone unbarmherzig zwingen, 
Daß es den warmen Lebensichlag verlernt! 
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Johann. 
Bas hab’ ih Die getan? D, fei nicht granfam! 
Benn meine Brüber, wenn Die Richard kraͤulte, 
Was Tann Dein armes Kind dafür? — Ich liebe 
Dich ja fo Herzlich, Die fo warm, fo innig, 
Mein Leben ift mir theurer nicht ale Du. — 
D, fei nicht grauſam, Bater, fei nicht Hart! 
Ic Hab’ es nicht verdient; fei gütig, Vater! 
Heinrich. 
Du armer Knabe! Hab’ ich Dich gefränft? — 
Du weinfi? Johann, fei rılhig, ich bin gut. 
Ich Habe Dich verfannt. Was Deine Brüder 
Verraͤtheriſch am mir verbrochen Haben, 
Bei Gott, Du folk nicht büßen ihre Schuld; 
Ich weiß, Dein Gerz ift frei vom ſolchem Frevel 
Mid, überlief des gornes wie Eli. — 
Ich Tenne Dieb, Johann; fei ruhig, Sohn! 
Du bift der Einzige im biefen Mauern, - 
Dem ich vertrauen darf. Der König Heinrich 
Neunt wohl das Herz des Baterlandes fein, 
Doch fremd ift er im’ Herzen feiner Kinder. — 
Bas nem’ ich fie noch meine Gögne? Rein, 
Sie find es nicht, fie find es nie geweſen! 
Nur Du, Zohenn, nur Da, Du bift mein Sohn, 
Mein einziger, mein guter, Ueber Sohn! 
Johann. 
Das bin ich, Vater; doch die Brüder find ’s 
Ja au. Sie find gewiß nicht gar fo ſchlimm, 
Wie man Die 's vorftellt; ’s find ja Deine Kinder! 
Seinrich 
e find ihre Kinder auch. 


® Rofamunde. 


Iohann. 
Der Nutter, freilich, 
Und ſehr in Gmaben ftehen fie bei ihr, 
Biel mehr als fh, mich mag fie gar nicht, Vater. 
Heinrid. 
Daran erfenn’ ich fie; denn wer mich Kebt, 
Dem war fie immer feindlich abgewendet. 
Iohann. 
Zürnft Du auch auf die Mutter? 
Heinrid: 
Laß das, Knabe, 
Und gräble nicht, wo Raͤthſel Heilfam find. — 
Wenn man Die böfe Maͤhr von mir- berichtet, 
Sopn, glaub fie nicht! die Welt if falſch und Hart. 
Erhalte Dir ven Glauben an die Mutter; 
Der Menfch ift ein verlorner Ball des Lebens, 
Der am der Neltern Tugend zweifeln muß, 
Und willenslos mit frecher Prüfungshand 
Der Liebe Altar umftößt in dem Herzen. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Humphry Bohun. 


Bohun. 
Mein großer König, ftähle Deine Bruſt 
Mit Deines Muthes Kraft und Helbengröße; 
Denn einen Dolch ftößt meine fhlimme Botſchaſt 
Nach dem Vertrauen Deines großen Herzens, 
Und meiner Mebe giftgetauchter Pfeil 
Dringt Die mit bittern Schmerzen in bie Serk. 





Rofamunbe. 


Heinrid. 
Was bringſt Du mir, fonft Bote meiner Siege, 
Daß Du am Deines Herren Kraft verzagft, 
Gilt ’6 and) der Erde game Dual zu tragen. 
Bohun. 
Berrätherei in aller Schuld bes Worte: 
Nicht am Gefep allein, dem menfchlichen, 
Ein Frevel ift gefchehn am ber Natur! 


Seinrich. 
Zur Sache, Humphry! 
Bohun. 
Deine Söhne find 
Nach Brankreich, find hinüber zu dem Feinde, 
Was Hier aur dumpf aus ihren DMienen ſprach, 
Im Donner der Empoͤrung zu vollenden. 
Geiarich. 
Geflächtet zu den Feinden? 
Iohann. 
Meine. Bräber? 
Bohun. 
Bum fürchterlichen Bunde’ fe vereint 
Auf Schutz und Trug mit Ludwig Valois, 
Den Grafen von Bonlogne und von Flandern, 
‚Heinrich von Eu, und Theobald von Blois, 
Und Schottlands treuvergeff’nem König Wilhelm, 
Erklären Deine Söhne Dir den Krieg. 
Die Lords von Lefter und von Cheſter flohen 
Mit den Verräthern, und von allen Seiten 
Bedroht der Zwietracht Furie Dein Land. 
Heintid. 
Brich nicht, mein Herz, in ſolchem Präfungöftneme! — 
And, Richard, Humphrey? 
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Bohun. 
And Prinz Richard. 
Johaun. 


Und ich hatt ihn fo lieb! 

Bohun. 

Man Hat zulegt 
Verdaͤcht'ge Briefe glüdlich aufgefangen, 
Die uns den ganzen Höllenplan verrathen. — 
‚Hier find fe König! 

Heintid. 


Gott! — von Leonoren! — 


Bohun. 
Die Grafen von Bonlogne und von Blanbern 
Gehn auf die nörblichen Provinzen Ios, 
Indeß Ludwig Derneuil belagern will, 
Und bie Bretons in Waffen ſich erheben. 
Zugleich fallt Leſter mit gefauften Slanbrern 
In Suffolk ein, die ſchwierigen Barone 


Durch Glüd und Beifpiel zur Empörung fordernd, 


Und Wilhelm dringt mit adhtzigtaufend Mann 

Nach Deines Landes unbewachtem Herzen. 

Se ift ihr Plan, und großer Kämpfe braucht ’4, 

Dies Werk der Hölle fiegend zu zerflören. — 

Iept, Heinrich, gilt ’s, jeht zeige Dich als König! 
Heinrid. 

Glainville ſoll dem Schottenheer entgegen, 

Das treue Volk der noͤrdlichen Provinzen 

Läuft ungerufen feinen Bahnen zu; 

Ich Tenne fie. Du, Humphrey, geht nach Suffolt, 

Ic traue Deiner oft gepräften Klugheit; 
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Kein Heer Hab’ ich für Dich, Du mußt es fchaffen, 
Doch ban’ ich auf mein ebles Albion: 
Nicht wie die Söhne wird es mich verrathen. 
Ich felbft will raſch Hinüber, wo der Feind 
Am ſtaͤrkſten if und bie Gefahr am größten. 
Ich will doch fehn, wie weit die Menſchheit frevelt, 
Ob fie es wagen, im Gntfgeituugsfampf 
Den vatermörberifchen Stahl zu ſchwingen. — 
Laß fechszehn Boten fatteln, meinen Aufruf 
An meine Britten durch das Sand zu fragen. 
Ruf Glainville jegt und den Lord Mayor zu mir; 
Dann raſch nach Suffolf! Ich erwarte Dich 
Als Feldherr für die Sache Deines Königs 
Nach tücht gem Kampf nnd ſchuellem Gieg gucke, 
Um Deine Treue würbig zu belohnen. 
Bohun. . 
Du kennſt mich, Heer! Die Gochverraͤther follen 
Deich kennen Iernen, und beim großen Gott! 
Nicht eher raſtet biefes gute Gchivert, 


Bis ih Dir Lefters Hanpt zu Füßen lege! PR 
a6.) 


Fünfter Anfteitt. 
Heinrid. Johann. 
SIobann. 
O, laß mich mit nach Frankreich, guter Bater! 
Benn treulos meine ehrvergef'nen Brüder 
Die Schwerter führen können gegen Dich, 
So wird doch Gott mir und das heillge Recht 
Die Kraft verleih'n, daß ich für Dich es führe. 
m. 5 
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Seiar ich. 
Du wadrer Knabe! 
Johann. 
Sieh, fon Heißt es einf: 
Die Söhne Heinrichs waren Hochverraͤther, 
Und unbekannt mit meinem zeinen Herzen, 
Schreibt die Geſchichte mich zu ihrer Schuld. 
Seinrich. 
Die Zufunft wird Die nicht die That verfagen, 
Die Deiner Nachwelt Deine Unfepubd preift. 
Sept aber biſt Du noch zu ſchwach; ih muß 
Den einz'gen guten Zweig aus meinem Stamme 
Sorgfältig hüten vor dem blinden Gturme, 
Der mir vielleicht die lehte Hoffnung kuickt. 
Johann. 
Wo foll ich aber bleiben? Bei der Mutter? — 
Ich Tann 's nicht, Vater, Tann die bittern Worte 
Nicht überhören, ohne daß das Herz 
Sich gegen fie empöre. — Nimm mid mit Dir! 
Wenn ich hier bleibe, lern’ ich fie verachten. 
Heintid. 
D, nimmer laſſ' ich Dich in diefem Kreife; 
Ich bringe Dich an einen ſichern Ort. 
Bereite Di}, wir reiten noch vor Abend. 
Johaun. 
Sieh mich gehorchen. Doch laß mich geſtehen: 
Am liebſten möcht’ ich Dir zur Seite fen, 
Und an des Helden Beiſpiel es erkennen, 
Warum bie Menſchen Dich ven Großen nennen! — 
O, Bater, Bater, dürft’ ich mit Dir gehn! 
Mb.) 
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Sechster Anfteitt. 
Heinrich (allein). 

Die ftehft du jeht fo kahl, fo blätterlos, 
Du ftoher Baum, der England überſchattet! 
Sieh, deine Zweige, die du froh gerühmt, 
Sie brechen treulos in dem Sturm der Tage, 
Und Wolfen tauchen auf am Horizont, 
Und tragen tief in ihrem Nebelherzen 
Den Donnerkeil, der dich zerfchmettern foll. — 
Doch Muth, ver Stamm Iebt noch, er iſt der alte, 
Der Fampfgewohnte, fieggeübte Stamm, 
Der manchen Nequinoctien getroßt, 
Und mit der Wurzel Hundertfachen Armen 
Noch ſtark und mächtig in bie Erde greift. 
Die Steige mögen brechen, mag der Sturm 
Den Schmud der Blätter von ven Neften reißen, 
Und Frucht und Blüthe frevelhaft zerſtreu'n: 
Des Lebens ewig junge Helvenfraft 
Belebt des alten Stammes ftarfe daſern; 
Der neue Frühling treibt den neuen Keim, 
Und nene Blätter Tommen, neue Zweige, 
Die bald als Aefte muthig ſich erheben. 
VBergänglich find die Schrednifle der Nacht, 
Doch eroig if der Segen, in das Leben, B 
Die fhügend um die Heldeneiche ſchweben, 
Und fie blüht auf in ihrer alten Pracht! 


5 
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Siebenter Auftritt. 
Heinrich. Eleonore. 


Gleonore. 
Ich lomme, mid) mit Nachbrud zu beflagen; 
Beleibigt fühl ich mich, und ſchwer gefränft. 
Ein Bote, ven ich nad; Paris gefenbet, 
Ward aufgegriffen und in Haft gebracht. 
Ich forbre ihn zurüd, fo wie die Briefe, 
Die ich dem König, meinem Vetter, ſchrieb. 
Seinrich. 
‚Hier liegen fie. 
Eleonore. 
Erbrochen ? 
Seinrich. 
Und gelefen. 
Eleonore. 
Sie find 's! — Hat Könige Majetät vielleicht 
Gedacht, ich würde fie verleugnen, würde 
Für falſch und für erlogen fie exflären, 
Und es befchwören, feinen Theil 
Hätt ich an meiner Söhne rüſt'gem Aufflug? 
Nein, Heinrich, nein, fo feig bin ich noch nicht, 
Daß mich des Augenblicke treuloſe Wendung 
gu folcher ſchlechten Lüge bringen follte. 
Ich fag’ es laut: ich haſſe Dich, ich freue 
Mid an der Söhne großem Riefenplan. 
Du magft mich jept verfolgen, magft mid) töbten: 
Die volle Rache, die Dich ewig brüdt, 
IR gar zu füß und jedes Opfers würdig! 
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Heintig. 
D, triumphire wicht zu früh! Hier Recht 
Die Klippe feh, wo Deine Hoffnung fcyeitert. 
Ich bin der Alte noch; am meine Fahnen 
Hat ſich der Sieg gewöhnt, er bleibt mir ten, 
Unb Gottes Zorn Tämpft gegen meine Beinbe. 
Eleonore. 
Und Du, ſtehſt Du denn aller Sühne frei 
Auf Deinem Throne? reicht die Hand bes Raͤchers 
Nicht bis zum golomen Reife Deiner Macht? 
Meineiviger! — tränmk Du Dir, ungeftraft 
Bleib’ ein Bergehu am heiligſten Gefepe, 
Bleibe der Trenbruch an dem ſchwachen Weide, 
Das Deinem Herzen, Deinen Schwüren trante, 
Na ſich von Dir in buhleriſchen Armen 
Bergefien findet und verachtet fieht? 
Auch folhem Meineib droht ein Dounerkeil, 
Und nieberfejmetternb fall’ er auf Dein Haupt! 
Heinrid. 
Mit freien Bliden treb ich ihm entgegen, 
Denn fein Verbrechen neu’ ich 's, lann ich 's mennen; 
Der Wahnſinn nur verdammt mein menſchlich Herz. 
Ich gab Dir meine Haud, Gleowore; 
Für Euglands Wohl und Englands Ruhe bracht ich 
Mein haͤuslich Glack zum großen Opfer dar! 
Ich that 's als König. Was Du von dem König 
Verlangen kanuſt, Hab’ ich Die nie verweigert: 
Den Glanz der Krone haft Du ſtets getheilt, 
ALS Königin verehrte Dich mein Gugland; 
Das Baterland bezahlte feine Schuld, 
Denn nur das Vaterland war Die verpfänbet; 


zo Rofamunde 


Dem Manne Heinrich warf Du immer fremd, 

Und was der geben fonnte, Lieb und Trene, 

Das war ja mit der Krone nicht verkauft, 

Ich dürft’ es Die, und will Die 's ewig weigern. 

Sprich, Hab’ ich je den Anfand frech verlegt, 

Wie Du wohl ein? denn meines Namens Ehre 

Bar Dir verfallen als Dein Eigenthum. 

Ich Hab’ mein ftilles Glück nur fill genoffen. 

Was id} mir vorbehtelt als Mann und Menfch, 

Das durft’ id) frei und lebensfroh verfehenfen, 

Unb feiner wird mid) tadeln, der mid) fennt. 

Sollt’ ich des Lebens ganze Luſt 'entbehren, 

Weil id für einen Thron geboren bin? 

Der Tanfende, ſich opfernd, foll beglüen, 

Verliert das Recht nicht an das eigne Glück. 

AUS König bin ich fleis Dir treu geivefen, 

Wär’ ich als Menſch Dir tren, ich wäre treulos 

An eines Herzens heiligftem Gefühl, 

Das feine Seligeit auch mir verfpracen! 
Eleonore. 

Wie ſich die Schlange dreht in glatten Worten, 

Und doch in jeder Sylbe liegt das Gift. 

O, fhmüd Did nur mit ſolchen Lorbeerkonen, 

Und nenn’ es noch erlaubt, und nenn’ ’8 verdienſtlich, 

Und fpiele frech den Tugendhelden — Heinrich, 

Die Welt foll doch am Ende Dich erkennen, 

Und Dich verdammen. Ich entlarve Dich! 
Heintig. 

Mir fehlt die Zeit, auf Eure giftigen Worte 

Die gift’ge Antwort zielend abzudrücken; 

Denn es erwartet mich ein ernfler Kampf, 


Rofamunde. 


Wo ich die Keime ſchnell zertreten werbe, 

Die Eure Täde ans dem Schlaf gelodt. — 
Ihr ſeid des Hochverrathes überwiefen, 

Doch gar zw fehr nur muß ich Guc verachten, 
Um als Verbrecherin Cuch zu beftzafen. 

Ich laſſe Euch zwrüd, nach eigner Willkühr 
Bill ich erlanben, fi das Schloß zu wählen, 
Bo man als Kön’gin Euch behandeln wird. 
Doch jeden Eurer Schritte werd' ich willen; 
Drum warn’ id; fehr vor neuem Hochverrath, 
Damit nicht England Cuern Tod verlange. — 
Ihr follt jedwede Siegeonachricht ſchuell 
Durch meiner Boten flücht'gen Ruf erfahren; 
Denn teine größte Dual tenn’ ich für End, 
Als wenn Plantagenet ſchnell überwindet, 

Und der verhänguifvolle Tag ber Schlacht 
Den Hochverrath in feinen Feſſeln findet, 

Und feinen Thron im Blut der Göhne gründet, 
Und Gottes Engel über England wart! 


Achter Auftritt. 
Eleonore (allein). 

Und wenn Plantagenet ſtolz überwindet, 

Und der verhängnißvolle Tag der Schlacht 

Ihr ganzes Heer in feinen Feſſeln findet, 

Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet: 

Er Hat ein gräßlich Ende nicht bedacht — 

Das Recht kann ſchlummern, doch die Mache wacht! 

ab.) 


” Rofamunde. 


Neunter Auftritt. 
" (Garten von WooRod.) 
Nesle (aus tem Schlos). Georg (von ver Seite). 


Georg. 
Wie geht mit Rofamunden? 

Nesle. 

Wunderbar 

Und Heilig iR der Schmerz des Holden Weibes: 
Er fpricht ſich nicht in wilden Thränen aus, 
Die umaufhaltfam aus den Augen Rürgen, 
Nicht Iautes Klagen macht den Jammer fund: 
Zu groß für Worte iſt ihe Schmerz. Sie winfte, 
Wir follten uns entfernen, Sara blieb, 
Und mußte d’rauf die Kinder zu ihr führen. — 
Nach einer Stunde, die mic) ängſtlich drückte, 
Trieb °8 mid) in's Zimmer. Gott, wie fand ich flet 
Sprachlos, das Auge ſtarr auf ihre Kinder, 
Saß fie in zitternder Ergebung da, 
Wie eine Heilige, fo ernft, fo mild, 
In fämerzlicher Entzüdung anufhauen. 
Dich fah fie nicht, auch nicht die Kinder fah fie; 
Wohl hing der Blick ericpöpft au ihren Zügen, 
Doc nicht der Stern des Auges trug ihr Bild. 
So blieb fie flarc und ruhig bis zum Morgen, 
Die Kinder ſchlieſen fanft auf ihrem Schooße, 
Sie aber faß ein fteinern Bildniß da, 
Der Buſen nur flog färmifch auf und nieder, 
Und zeugte laut von ihres Herzens Kampf. 


Rofamunde. 


Als endlich aus des Morgens Nebelſchooße 
Der neue Tag fi) Har und heiter wand, 
Da ſtreckte fie auf einmal ihre Arme 
Wie im Gebete ſtill der Sonne zu, 
Sant auf bie Rniee, vrüte ihre Kinder, 
Die, raſch erwacht, bie Aermchen um fie ſchlaugen, 
Mit einem langen Kuſſe an das Herz, 
Und rief dann fanft un zu: „Bringt fie zu Beitel« 
Ich trug die Kinder, Sara folgte mir. 
Bei umfrer Rücklehr fanben wir die Thüre 
Verſchloſſen, und durch's Feuſter fahn wir jeht 
Das holde Weib auf ihren Kuieen liegen, 
Unb der verflärte Schmerz der wunden Bruft 
Schien ſich in ftille Thränen aufgulöfen. 
“ Georg. 
Und jegt? 
Resle. 
Sie ſehut fi aach Grholung, 
Und will ven Garten ungeftört durchwandeln 
So eben rief fie Saren fanft in's Zimmer. 
Sie ſcheint gefaßt und wunbermild zu fein, 
Ihr ſtilles Dulden will das Herz mir brechen. 
Georg. 
Da hör ich Sara's Stimme. 
Nesle. 
Ja, fie find '6. 
Gehn wir durch das Gehoͤln ine Schloß zurück. 
Mir ahnet immer, Heiurich bleibt nicht lange, 
Im jedem Augenblid erwart' ich ihn. 
Gelde ab.) 





a Rofamunde, 


BZehuter Aufteitt. 
Rofamunde. Cara. 


. Rofamunde. 
Laß mic, Hier ausruhn, Tiebes Maͤdchen. So. 
Sara. 

Wird Dir nicht leichter unter freiem Himmel? 
Rofamunde. 

Ja, gute Sara. Meines Zimmers Wände 

Sie ſchauen mich fo ſtarr, fo fluſter an, 

Und das Gebalte drüct bie bange Gele; 

‚Hier ift ’8 fo Leicht, fo frei, Fein ſchlimmer Bang 

Begrenzt die Sehnfucht des entzüdten Anges, 

Weit in die blaue Berne fenkt es fi. 

‚Hin über jenes luft ge Spiel der Wolfen, 

Die flüchtig durch den Sternentempel ziehn, 

Schwingt fi der Geift in fchöner Freiheit auf, 

Der Erde Bwang, ber Erbe Leid vergefjend. 

Sara. 

Sieh, wie der Sommer freundlich Abfchied nimmt! 

Der Aftern fpätes, glänzendes Geſchlecht 

Bringt uns im bunten Wechſel feine Grüße, 

Und in ber Malve, die dort blühend fteht, 

Grenm ich feoh des Herbfles Mare Nähe. 
Rofamunde. 

Bin id) denn fremd geworben Hier in Woodſtock? 

Es ift mein alter Garten nicht, das find 

Die Blnmen nicht, die ich mir felbft erzogen, 

Das find die guten, treuen Giche nicht, 

Die oft in heitrer Stunde mich umraufihten. 


Rofamunde. 


Sara. 
BVerfenuft Du Deine alten Freunde, Rofa? 
IR die Erimm’rung ganz in Dir verweltt? 


Rofamunde. 

Sieht Du die Rofe? 's war mein Liebliugeſtock, 

Ich Hab’ ihn alle Tage felbft begoffen; 

Hent Tonnt’ ich °6 nicht — da hängt er ſchon bie Blüten 
Und welft! die Sonne trifft ihn Bart. 


Sara. 
Der Gärtner 
Soll ihn fogleih — 
Rofamunde. 

O, laß ihn, gute Sara! 
Es iſt doch gar zu füß, fo Mill verwelfen! 
Gonn ihm den fehönen Tod, eh’ ihm der Winter 
Mit firenger Hand ben Schmuc herunter weißt.” 
MNoch einmal fieht bie Rofe dort die Gonne, 
Dann Inict fie um, der Blätterfranz entfällt, 
Und fanft entführt der Weſt den Duft der Liebe! — 
Auch ich muß ihn noch einmal fehn; ich weiß es, 
Nicht lange überleb’ ich dieſe Stunde, 
Bo ich ihn fehe, doch ich muß ihn fehn. — 
Berbammen Fann ich diefe Liebe nie, 
Ich fann ihr nicht entfagen, fe nicht töbten, 
Sie ift nuſterblich wie mein himmliſch Theil: 
Ich habe ihm geliebt, ich werb’ ihn lieben, 
Denn Teinen Tod giebt 8 für das Eiige;. 
Doch wie der milde, leuchtende Smaragd 
Im goldnen Reif fich graut vor jeder Falſchheit, 
Daß er zerfplittert an des Frevlers Hand, 


76 Rofamunde. 


So ift ein Herz voll Earer, heil'ger Liebe: 
Es muß nach kurzem Kampfe fenfzend brechen, 
Wenn bleihe Schuld es giftig angehaucht. 
Sara. 
Doch wiffenlos kannſt Du nicht ftrafbar fein. 
Rofamunbe. 
Jetzt, da ich '8 weiß, geziemt mir auch die Buße. 
Sara. 
So willt Du denn auf ewig von ihm ſcheiden? 
Rofamunde. 
Auf ewig, Sara? Nein, dort bin ich fein! 
Die Erde nur trennt die verwandten Herzen, 
Jenſeit des Grabes bin ich wieber fein. 
Dem Leben will ich meine Schuld bezahlen, 
Nein trägt der Tod mich zu den reinen Strahlen. 
Sara. 
Da Hör’ ich Heinrichs Stimme. 
Rofamunde. 
Gott, er iſt ' — 
Baffe dich, Herz, es gilt den Iepten Kampf! 
Noch diefen Schmerz, und ich hab’ überwunden. — 
Ruf’ mir bie Kinder. 
Sara. 
D, Dich ſtaͤrke Gott! 
Rofamunde: 
Er lachelt fanft, er ift mit mir zufrieben. 
(Sara geht ab.) 


Rofamunde. 


Cilfter Auftritt. 


Rofamunde. Nesle. Dann Heinrich und Johann. 


Reste. 
Der König kommt. Waft Euch, geliebte Gräfin! — 
Der füngfte Prinz begleitet in. — Fafft Euch, 
Und brecht ihm nicht das Herz mit Cuern Thränen! 
Rofamnnde. 
Seid unbeforgt, ich fügle Muth und Kraft, 
Den bittern Kelch ver Leiden raſch zu leeren. 
Nesle. 
Da kommt der König. 
Heinrich (tritt auf). 
Rofamunde! — Gott! 
Du biſt fehr krauk 
Rofamunde. 
Nicht doch, mein theurer König! 
Schwach bin ih freilich, doch es giebt ſich bald. 
Heinrid. 
Ich bringe Dir ven jüngflen meiner Söhne. 
Du wirft ihm nicht verachten, Roſamunde, 
Du wirft dem Mutterlofen Freundin fein. 
Bei Gott, er ift nicht unwerth Deiner Liebe. 
Rofamuude. 
Seid mir willtommen, Bring! 
Seinrich. 
Er bleibt bei Dir. 
Rofamnupde. 
Um fo willfommmer ift er meinem Herzen. 
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Johann. 
She müßt mir gut fein, ſchöne blaffe Frau; 
Ich lieb’ Cuch ſchon mit meinem erften Blick 
Verdienen will ich ’6 wohl, feid mir nur gut! 
Nesle. 
Komm’t, junger Herr, Ihr feid vom Ritt exfchöpft, 
Ihr mögt Euch oben pflegen. Kommt. 
Johann. 
Gern, Ritter! — 
Leb' wohl, Du ſchoͤne blaſſe Fran, Ich" wohl! 
Mir warb recht mild in Deiner lieben Nähe. 
Rofamunde. 
Gott fegne Euch! 
Iohann. 
Dank für das gute Wort! 
Es foll auch nicht auf ſchlechten Boden fallen. 
(Geht mit Nele ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Heinrih. Rofamunde. 
Lange Baufe.) . 


Seinrich. 
O, meine Roſamunde! 
(Gr nahert ſich Ihe, ergreift ihre Sand, und zieht fie naher.) 


Rofamunde. 
Herr und König! 
Macdh't mich nicht weich, ich wollte ruhig fein! 
Ich muß es fein. 
Heinrich. 


Kanuſt Du vergeben, Roſak 


Rofamunde. 


Rofamunde. 
Daß Ihr mich Hintergingt? D, laßt das, König! 
Ich fan den Schlaftrunf wicht verrammen, ber mich 
Solch bangen Schmerz fo fanft verfhlummern ließ. 
D, ‚ Bäht ich erft im Grab’ erwachen müffen! 
Heinrich. 
Und liebſt Da Deinen Heinrich wie zuvor? 
Rofamunde. 
Ich liebe Dich, wie ich Dich immer liebte. 
Heinrich. 
So ſtehe wicht fo fern, fo ruhig da! 
Ich ſtrede meine Arme Dir entgegen. 
Komm an dies treue, angfigeqnälte Herz, 
Und heile meinen Schmerz mit Deinen Küffen. 
Rofamunpe. 
Berlang’ es nicht! — Nein! — laß uns recht befonnen 
Der legten Rede Iepten Wechſel tauſchen 
Heinrid. 
So weißt Du ſchon, daß trenlos meine Söhne 
Sic) wider mid empört, daß ich hinüber 
Nach Branfreich muß, die freche Gluth zu dämpfen, 
Und daß ich Abfchled nehmen will? 
Rofamunde. 
Was hör’ ich! 
Die droht Gefahr? Du willſt nach Frankreich? — Gott! 
Seturich 
Im wilden Aufruhr toben meine Kinder, 
Mein ſchaͤndlich Weib Hat fie zum Fall gehept. 
Johann une ift mir tren, drum bracht' ich ihn 
In meines Nesle Fuge Obhut; branfen 
IM er nicht ſicher vor der Mutter Beifpiel, 
Und leicht tränf’ er ans ihren Händen Gift. 


so Roſamunde. 


Roſam unde. 
England in Aufruhr gegen ſolchen König! 
Heinrich. 
Du ſtaunſt? Erfuhrſt Du ’s nicht? Du ſprachſt von Abfchient — 
Rofamunde. 
‚Hat Heinrichs Herz verlernt mich zu verfichn? — 
Der Abfcie gilt und, fei nun Krieg, fei Brieve. 
Wir mäflen ſcheiden. Fühlſt Du 's wicht wie ih? 
Heintig. 
Ich? von Dir ſcheiden? Nein, beim ew'gen Himmel! — 
Rofamnupe. 
D, ſchwoͤre nicht, es wäre doch ein Meineiv. 
Bir můſſen ſcheiden, laß es ſchuell geſchehn. 
Laß mic in Englands fernfte Thäler fliehn, 
Do feines Späers Angen mic) entdegen 
Dort will ih Gott und meinen Kindern Ieben, 
Und aus der ftillen Nacht der Einſamkeit 
An Deiner Liebe ſchönen Morgen denken. 
Heintid. 
Den fönellen Abſchied foldher ew'gen Liebe! 
Denn umaufhaltfam jagt mich jept das Schidfal, 
Das Vaterland ruft feinen König an; 
34 muß in wenig Angenbliden ſcheiben, 
Und fol Dich niemals, niemals wieverfehn? 
Rofamunde. 
Du fannft Did) raſch in's wilde Leben flürzen, 
Do taufend Bilder bunt vorüber drängen, 
Der laute Tag betäubt ven ftillen Schmerz, — 
Do aber foll ich Mrme Ruhe finden, 
Wenn Deines Lebens ſchoner Helbenglanz 
— Gr ſteht ja fo Iebenbig Bier im Herzen! — 
Mit immer nenen Strahlen mid; durchlederti 


Rofamunve 


Wenn ich Dich Lieben fol, muß ich Dich lichen; 

Gutfernt von Dir ift fie ein himmliſch Ent, 

In Deiner Rähe bleibt fie ein Berbrechen 

Heintid. 

Nur für das wähterne Gefep der Welt. 
Sofamunde. 

Du lebt auf ihr, Di barfk Me: nicht verachten — 

O. Heinrich, diesmal nur beſiege Dich! 

Du Eonnteh fehlen, meuſchlich fehlen, doch 

Du mußt aus biefem Brande Dich erheben, 

Du mußt Dein eigner Uebertwinber fein. 

Du fichk als König groß-in ber Geſchichte, 

Die Nachwelt preift den Maren Heldenſtern — 

Sei größer noch als Menſch. IA weiß, Du darft 

Als ein Gewaltiger der Erde mandyes 

Vergeſſen, was uns anbern Pflicht Heißt, darfit 

Des Bürgerlebens enge Schranken brechen. 

Ber aber zog bie Sqhranten Cin Gefühl 

Bon Net und Eitte, das im Königsherzen- 

So deutlich ſteht, wie in der Bettlerheuf. 

Dir iſt ’8 erlaubt, denn Beine Rüge trifft Di, 

Und feinen Richter kleunſt Du, als den Ew'gen 

Do& weil es Dir erlaubt if, ein Gefep, 

Das unfre Hände ſcheidet, zu verlegen, 

Beweife Deiner Satung Heiligfeit, 

Und bringe dem Gefeße mid) zum Opfer. 

Gehorfam dieſer ſtillen Mahnung fein, . 

Die leiſe jedem Puls des Herzens zuhorcht, 


IR für den Schwachen Fein Verdienſt, er muß; — - 


Doch wo die Willführ einer. Rarken Seele 
Den freien Nacken dem Geſche beugt, 
u. 


Ei} 
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Sich felber opfeend im Gefühl des Rechts, 
Da konmt die Zeit der alten Sitte wieder, 
Und alte Helbenfraft fieht machtig auf. 
Heinrig. 
O, welcher Donner fpricht aus biefen Livpen! 
Du teiffft mein Gerz! Rofa; Du bricht es and. 
Rofamunde. 
Gntfage mir! — Bergieb Gleonoren, 
Bas die verfchmähte Liebe nur verbrach. 
Ein großes Beifpiel fehlt in ber Geſchichte: 
Den Helden fuch' id), deſſen Heldengröße 
Es nie vergaß, auch menſchlich groß zu fein. 
D, laß mich ihn gefunden Haben! laß mid) 
GEntzüdt dem theuern Vaterlande fagen: 
7} iR der Held nicht größer ale der Menfch! 
Seinrich. 
Got! meine Rofamunde, Du bift graufam! 
Rofamunde. 
Nur wenige find glüdlich auserlohren, 
Der Menſchheit Adel in der Bruſt zu tragen, 
Dem Leben als ein leuchtendes Geſtirn 
Die große Bahn ber Tugenb vorzumanbeln. 
Du warft erwäßlt; o hülle nicht in Wolfen 
Das Hare Licht, das Taufenden gehört, 
Die das Berhängniß an Dich angeiviefen. 
Durchbrich den Nebel, ſtrahle auf, Du Sieger! 
Auch mein Stern bift Du, auch durch meine Nacht 
Bricht Deiner Seele Heloengroßes Beifpiel. — 
Entfage mir! 
Heinrig. 
Die,. Dir entfagen! Nein! 
Der Krone gern, doch Deiner Liebe nicht. 





Rofamunde. 


Rofamunde. 
Nicht meiner Liebe — 0, die bleibt Dir ewig! 
Nur dem Befig, dem irbifchen, entfage, 
Der himmliſche it Deines Kampfes Preis. 
Auf Dich legt Bott das Wohl von Millionen, 
England iR Deine Braut, die ſollſt Du lieben; 
Wir aber find für dort und angetrant. 
Das Erdenleben if die Zeit der Prüfung, 
Dort aber iſt die Cwigleit des Glüds; 
Und wenn bie Stürme Deine Bruft zermalmen, 
Dort lomm id) Dir entgegen mit den Palııen. 


Heinrich. 
Du Göttliche! — Ja, ich entfage Dir! 
Rofamunde. 
Er Hat entfagt! — Sieg! Er hat überwunden! — 
Heinrid. 


O, fegne mich, ſieh mich zu Deinen Füßen! 
Verleihe mic die Kraft, das raſche Wort 
In Tanger Marter muthig zu bewähren. 

. Rofamunde. 
Der Friede Gottes ſei mit Dir, Du Held! — 

(Trompetenftoi.) 
Was gilt das Zeichen? 
Seinrich 


’s iſt des Schickſals Auf. 
Wir müfen ſcheiden. — Rofamunde, nur 
Nod einmal konım an dies gebrochne Herz! 
Den letzten Kuß barfit Du mir nicht verweigern. 
Rofamunde. 
Set ftarf, mein Heinrich! dent‘, ich fei ein Weib. 
Wo fünd’ ich Raſt nach Deiner Küfe Glüh'n! — 


s. 


8 


[3 Rofamunde. 


Nein, laß uns ruhig, uns befonnen ſcheiden! 
Nimm meine Hand. Gott fei mir Dir! Leb' wohl! — 
Heinrich. 
Nur einen Kuß! 
. Rofamunde. 
Wenn Die mein Frieden lieb if, 
Bitte mich nicht! Ich bin zu ſchwach! — Leb' wohl! 
Heinrid. 
2eb' wohl! (WIN gehn.) 


Dreizehuter Auftritt. 
1 Bie Heineidh gehen will, tommen die beiden Kinder mit Sara 
auf ihn zu gelaufen.) Borige. 
Die Kinder. 
ach, Vater! Vater! 
Heinrich. 
Theure Kinder! 
(SHedt fie in die Höhe.) 
Bring't Eurer Mutter biefen Abſchiedstuß! 
Rofamunde. 
Mein Heinrich! (Ihm nachellend und ihm um den Hals fallen.) 
Seinrich. 
Roſamunde! 
Roſamunde. 
Gott, was that ich! 
Seinrich. 
Wir ſehn uns wieder! ab.) | 
Rofamunde (zwiſchen ifren Kindern nieberfnieene). 
Betet, Kinder,: betet! 


(Der Vorhang fallt.) 





— 





Vierter Aufzug. 


(Zimmer der Königin.) 





Erſter Auftritt. 
Eleonore (aus einer Seitentgüre). Dann Armand. ' 


Bleonore. 
Dh wird fo laut im Schloh, ich afıe Sälimmes; 
&6 ſchaudert mir wie Jubel in das Ohr. J 
Gewiß, ein Bote iſt herein; wo bleibt nur Armand? 
Mir podjt das Herz fo ängklid. Ad! da Fommt er. 

Armand (tritt ein). 

Gin Nüter bringt fo eben biefen Brief. 

Eleonore. 
Weißt Du vielleicht —? 

Armand. 

. Keft nur. Ich mag ber Bote 

Zu folder Nachricht nicht gewefen fein. 

Gleonaze. 
Um Gotteswillen, gieb! (Ser) Oraf- Leer fel; 
Der Schotten König, Wilhelm, iſt gefangen! — 
So flürze ein, Gebäude meiner Wünjde! 
Begrabe mich mit deinen Trünmern, Glückh 


6 Rofamunte, 


Ihr Säulen meiner Hoffnung, Brecht zufanmen! — 
Id bin beflegt! 
Armand. 
Man will von Frieden willen, 
Den König Ludwig angeboten Habe. — 
Wir find verloren, fie verlaſſen uns. 
. Eleonore. 
Was Hab’ id) nun bie Rräubende Natur 
Bon fremmer Sitte teuflifch Losgeriffen? 
Was Hab’ id) Erb’ und Himmel angerufen, 
Der Elemente ganzen gift'gen Groll 
Auf fein verhaßtes Haupt herabzudounern? — 
Umfonf, umfonft! er ſteht als Ueberwinber! 
Zur Heldin hätte mic) das Glüc geatelt, 
Das Unglüd macht mid) zur Verbrecherin. 
Veradptet bin ich Bin verlafen. Ha! 
Wo, Königin, find deine Miefenplane? 
Er ſteht zu feſt für deiner Dolche Stoß, 
Zu hoch für deiner Pfeile Gift, ihm Hat 
Das falfche Glück die faiſche Vrufi gepanzert. 
Armand. 
Doch eine Stelle, wo er ſterblich war, 
Sat aud den Peleiden überwunden. 
Eleonore. 
Ha, Teufel, ich verſtehe Dich! — Du folk 
Die Schülerin an mir nicht fo verfennen. 
Armand. 
Zu ſchneller Flucht bereit’ ich Deine Diener, 
Dein reichlich Gold beſticht fie Teicht, und dann — 
Eleonore. 
Dann? nun? du ſtockſt? D 


Rojamunde. 


Armand. 
Du, Kön’gin, magft vollenden. 
Gleonore. 
Bebſt Du ſchon vor dem Worte, feiger Knecht, 
Und Haft doch Muth gehabt zu dem Gebankn? 
Armand. 
Run, dann — 
Eleonore. 
Dann geht "6 nad) Woodfiod, Bube! — 
Die Stelle ſuch' ich, wo er ſterblich if. 
. Armand. 
Die wilde Rache reift Cuch taumelnd fort. 
Ihe Habt vergeffen, Woodſtock if zu fe, 
Um buch Gewalt es ſchuell zu überwinden. 
G@leonore. 
So rate, Teufel! Stege nicht fo Falt 
Bei diefer Gluth der Hölle, die ung leuchtet. 
Armand. 
Danft Cuerm treuen Knechte, Königin! 
Cr Hat den eg gebahn zur vollſten Rad. 
Gleonore. 
Du Haft —? Sprich, Armand! 
J Armand. 
Durch Dein Gold geblendet, 
Gelang e6 mir, den einz'gen Diener Resle, 
Der, was bie Nyeghurft heiſcht, im nahen Wieden 
Auf offnem Mackie woͤchentlich erhanbelt, 
Zum Werkzeug Deiner Mache zu verführen. — 
Der alte Neole — denn des Bittere Klugheit 
War uns ber größte Stein im Wege — trank 
Ein ihres Gift, von feiner Hand bereitet; 
Jetzt iR 's vermuthlich ſchon mit ihm vorbei. 
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Dann auf mein Zeichen öffnen ſich die Thore, 

Und ohne Kampf bezwingen wir bie Burg, 

Sobald wir raſch zur raſchen That ung wenden. 
Eleonore. J 

Wohlan! der Hinmel hat mein Herz belogen: - 

BWilltomm'ner Abgrund, dir gehör id) an! 

IH warb um meine Seligkeit betrogen, 

Das Thor der Hölle Hat ſich aufgelhan! 

Da fühl ich mic amächtig Hingezogen, 

Die Rache bricht die ſchauderhafte Bahn; 

Es reißt mich fort, ich fann nicht wiberfteeben. — 

Dolch, ziele gut, und wirf den Tod in's. Beben! GBeive ab.) 


Zweiter Auftritt. 
(Garten in Woodfſtock.) 
Rofamunde. Sara. Die Kinder, 


Rofamunde. 
Es wird doch nicht gefährlich mit dem Mitter? 
Sara. 
Ich fürchte fehr! Der alte Ryno fehüttelt 
Den Kopf nicht ohne Urſach. 
Rofamunde. 
Und fo plöglih!.— 
Der Ritter war fo ſtark und Fräftig no, -- 
Er ſchien dem Winter wie ein Berg zu trogen, 
Und ſchaute Hell durch die beſchneiten Lockem 
Sara. 5 
Es gehe nicht mit rechten Dingen zu, 
Behaupten viele. 


Rojamunpe. Ey 


Rofamunde. 

Gott begüte uns 
Bor ſolchem naßen, ſchrecklichen Verrath! — 
Du macR mich gar zu ängklic; eil' in's Schloß, 
Sieh, wie es mit dem Alten ſteht, vielleicht 
Hat’ er der zarten Weiberpflege nöthig. — 
D, bring’ mir Nachricht! weißt ja, welchen Werth 
Und weldje Liebe ich auf Resle fee: . 
Ein zweiter Bater war er mir. D, laß 
Der Tochter ſchoͤne Pllicht mich nicht verfäumen! 

Sara. 

Ich Hoffe, gute Botſchaft bring’ ich mit. ne) 


Britter Auftritt. 
Rofamunde Die Kinder. 


Rofamunbe. 
So nimmt denn alle® Abſchied, was ich Liebe. 
Den einen Freund entführte mir das Leben, 
Der Tod entführt den andern. — Geht mit Gott! 
Den einz’gen Wunſch ruft meine Thräne nach, 
Und flieht dann fanft in Magender Erinn’rung. — 
Cuch Hab’ ich noch, Euch, meine Kinder! — Miarb! 
Sottfrieb! Dräng't Cuch nicht fo in meine Arme, 
Ranft Cuch fo fer nicht an das Mutterherz! 
Arglifig fucht mein Auge feine Züge 
In Guern Zügen wieber, und vergißt, 
Was es in heil ger Stunde fi gelobte. — 
Ad, feine Augen find es! ad, fein Lächeln, 
Es gläht verfängt auf diefen Lippen auf! — 
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Wo find’ ich Frieden vor den fel’gen Trännen, 
An die die glühnde Seele fid) genögnt! — 
Euch Hab’ ih noch! — Wie ſich am Horizont 
Im fcheidenden Erglühn der letzten Sonne, 
Die ftrahlenflühtig durch den Regen lächelt, 
Der Farben Bogen durch bie Lüfte Schlägt, 
Und feine Brüde aufbaut unterm Himmel, 
So glänzt mir durch des Schmerzes bange Thräuen 
Der Mutterliebe flille Freude zu, 

Den letzten Mbend heiter aufzuſchmücen. 

Und doch ift diefes zarte Farbenſpiel 

Des mütterlichen Herzens nur ein Schein, 

Ein matter Schein am Himmel der Gefühle, 
Benn man der Liebe heiten Aether fucht, 
Und nur den Nebel findet und die Tränen! 


Bierter Auftritt, 
Borige. Sara. 


Sara. 
Fafle Did, Mofamunde, faſſe Dig! 
Es zielt ein harter Schlag nad) Deinem Herzen. 
Der Ritter — 
Rofamunde. 
Nun? 
Sara. 
Ihm iſt ſehr ſchlecht. 
Roſamunde. 
Unmöglich! 
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Sara. 
Noch diefen Abend, alfo meint er ſelbſt, 
GErwartet er bie Stunde ber Grlöfung. 
Rofamunde. 
Gott! nun and) das! 
Sara. 
Georg ift außer fi. 
Der gute Sohn verliert den beften Bater. 
Rofamunde. 
Ad, wer weint nicht um ſolch ein edles Herz! 
Sara. 
Johann fleht tief ergriffen bei dem Alten, 
Und ſtille Thränen feuchten feine Augen. 
Rofamunde. 
Daran erkenn’ ich feines Vaters Geif. 
Sara. 
Die Luft des Zimmers drüdt den Sterbenden; 
Roch einmal will ex biefe Erde fehen 
In ihrer Freiheit, noch einmal den Himmel, 
Und Abſchied nehmen von der fhönen Welt. — 
Sie führen ihn Heraus. 
Rofamunde. 
. O, liebſte Sara, 
Bringe die Kinder fort! ihr Leben wird ja 
Der Thraͤnen noch genug zu weinen haben 
Bewahre ihrer Jugend Sorttentag 
Bor biefen Negenſchauer ver Gefühle. 
(Sara geht'mit ben Kindern ab.) 
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Fünfter Auftritt. 
Rofamunde. Nesle, gerügt auf Georg um Johann 


Nestle. 
Sei mir zum letzteumal willtommen, Sonne! 
Jeht kann id} bie in's glüß'nde Antlig ſchaun, 
Schon fühl’ ich mich verwandt mit deinen Strahlen: 
Mir if ’6, ald wär’ der Erdenkampf die Nacht, 
Der Tod die Morgenröthe, und dem Grabe 
ntfteigt die Sonne der Unſterblichteit. 

" Rofamunde. 

ach, Vater! Vater! 

Nesle. 

Meine liebe Tochter! 

Das wart Ihr mir. D, fat Euch, Roſamunde! 
Iqh zahle eine längf verfallne Schuld, 
Und meinem Gotte dank’ ich, daß er. mich 
So fänell und doch fo mild zurädefordert. 

Georg. 
Ich bin ein Mann, ich habe viel ertragen, 
Doc) Deine Augen bredjen fehn, die Sterne, 
An die ich meines Lebens Preis gefept, 
Dich zu verlieren! — Sieh’, ich konnt’ es wifen, 
Dein greifes Haupt rief oft die Sorge wach, 
An den Gedanken foll? ich mich gewöhnen. 
Doch wer begreift das Unbegreifliche, 
Wer kann den niegefühlten Schmerz nur ahnen, 
Von einem theuern Leben Abſchied nehmen, 
Mit dem man finft, mit dem man ſich gehoben, 
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Und eine fühne Bruf voll Lieb’ und Treue, 
Wo alles Cole ſchlug und alles Gute, 
In kalter Gruft langſam vermodern fehen! 
O, keine Seele ahnet dieſen Janımer! 
Resle. 
Sei ruhig, Sohn! Dir chf, id bin es ja. 
Nicht alle Augen find mit mir gebrodyen, 
Bo Dir des Antheils Thräne leuchten darf. 
Sieh’ Rofammnde! — meine Tochter hat 
Sie ſich genaunt, fie wird Dir Schmweher fein. 
Verſprecht mir ’s, Rofamunde, feld ihm Schweſter! 
Ja, er verbient ’6, es ſchlaͤgt ein brittiſch Gerz 
Boll Kraft ud Trene mächtig ihm im Bufen. 
Rofamunve. 
Hier meine Hand, Georg, ich bin es Cuch 
Und Brnderliebe für die neue Schweſter 
Verklaͤre bämmernd den gerechten Schmerz. 
Georg. 
D, Roſamunde! — Bater! — Gott der Gnade, 
Wit welchen Donner fürmft Du meine Brufi! 
Reste. 


Mein guter Sohn. — id) fühl ’6, Bald muß id) ſcheiden. 


Noch etwas drückt mich ſchwer: Der König hat 
Mir Rofamumden und den Prinzen hier 

Ans Gerz gelegt. Ich gab mein Mitterwort, 
Mit meiner Ehre Reh’ ich ein für Beibe. 
Georg, Du mußt es Löfen, wenn vieleicht 

Ein ſchwarzes Herz auf ſchwarze Thaten fänne. 
Verfich' mid, wohl: dam gilt es jeden Kampf, 
Nur mit dem Leben [AR Du Noſamunden, 
Den Prinzen Hier nur mit dem lebten Blute. — 
Das ſchwoͤre mir! 
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Georg. 
So Gott mir helfen fol, 
Wenn ih im legten Todeskampf erliege, 
So wahr ich meine ew'ge Seele glaube, 
&o wahr der Here für uns geftorben if, 
Mit meinem Leben bürg’ ih für das ihre! 
Der Dolch, der ihrem Herzen gelten foll, 
Muß erſt durch meine Bruſt die Bahn fich brechen. 
Nesle. 
Der Himmel, fegne Dich, mein wadrer Sohn! 
Iohann. 
O, daß id} Hier fo ruhig ſiehen muß! 5 
Kann für den Freund nichts thun, nicht für ihn kämpfen, 
Nicht für ihn fterben! — Fliep't, ihr feigen Thränen! 
Ich wär’ gern feft und kalt; id) fann s nicht fein, 
Und weinen muß id, fann mic) nicht bezwingen! 
Neole. 
O, nicht der Thraͤnen ſchame Did, mein Sohn! 
Genieße dieſes fehmerzlih ſtille Glüd, 
Im Sturm der Tage wird es bald verfiegen. 
Sohann. 
Gieb Deinen Segen mir, Du Heiliger Greis! 
nu Neele. 
Knie’ nieder, Sohn! — Der Himmel mag Did fügen! 
Du trittft in eine wildempärte Zeit; 
Die Krone ſeh' ich licht auf Deinem Haupte: 
Dann, warn Du auf dem Throne ftehft, dann, König, 
Dann ſchame Dich auch Deiner Thränen nicht. 
Dos menfchliche Gefühl verflärt die Krone, 
Und der nur, Sohn, der iſt der größte Fürſt, 
Der ſich den Thron baut in der Menſchen Herzen. 
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Rofamunde. 
Die Augen leuchten Dir, wie dem BVerflärten; 
Du bift am Ziel, o mein geliebter Bater! 
Jept fiehſt Du Hell, ein Bürger jenes Lebens, 
Der ird’fche Nebel trübt den Blick nicht mehr: 
Sag’ mir, fann meine Reue Gott verföhnen? 
War meine Liebe ſolche ſchwere Schuld, 
Wie das Geſetz der Erbe fie verdammte? 


Nesle. 
Bott iſt die Liebe; wo bie Liebe wohnt 
In ſolchem reinen Herzen, wie das Deine, 
IR Gott nicht fern, und alle ird ſche Schuld 
Loͤſt ſich verflärt im Morgenroth der Gnade. 


Rofamunde. 
So fegue mich! — und bitte dort für mid! 


Nesle. 
Das ird ſche Leben branf in rauhen Tönen, 
Es will ein fireng Gefeß für feine That; 
Die Liebe lebt im Sttahlenreich des Schönen, 
Und freie Blumen fproffen aus der Saat. 
Du wollteft fanft den ew gen Kampf verfähnen, 
Als roh das Glück auf Deine Kränge trat; 
Dod Muth, nur Muth! die Welt war Dir entgegen! 
Dort oben iſt das Licht, dort it Dein Segen! 
Georg. 
O, Vater! Vater! 
Nesle. 
Nun zum Abſchied, Kinder! 
Lebt wohl, leb't wohl, Teb't wohl! ich fühl’ ’%, ich flerbe! — 


£ Rofamunde. 


Noch einmal, Sonne, hauche warn mid an, 
Dann trage fanft auf den verwandten Strahlen 
Die ew'ge Seele in das ew'ge Licht! — 
Gott fei mir gnäbig! 
(Stirbt.) 
Georg. 
Bater! Vater! 


Johann. 
Still! 
Laß ihm den letzten Schlaf! 
Rofamunde. 
Er hat vollendet! 
(Sie vrüdt Ihm die Augen zu.) 


(Der Vorhang füllt während ter Grupne.) 


Sünfter Aufzug. 


(Zimmer des Könige zu Dever.) 





Erſter Auftritt. 
Heinrich, aus dem Kabinet, zu einem Officder. 


Seinrich. 

u eilſt nach London! Dieſe Briefe ba 
An den Lord Kanzler. — Dort verkänd es laut: 
3% Hätte Siegesnachricht vom Lorb Steven; 
Der Hodjverrath ber- Söhne fei gegüditigt, 
Ludwig gefählagen, Graf Boulogne tobt, 
Zum Frieden unterhandelten bie Feinde. 
Nicht nöthig fei mein Arm jenfeits des Meeres; 
Blantagenet bleibe anf Albion, 
Den Schottenkönig raſch zu überwinden, . 
Und den meineid'gen Freiherr'n Mann zu ficken. — 
Nimm Dir das befle Pferb aus meinem Gtalle; 
Scänel fei die Botfaft, denn der Eieg war ſchnell 


(Der Officer geht ab.) 
10. 
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Heinrich (allem). 
(Zeit an’s Genfer und fehaut Hinaus. Lange Paufe.) 

Wie dort das Meer, als wär’ '6 der Liebe Schnen, 
Die feine Wellen nad} den Ufern treibt, 
Wollaſtig um die ſchone Infel zittert, 
Und feine weichen Silberarme ben 
Billtommmen Kreis um die Geliebte ziehn, 
So if ein junges Herz in feiner Liebe, 
Das gern der Seele heil ge Sympathie 
Bu einem mag'ſchen Kranze winben mödhte, 
Die holde Braut vor jedem fremden Blid, 
Bor jedem fremden Worte fanft zu firmen, 
Daß fie einfam mit ihrer Sehnſucht fei, 
Und al’ ihr Träumen dem Geliebten ſchenke. — 
Dort, wo bie fernen Kreibefelfen ſchimmern, 
Dort geht ber Tante Tag des Welttheils an, 
Dort zog die große Mutter feine Grenze; 
Leicht überfprungen iſt der Bach, der Berg 
Leicht überflettert, und die Heilige Mauer 
Des ew'gen Rechtes, die unfihtbar fonft 
Um jedes Cigenthum ben Gürtel webte, 
Stärzt in dem Kampf der frechen Wilkühr ein, 
Des feften Bodens Treue iſt erfchüttert; 
Doch ſchoͤn befränzt, und wunderbar gefdirmt, 
Prangft du, mein Albion, in deinen Meeren 
Als eine Yurg der Freiheit und bes Rechts, 
Und jede Welle wird. dein Schild, es drängen 
Die Fluthen ſich in freier Luft herzu, 
Dir, blühend Land, das fi als ſchöͤnen Raub 
Don ben verzweigten Bergen losgerifien, 
Mit treuer Kraft ein ſichrer Wall zu ſtehn. — 
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Wie man in tiefem Schacht aus tanben Wänden 
Oft Mare, leuchtende Krpfalle fchlägt, 

Bo man den rauhen Sanbflein nur erwartet, 
Und wo der Bergmann ums erzählt, es Hätten 
Die feinern Stoffe ſtill ſich angezogen, 

Unb trog dem Sturme der chaot ſchen Racht. 
In der damals bie Elemente Fämpften, 

Mitten in biefen formenlofen Maffen 

Dem heimlichen Befege alles Schönen 

Mit wunderbarer Treue ſich ergeben, 

Und den Keyſtall ans dunkler Racht gelodt: 
Solche Kryftallenblüthe bift du, England, 

In der gemeinen Bergart diefer Erbe; 

So blähtek du nad) dammernden Gefühlen, 
Umbrauft von einem tiefgefunfnen Leben, 

Aus tohem Stoff jum Paradieſe auf! — 

Und diefe ſchone Welt fol untergeßn? 

In der Parteien wild unbänd’gem Frevel 

Sol deine Freiheit fallen und dein Thron? — 
Rein, Albion, du wirft, du darfft es nicht! 

Ge, wie du ſtehſt im deiner Fluthen Anfturm, 
Will ich, dein König, diefen Meutern trogen! — 
Sie hat di meine Braut genannt, ich habe 
Für dich dem hoöͤchſten Erdenglück entfagt; 

Nein, nicht umfonf will id} das Opfer bringen, 
Ich will im Glanz, will did) im Siege fehn, 
Und müßt id) auch für did zum Tode gehn! 
Dann, England, ſag' es ihr anf meinem Grabe: 
Daß id) mein Heilig Wort gehalten Habe! 
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Zweiter Anfteitt, 
Seinrich. Humphry Bohun. 


Bohun. 
Heil. Dir, -Blantagenet! Heil meinem König! 

Heintid. 
Die? Du in Dover, und mit ſolchem Antlig, 
In beffen Zügen- Hohe Freude glänzt? — 
Was bringt Du mir? 

Bohun. 

Dem Gieger bring’ ich Sieg! 

Lord Leſter fiel, die Schotten find geſchlagen, 
Und König Wilhelm iſt in Deiner Han! 

Heintid,. 
Unmägli! — Bohun, träum’ id? — Lefler fiel? 
Die Schotten find geſchlagen? — Here des Himmels! 
Du bift gerecht, und beine Hand ift ſchnell 

Bohun. 
Lord Leſter bot bei Suffoll mir bie Schlacht; 
Mein Heer war Hein, do groß war mein Vertrau'n 
Auf Gott und auf Dein Redt: id nahm fie an, 
Und nad) zehnſtund gem fürchterlihen Kampf 
Catflohn die fremden Söldner, und der Lorb 
Biel als Gefangener in unſte Macht. 
Er Harıt auf Deinen Richterſpruch. 

Heinrid. 

Er ſterbe! 


Rofamunde 


Bohun 
Als num die übrigen empörten Freiherr'n 
Den Räbelsführer alfo enden fahen, 
So warfen fie raſch ihre Waffen nieber, 
Und öffneten bie Burgen, Deiner Gnade 
Vertrauend ihre Ehre wie ihr Leben. 
Der Graf von Ferras, Roger von Mowbray 
Unb zwanzig andre wollen tiefgebeugt 
Zu Deinen Füßen um Dein Mitleid flehen. 
Seinrich. 
Ich laſſe gern den Stern der Gnade Ieuditen. 
Sie Haben mir fich ſelbſt anheim geſtellt, 
Und wie fle mir vertraut, vertran’ ich ihnen. 


Bohun. 
Als ich den frechen Aufruhr fo getilgt, 
Wollt id) mich eben Hin nad; Norben wenden, 
Um bann mit Glainvile's Heinem Heer vereint 
Den Shottenfönig aus dem Land zu ſchlagen: 
Doc; mir entgegen Tam der Giegesbote. 
Die Feinde träumten ſich auf fiherm Plaf, 
Da hatte Ralph fie glüdlic überfallen; 
Bas fliehen konnte, floh, nur König Wilhelm 
Warf fih entgegen mit faſt Hundert Reitern, 
Doch ſchnell umzingelt ward er und gefangen. 

ve iar ich 
Wo iſt der König? 

Bohun. 

Unter firenger Wacht 

Hab’ id ihn in den Tower bringen laſſen — 
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Als ich mein Vaterland nun ruhig fah, 
Wollt’ ich der Erſte fein, bie Siegesbotſchaft 
Aus treuer Bruſt Die fröglich zuzujubeln, 
Drum warf ich mid; behend auf's Pferd. Nun denke 
Dir mein Erſtaunen, als ich hier erfuhr, 
Du ſeiſt noch nicht Hinüber- zu ben Franken, 
Doch Siegesbotſchaft Hätt'k Du vom Lord Steven, 
Und ruhig fei es drüben fo wie hier. 
Heintid. 
Laß mic, Die dänfen, wadrer, treuer Kriegeheld! 
Komm an mein Herz, und fühl 's an feinen Schlägen, 
Bie fehr Dein König Die verpflichtet if. ' 
Bohun. 
Rein gürger König! 
Seinrich 
Nenne mid) gerecht. 
Mein Reich foll 's wiflen, was ich Dir verdanke. 
. Bohun. 
Iſt 's wahr? der Franke ließ um Frieden bitten$ 
Heintid. 
Zur Unterrebung Hat er mich beſchieden, 
Wo er bienftfertig ung verföhnen will, 
Mich und die Prinzen. 
Bohun. 
Und Du nahmſt es an? 
Heiarid. 
Ich that 's, wie fehr ſich auch mein Herz empört, 
Auf meines Feindes Seite fie zu fehn; 
Doch meine Söhne find fe nicht, fie ſind mir 
Nicht näher als bie übrigen Barone, 
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Und gleiche Ahndung Hätten ſie verbient, 
Ja wohl noch -ärg're. 
Bohun. 
2af den Frieden walten! 
Du tannf bebingen, deun bie Macht iſt Dein, 
Doch nicht zu ſtreuge magſt Du fie gebranden; 
Der Friede iR aud) eines Opfers werth. — 
Doch ſprich, Haft Du von Richard Feine Kunde? 
Heinrich. 
Der Tolltopf Hat nad) Voitiers ſich geworfen, 
Und wehrt ſich wie ein Rafender. Er hat 
Des’ Königs Friedensantrag frech verſchmaͤht, 
Und breimal fiel er aus und ſchlug mein Heer, 
SIR ’s auf an Zahl him doppelt überlegen. 
Bohun. 
Gin edler Geift ift in dem jungen Löwen. 
Heinrid. 
Daß euch die Frechheit immer edel Heißt! 
Hat einer nur ben Muth, was heilig fonft 
Und ehrenwerth geachtet wird im Leben, 
Mit frechen Händen tolffügn anzufallen, 
Gleich macht ihr ihn zum Helden, macht ihm groß, 
Und zählt ihn zu den Sternen der Geſchichte. — 
O, nicht die Frechheit macht den Helden aus, 
Die ruchlos jebes Heiligfte verfpottet. 
Leicht überfprungen ift der Menſchheit Grenze, 
Die an die HößeKößt, zu dlefer Wagniß 
Bebarf es nur gegeiner Schlechtigkeit; 
Doch jene andre Grenze, die ven Himmel 
Berührt, will mit der Seele hoͤchſtem Schwunge 
Auf reiner Bahn nur überflogeh fein. 
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Bohun. 
Der Brinz if ein Verführter. 
Heintid. 
Ehre 


Ihm zur 
Glaub’ ich das nicht; viel lieber id ie id, daß’ er 
Im freier That den Weg zum Abgrund wählte, 
ALS daß er ſchwach genug gewefen, fih als Spiel 
Der fremden Willkühr Fraftlos zu ergeben. — 
Sept fomm, und laf uns in vertrauten Rath 
Den Frieden und das Vaterland” bebenten. 

(Belbe zur Seite ab.) 


Dritter Auftritt. 
Richard. William (in Mantela). 
William. 
Geliebter Prinz! ſtürz't Euch nicht in's Berderben! 
Nichard. 


In dem Verderben blüht ein ew'ges Heil! — 
Laß mich, ih muß zu feinen Füßen Fiegen, 
Nicht eher Fommt das Glück in meine Bruft. 
William. 
Ihr feld der Vaterſtrenge preisgegeben, 
Wenn man Euch, hier entdeckt. 
Rihard. 
Das fol man naht, 
Ich elle mich ihm ſelber vor bie Augen. 
Billiam. 
Den alten Löwen Habt ihr ſchwer gereizt, 
Cuch haßt er doppelt! 
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Riard. 

Gut; verdient’ ich boppelt 
Den Ha, er muß mich dennoch wieder lieben, 
Mic) nicht verachten, ich mag fonft nicht leben. 
Ich bin gefallen, ich bin ſchlecht geweſen — 
Ich bin 's gewefen. Richte, wer da will: 
Wenn es ein Menfeh if, er wir guäbig richten; 
Doch war id fein gemeiner Böfericht, ” 
Drum greif? ich auch nach ungemeiner Reue. 
Ich will das Leben zum Bergefien zwingen, 
Ge foll mic, wieder achten, ja, es muß! — 


William. 
Der Sturm der Rache ift ſchuell ausgebrauft. 


Richard. 
Du keunſt mid) doch zu gut, William, um Treubruch 
Und Falſchheit meinem Herzen zuzumuthen. 
Der Donner der Gefühle konnte mich 
Im raſcher That zum Manb des Mbgrunds ſchmeitern, 
Doch id erwachte uub der Wahn war aus. 
Die Rache ift ein Crbtheil ſchwacher Seelen, 
Ihr Plap iſt nicht in diefer ſtatken Bruſt. — 
Ja, ich erwachte, und fah mic mit Schaudern 
Bon teuffifcjem Gewebe rings umfridt; 
Da galt e8 Kraft, zu der verlaffnen Bahn 
Der guten Sache keck ſich durchzuſchlagen, 
War''s auch mit Opfer jedes hoͤchſten Guts. 
Die Brüder krochen hinter Ludwigs Thron, 
Und wollten, die Veraͤchtlichen! fie wollten, 
Die Söhne mit dem Vater, Frieden fließen, 
Wie Feind mit Feind nach unentfgiebner Schlacht. 
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Gab 's Hier noch einen Zweifel? — Heinrich Eonnte 
Bon unferm Meutervolf vertrieben werben, 
Gr aber war ber Gieger vor dem Kampf, 
Und wär’ ’8 geblieben nad} verlornen Schladiten, 
Denn bei ihm ſtand bie Ehre und das Recht! — 
Nicht lange konme Richard id) verirren, 
Nicht diefe fremde Zunge zwifchen ſich 
Und feines Vaters edlem Herzen dulden; 
Doch auch nicht feig wollt’ er vor ihm erfcheinen, 
Nicht als ein Ueberwundner mocht' er ſtehn, 
Als Sieger wirft er jegt fh vor ihm nieder; 
Und glaube mir, den Sohn erkennt er wieder! 
B Billiam. 
Ich höre kommen; Prinz, es wird zu fpät! 
Nichard. 
Verlierſt Du Dein Vertrau'n auf meine Stimme? 
Fliehe getroft, Hier brauch' id; feinen Freund. 
Der Sohn muß ſich den Weg zum Baterherzen 
Durd) feinen Dritten zeigen laſſen. 
William. 

Beinz, 
Ich laſſe Cuch mit Schmerzen Hier zurück; 
Doch könnt’ ich 's nicht ertragen, wenn ich Cuch 
Mit frecher Sirenge müßte rafen fehn. 
Ich Hab! ein Schwert, das mödjt' ich nicht vergefien, 
Drum geh’ id) Yieber. Gott befejäße Eud! 

(Ab.) 
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Vierter Auftritt. 
Nichard (allein). 


Sich vor dem Vater, vor bem Rechte beugen, 

Kein, William, nein, das if Fein Schimpf: ich richte 

Nur um fo folzer meinen Blick zur Sonne. 

Ein freies Auge trägt ber fühne Aar; 

Fühl id im Herzen feiner Schwingen Kraft, 

Das ſchoͤmre Eigentum muß ich bewahren, 

Daß mic) der Strahl des Lichtes nicht verblendet. 

Bon großer Arbeit warb mir prophezeit; 

Beginne denn der Eyclus meiner Thaten 

Mit meines Herzens eignem ſchwerſten Sieg! — 

Man kommt! — Er iſt 's! — Nun fhlägft bu, große Stunde! 
ö (Er zieht fich etwas zurüd.) 


Fünfter Auftritt. 
michard. Heinrih. Bohn. 


Oeinrich. 
Es bleibt bei dem Entſchluß: mit Ludwig Frieden, 
Und meine ganze Macht auf den Verwegnen! 
Gr muß fid) mir ergeben, denn nicht cher 
Darf ih mid Sieger nennen, als bis Richard 
Zu meinen Füßen Liegt. 

Nidard 

Gwirft ich ihm zu Füßen). 
Nenne ‘Did, Sieger! 
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Heinrich, 
Dü, Richard, Hier? 
Bohun. 
Der Prinz! 
Rigard. 
Ich bin 's, mein Vater. 
u Heinrid. 
Berräther! was trieb Dich? 
NRidard. 
Das Recht, die Ehre! 
Zu meines Baters Füßen find’ ich fle, 
Die id} vergebens ſochte in den Shladten. 
Heinrid. 
Sit Du geſchlagen? Schickt Northumberland 
Dich als Gefang'nen? 
Richard. 
Heinrich denkt fo Hein 
Bon feinem Sohne nicht, daß er ſich ſchlagen, 
Daß er ſich fangen ließe. 
BSeinrich. 
unbegreiflich! 
Nichard. 
Freiwillig komm' ich her ans Poitiers; 
Northumberland hab' ich viermal geworfen, 
Serftreut find feine Schaaren, er gefangen: 
Id) bin ber Sieger nad dem Necht des Schwerte, 
Doch Hier im Herzen bin ich überwunden. 
Heintid. 
Du, Du der Sieger, und zu meinen Füßen? 
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Ridart. 
Der Beg der Ehre führte mich Hierher. 
Bon meinen Brüdern Hört ich, wie veraͤchtlich 
Sie Hinter Ludwigs Throne ſich verſteckt 
Wie ſie von ihres Vaters großem Herzen 
Durch dieſes Franfenfönigs fremde Macht 
Den Frieden heuchleriſch erſchleichen wollen; 
Das hat in mir das tieffle Herz empört! — 
Was! eine fremde Zunge foll ſich kalt 
Und giftig zwifchen Sohn und Vater drängen? 
Ich fol mit meinem Bater die Vergebung 
Behandeln, wie ein ſchlechtes ird' ſches Ent? — ’ 
Sie find beſiegt, fie mögen ſich bedingen: 
Ich war ber Sieger, ich ergebe mid). 

- Heinrid. 
Ich werde irre an ber Menſchheit Grenze. 

Bohun. 
Sagt’ ich es nicht? es if ein großes Herz! 
Rihard. 

Du wirft doch Deinen Richard darauf kennen, 
Daß mit der Aufre Stang ihn Hergeführt. — 
Frei war mein Poltiers, und fam Dein Heer, 
Das die Bretons und Brabangans gefhlagen 
Und König Ludwigs Macht nad; Vexrneuil trieb, 
Vereint auf meine Heine ſchwache Schaar, 
Mich liebte fie, fie wär’ mit mir geftorben, 
Und bie erfürmte Veſte wär mein Grab; — 
Mich aber zog die inm’re Stimme her; 
Ich bin gefallen, id} bin tief gefallen — 
Das iſt der-Weg, auf dem ich fleigen Tann. 
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Heintid. 
Und was erwarteft Du von meiner Strenge? 
Du Haft die Krone nicht allein verleht, 
Du Haft auch frech ein MWaterherz zerriffen. 
Rigard. 
Mein ſchuldig Haupt leg’ ich zu Deinen Füßen, 
Mein Leben geb’ ich frei in Deine Hand. 
Und waren ’8 leere Träume, bie ich träumte 
Bon meiner Tage lichtem Heldenglanz, 
Und muß ic fierben — nun, es war fein Traum, 
Der mir vom fhönen Heldentod erzählte. — 
Benn mir der Bater nie vergeben Fan, 
Freiwillig flerbend muß ich ihn verföhnen. 
Heintid. 


Richard. 
Bar mein guter Engel! 
Der Sturm ber Liebe riß mich in den Abgrund, 
Da ging das Heitee, felige Geflicn, 

- Das id im Strudel des Befühls verfannte, 
Klar in der Winternacht des Unglüds auf. 
Micht mehr der rohe, irdiſche Befip 
Bar meiner wilden Sehnſucht Ziel und Streben, 
Ich fühlt’ es tief, die Liebe müfle mich 
Veredeln, nicht zertreten; und ihr Bild 
Schloß einen mag'ſchen Kreis um meine Seele, 
Und id} erwachte aus ber wilden Nacht. 

Sie wird als eine Sonne meines Lebens 
Borleuchtend wandeln meine Heldenbahn, 

An ihre Steahlen Fnüpf ich meine Sehnſucht; 
Nein iſt ihr Licht, vein fei aud meine That! 


und Rofamunde? 
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Ich darf fie nicht befipen und erfänpfen, 
Doc; meines Lebens Zauber darf fie fein! 
Heintid. 
Auf welche Antwort haft Dir Did} bereitet? 
Wär Du jept Bater, fag’ mir Deinen Spruch 
Richard. 
Ein großes Herz führt ſtets die gleiche Sprache; 
Ich Hin Dein Soßn, id} ahne Deinen Gein — 
Sa, Bater, Du vergiebft! 
Heinrid. 
Sa, ich vergebe! 
(Umarmung.) 
Komm am mein Herz, Du junger, wilder Gelb! 
Dein Fall Hat mir bie folge Bruſt zerriſſen, 
Doch diefes große, felige Gefühl 
Bei Deinem Siege überwiegt den Schmerz, 
Und macht mich zu dem glüdlichften der Väter! 
Nichard. 
Gieb, Vater, mir ein Zeichen Deiner Huld! 
Gieb meinem Schwerte Raum, es zu verdienen! 
Seintid. 
Wohlan! — Ju's Heifge Land gelobt ic} eink 
Das fromme Bolk der Chriften zu begleiten, 
Und zu beſuchen meines Herren Grab, 
Bon dem ich Kron’ und Reich zu Lehen trage; 
Doch Englands Wohl ‘läßt mic; mein Scelenmohl 
Bergefien. Ziehe Du für mich, mein Richard, 
Und bete dort für den verfühnten Dater. 
Richard. 
Wie Rolz, wie glüdli, machſt Du Deinen Sohn! 
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Schöter Auftritt. 
Borige. Ein Officier. 
Heinrich. 


Dfficier. 
Dies Schreiben Deines Kanzlers. 
wohl eine wicht ge Nachricht fließt es ein, 
Die hoͤchſte Eile ward mir anbefohlen. 
Seinrich 
(entfaltet das Sqhreiben ). 
Was wird es geben? 


Was bringſt Du mir? 


Richard. 

Vater, Du wirſt blaß! 
Bohun. 

Um Gotteswillen, theurer Herr! was iſt Cuch? 

Seinrich. 
Laß ſatteln, ſchnell! es wanft ein theures Leben! — 
(Der Officiet geht ab.) 
Gleonore ift entflohn, nach Woodſtock 
Nahm fie den Weg. — Gott, wenn id} fie errathe: 


Ridarb. 
Ha! meine Mutter! 

Heinrich. 

Hier Braut 6 raſche That! 
Mid) faßt der Ahnung fürdterliches Beben, 
Und TobesfChaner bringt auf mic, herein! 
&8 iſt kein Preis zu hoch für fold) ein Leben; 
Nehmt Kron und Reich, fie muß gerettet fein! 
Werft Cuch auf's Pferd, laßt alle Zügel ſchießen, 
Und gält 's mein Blut, nur ihr Blut darf nicht fließen! 
(Mile ab.) 


Rofamumde 


Siebenter Auftritt. 
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(Eine Halle im Säloffe von Wootfiok. Im Hintergrunde ter Sarg, mit 
Gantelabern rings umgeben. Auf dem Garge bie Zekken ter Rittermürte: 


Schwert, Schlld un Sporen x.) 


Rofamunde. Johann Georg. Das Hausgefinde. 


(Alle im tiefler Trauer. — Georg fügt fih auf Johann.) 


Rofamunde 
(lepnt an tem Garge). 
Verllattet Schatten, ſchaue freundlich nieder, 
Und löfe unfern Schmerz in fanfte Thränen. 
Du Haß vollendet, Deine Zeit war ans, 
Und aus dem Kampf gingft Du zum ew'gen Giege 
Georg. 

Da liegt mm Alles, was ich Hodigeaditet, 
Bas id) im Heiligften Gefühl verehrte, 
Da liegt es Hingeopfert, tobt, tobt, tobt! — 
Das Herz ſchlaͤgt nicht, an das ich einft begeiſtert 
Nach meiner erſten Heldenarbeit fant; 
Die Augen find gebrochen, die mir freundlich 
Die ſtille Bahn zur Tugend vorgeleuchtet; " 
Die Hand if kalt, die mic; den Weg geführt, 
Unb mit den Segen gab auf meine Reife. — 
Todt! tobt! — Gott! ’s iſt ein graͤßlicher Gedanke, 
So ganz gefäjieden fein für dieſe Welt, 
Nicht mehr der Liebe frommes Wort von den 
Geliebten Lippen kuͤſſend wegzutrinfen, 
Nicht an des Freundes warmem’ Herzensfchlag 
Den flillen Ruf der Seele zu erkennen; 

m. 


1 Rofamunde. 


So ganz gefdhieden fein, fo ganz verlaffen, 
So ganz allein auf diefer weiten Erbe: 
Es iſt ein furchtbar ſchauderndes Gefühl! 


Rofamunde. 

Der Bater bat mich, Dich zu tröften. Komm, 
Gieb Deine Hand mir über feinem Garg. 
Ich liebe Did; mit ſchweſtetlicher Liebe, 
Die brüberliche ſchlage mir nicht ab! 
. Beorg. 
D meine Schweſter! 

B Rofamunde. 
Sieh", wir ftehen jept 
Allein! ich bin ja’ auch verwaift mit Dir, 
Und bin ja auch verlaffen! — Laß uns denn 
Bereint den Schmerz ertragen, freuten wir 
Uns doch vereint in feiner Baterliebe. 


Johann. 

Nicht mich vergeßt in Curem ſchoͤnen Bunde. 
Verſtoßt mich nicht, nehmt meine Liebe an; 
Sie foll Cuch treu, fie fol Euch ewig bleiben! 

»  Rofamunde. 
Komm, ſchoͤnet Knabe, lege Deine Hand 
Im unfte Hände. — Nun, verflärter Schatten, 
Nun ſchau' auf uns und fegne Deine Kinder! 

(Range Paufe.) 


Rofamunde us 


Achter Auftritt. 
Borige. Sara. 


Sara 
Um Gotteswillen, rettet uns, Georg! 
Bewaffnet Bolt dringt in das Schioß, die Wachen 
Am äußern Thore find entilohn. Re ſtürmen 
Schon in den Hof! — D rettet! rettet! 


Rofamunbe. 
Rettet! — 
Gott! meine Kinder! 
Georg. 

Ha, Berrätherei! 

(Am Benfter.) 
Die Farbe fenn’ ih. — Run, beim großen Himmel, 
Sie follen einen ſchweren Kampf befiehn! 
Ich Habe mid) mit meinem Blut verpfänbet, 
34) mn$ fie retten, oder untergehn. — 
Kommt, wahre Briten, fomm’t! — O, weine nicht! ° 
Laß mich das Recht, das Du mir gabft, erwerben! 
Mich treibt mein Schwur, mid treibt die Kinbespflicht, 
Der Bruder foll für feine Schweſter flerben! 

(Ab mit den Knechten.) 
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Neunter Auftritt. 
Rofamunde, Johann. Sara. 
Rofamunde 
(Zopann, ver folgen will, zurüdhaltend ). 
Was wollt Ihr, Prinz? 
Sohann. 
Ihm nad! 
Rofamunde. 
Seid Ihr von Sinnen? 
Nein, nein, Ihr bleibt! 
Sohann. 
Laßt mich, ich muß ihm nad! 
Rofamunde. 
Was fol der Knabe in dem Männerfampfe? — 
34) laſ Cuch night! 
Johann. 


Ha! Hört Ihr o! 
(Zum Senfter eilend.) 
Rofamunde. 
Sara! Sara! 
Hol’ mir die Kinder! ſchnell, um Gotteswillen! — 
AG, meine Kinder! meine Kinder! 
(Sara ab.) 
Johann. 
Ha! 
Da kämpfen fie! Georg fiht wie ein Löwe; 
Die Heine Schaar feht fügn und felfenfeh! 
Die Feinde weichen. — 


Rofamunde. a7 


Rofamunde. 
eig find alle Buben! 


Johann. 
Gerechter Gott! 
Rofamunbe. 
Bas if '67? 


Iohenn. 
Georg ftürzt in die Knie! 
Rofamunde. 
Iſt er verwundet? 
Johann. 
Toͤdilich Gott, er fallt, 
Und triumphirend brechen bie Berräther 
Ueber die Leiche ſich die Mörderbahn. 
Sie fürmen in das Schloß. 
Rofamunde. 
Ich bin verloren! 


Johann. 

Noch bift Du 's nicht. Ich fühl’ der Nesle Geift 
In meiner Bruſt. Ich bin ihr Erbe. — Ha! 

(Das Säwert vom Sarge reißen.) 
Der Bater giebt das Schwert, der Sohn das Beifpiel: 
Sie führen mid zum erſten Heldenwerke! — 
Aud; mic kann Gott ben Sieg verleih'n, auch mir! 
Der Arm iſt ſchwach, das Herz fühlt Miefenftärke! 

(Er Rürzt auf die Thüre zu.) 


118 Rofamunde. 


Zehnter Auftritt. 
Borige. Armand mit Knechten. Dann Eleonore. 
Sohann. 
Zurück, Verraͤther! 
Armand. 
Prinz, ergebt Cuch! 
Johann. 
J Nur 
Im Tode! (Sie fechten.) 
Armand. 
Schon’t die Knabenfauft! 
Johann. 
Du folk 
Sie fühlen. (Sie fechten.) 
Armand. 
Rafender! 
Eleonore 
von außen). 


Bas Hält Eu auf? — 
MRaſch in die Zimmer! 

Armand, 

Prinz Johann vertheibigt 

Wie ein Berzweifelnder die Thüre. 

Eleonore. 

Laßt doch fehen, 

Ob auch fein Schwert für mic gefhlifen ift. 


¶Hervortretend) 
Ergieb Dich, Knabe! 
Johann. 
Himmel! meine Mutter! 
(Stürzt zur Thůre Minaut,) 


Roſamunde. 


Rofamunde. 
Die Königin? — Muth, Rofamunde, Muth! 
Gleonore. 
Befeß’t die Gänge, baf ung nichts entkomme. 
*  (Mrmand geht ab.) 
Bo ift die Buhlerin? — Ha, if fie das? 
Rofamunde. 
Wen fuhrt Du, Königin? 
Eleonore. 
Did, Did alkein! 
Dich auf ber weiten Erde, Dich allein! 
Rofamunbe. 
Du Haft Dir fürchterliche Bahn gebroden! 
. Eleonore. 
Alfo für diefe ward ich aufgeopfert? 
Die Larve machte mich zur Beitlerin! 
Rofamunde. 
Ich nahm Dir nichts. War das Dein Eigenthum, 
Was Da nod) nie befeffen und genoſſen? 
Mic nahm Du alles; ſchuldios führte mich 
Ein falſcher Wahn zum Gipfel alles Glüds. 
Ich bin erwacht, Du haft mich aufgebonnert, 
Und ſchaudernd Rand ich in der Wirklichkeit, 
Bis a mid) opfernd, meine Schuld verflärte. 
Eleonore. 
Bergebne Heuchelei! Dein Spiel iſt aus; 
Der nädjften Stunde weih' id; Deine Seele! 
Rofamunde. 
Ich bin in Deiner, Du in Gottes Hand; 


Vollbringe, was Du barfft, ich fann 's nicht hindern. 
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Zehnter Auftritt. 
Borige. Armand mit Knechten. Dann Eleonore. 


Johann. 
Zurüd, Verraͤther! 
Armand. 
Prinz, ergebt Euch! 
Sohann. 
Nur 
Im Tode! (Sie fechten.) 
Armand. 
Schow't die Knabenfauft! 
Sohann. 
Du folk 
Sie fühlen. (Sie fehten.) 
Armand. 
Raſender! 
Eleonore 
(von außen). 


Bas Hält Euch auf? — 
Raſch in die Zimmer! 
Armand. 
Brinz Johann vertheibigt 
Wie ein Verzweifelnder die Thüre. 
Eleonore. 
Laßt doch fehen, 
Ob auch fein Schwert für mic gefhliffen if. 


(Hervortreten) 
Ergieb Dich, Raabe! 
Iohann. 
‚Himmel! meine Mutter! 
(Stürzt zur Tpüre hinaus.) 


Rofamunde. 


Rofamunde. 
Die Königin? — Muth, Rofamunde, Muth! 
Eleonore. 
Befeß’t die Gänge, daß ums nichts entkomme. 
(Armand geht ab.) 
Wo ift die Buhlerin? — Ha, ift fie das? 
Rofamunde. 
Ben ſuchſt Du, Königin? 
Eleonore. 
Dich, Dich alkkin! 
Did auf der weiten Erbe, Did, allein! 
Rofamunde. 
Du Haft Dir fürchterliche Bahn gebroden! 
Eleonore. 
Alfo für diefe ward ich aufgeopfert? 
Die Larve machte mid) zur Bettlerin! 
Rofamunde. 
Ich nahm Dir nit. War das Dein Eigenthum, 
Was Da noch nie befeflen und genoffen? 
Mir nahmft Du alles; ſchuldlos führte mich 
Ein falſcher Wahn zum Gipfel alles Glüde, 
Ich bin erwacht, Du Haft mic aufgebonnert, 
Und ſchaudernd land ich in der Wirklichkeit, 
Bis ich, mich opfernb, meine Schuld verflärte 
Eleonore. 
Bergebne Heuchelei! Dein Spiel ift aus; 
Der naͤchſten Stunde weih' ich Deine Seele! 
Rofamunde. 
Id bin in Deiner, Du in Gottes Hand; 
Bollbringe, was Du darfft, ich kann ’s nicht Hindern. 
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Eleonore. 
Biſt Du auch fiolz, verwegne Buhlerin? 
Ich Habe Mittel, diefen Stolz zu brechen 
Rofamunde. 
Du nennt e8 Stolz? nenn’ 's lieber itelfeit. 
Ich weiß, was mich von Deiner Hand erwartet, ! 
Und nit den Sieg gönn’ id} Dir, Königin, 
Daß ich als Brittin zittre vor dem Tode! 
Eleonore. 
Weißt Du es fo frau, was ich Dir will? 
Rofamunde. 
In Deinen Augen ſteht 's mit glüh'nden Zügen, 
Es zittert Die mein Urtheil auf der Lippe;- 
Doch fieh' ein ſtilles, freudiges Gefühl 
Mußt Da mir wider Willen doch gewähren. 
Rechtfert gen kann fi) Heinrich nimmermehr, 
Doch Deine That entfhuldigt fein Gewiſſen 
Nur Heiler bricht durch Deine Nacht fein Tag! 
Eleonore. 
Was, Dirne! wagt Du ’s noch, mich zu verhößnen? 
Rofamunde. 
Du kannſt mich tödten laſſen, Königin, 
Ich werde niemals mein Gefühl verleugnen. 
34) fehlte, ja, doch wiffenlos. Ic) brachte, 
As ich den Wahn erfuhr, mich felbft zum Opfer. 
Die Schuld ift frei, der Himmel iſt verföhnt, 
Und Deinen Dolch erwart? ich ohne Schaubern. 
Haft Du gehofft, daB id} um's Leben bettle? 
Du ireft Did), Königin, ich bettle nicht, 
(Sara tritt mit den Kindern aus der Geitenthlire.) 
und bin gefaßt. — Gott! meine Kinder! 
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Eilfter Unfteitt. 
Borige. Sara. Die Kinder. 


Eleonore. 
Sa! 
Sind das die Nattern? — Reiß't fie vom ihr los! 
(Die Knechte wollen ihr die Kinder entreißen, die ſich feft an die Mutter 


tlammern.) 
Rofamunde. 
Nur mit dem Leben nimmft Du mir die Kinder! 
Gleonore. 
Gehorcht! 
Rofamunde. 


Gerechter Gott! — Barmherzigkeit! — 
Du biſt auch Mutter, laß mic meine Kinder! 
Eleonore. 
IR das Dein Stolz, verwegnes Weib? 


Rofamunde. 
Kann Du 

Spott treiben mit dem Heiligen Gefühle? 

Eleonore. 
Nehmt ihr die Kinder! 

Rofamunde 

(wirſt dh, die Kinder feſt umfchlingend, Gleonoren zu Füßen). 

Gott! — zu Deinen Füßen 
Lieg ich, erbarme Di! laß mir bie Kinder! — 
Wenn Du noch menſchlich FÜHLR in Deiner Bruſt, 
Wenn Dich ein Thier der Wüfte nicht geboren, 
Wenn der Hyaͤne Milch Dich nicht gefäugt — 
Barmherzigkeit! Hat doch einft einen Löwen 
Das Jammern einer Mutter fo durchdrungen, 
Daß er den heilgen Raub ihr wiedergab — 
Kann Du granfamer fein, und 5ift doch Mutter? 


1m Rofamunde. 


Eleonore. 
Die Nattern And gefährlich wie die Schlange; 
Ein raſcher Drud macht mid) von beiden frei. 
Rofamunde 
Gerechter Gott! — was iſt denn ihr Verbrechen? 
Noch feinen Traum nur haben fie beleidigt. 
Laß ihnen doch das arme Heine Leben, 
Nicht weniger kann man den Menſchen ſchenken; 
O laß es ihnen! — Nenne mir ein Thal,, 
Wo id; mid) vor dem Könige verberge. 
Laß mid in Dürftigkeit, in Armuth ſchmachten, 
Nur laß mic leben, Taf die Kinder mir, 
Und jeben Tag bet’ ich für Deine Seele, 
Und fegne Dich im Iepten Augenblid. 
Eleonore. 
Denkt Du mic) fo zu fangen, Heuchlerin? — 
Neiß't ihr die Kinder von der Brufl! 
Es gefäleht.) 
Rofamunde. 
Barmherzigkeit! 
Eleonore. 
Umfonft, Dir Hat die Todtenuhr gefhlagen! 
Gebt ihr den Becher! — Trinke! 
(Ein Knecht relcht Rofamunden ben Becher.) 
Rofamunde. 
Gift?! 
Eleonore. 
Nur fänel! . 
Denn ſterben mußt Du doch! . 
Rofamunde. 
Ich teinfe nicht! 
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Eleonore. 
Du teinfft! wo nicht, fo floß’ id) biefen Dolch 
In Deiner Kinder Herzen! 
(Relbt vie Kinder an ſich, und feht ihnen ven Dolc, atf die Bruf.) 
Die Kinder. 
Mutter! Mutter! 
Eleonore. 
Wähle! mein Dolch teifft gut. 
Rofamunde. 
Halt ein! ich trinke l 
(Sie teintt den Becher.) 
Eleonore. 
Es iR gefhehn! — Was fHaudert 's mi? 
Rofamunde. 


3% fühl 's 
An meines Herzens wild empörtem Schlage, 
Es Hat bald ausgefchlagen. — Laß mich noch 
Die paar Minuten Mutter fein, ich werde 
Nite kurze Zeit zum legten Gegen brandjen. 
Eleonore 
(laßt die Kinder mit abgewandtem Geſicht Lo8). 
Gin Kind. 
Ach Mutter, biſt fo blaß! 
Das andere. 
Sei heiter, 
Wir moͤchten es gern auch fein. — 
(Auf den Sarg zeigend) 
Sieh nur'an, 
Wie dort die vielen Kerzen fröhlich fhimmern. 


ım Rofamunde. 


Eleonore. 
Die Nattern find gefährlich wie die Schlange; 
Ein raſcher Drud macht mid) von beiden frei. 
Rofamunde. 
Gerechter Bott! — was ift denn ihr Verbrechen? 
Noch feinen Traum nur Haben fie beleidigt. 
Laß ihnen body das arme Eleine Leben, 
Nicht weniger kann man den Menſchen ſchenken; 
D laß es ihnen! — Nenue mir ein Thal,. 
Bo idy mid) vor dem Könige verberge. 
Laß mid; in Dürftigkeit, in Armuth ſchmachten, 
Nur laß mich leben, laß die Kinder mir, 
Und jeden Tag bet’ ich für Deine Seele, 
Und fegne Dich im legten Augenblid. 
Eleonore. 
Denkſt Du mic) fo zu fangen, Heuchlerin? — 
Reißt ihr die Kinder von der Bruft! 
(8 gefäleht.) 
Rofamunde. 
Barmherzigkeit! 
Eleonore. 
Umfonf, Dir Hat die Todtenuhe gefhlagen! 
Gebt ihr den Becher! — Trinfe! 
(Ein Knecht reicht Rofamunden ven Becher.) 
Rofamunbe 
Gift?! 
Eleonore. 
Nur fänel! . 
Denn ſterben mußt Du doch! J 
Roſamunde. 


Ich trinke nicht! 
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Eleonore. 
Du teinfft! wo nicht, fo Roß’ ich biefen Dolch 
In Deiner Kinder Herzen! 
(Relßt die Kinder an fih, und fegt ihnen den Dolc, anf bie Bruf.) 
Die Kinder. 
Mutter! Mutter! 
Eleonore. 
Wähle! mein Dolch trifft gut. 
Rofamunde. 
Halt’ ein! ich trinfe! 
(Sie teinft den Bedher.) 
Eleonore. 
Es ift gefheh'n! — Was ſchaudert 's mich? 
Rofamande. er 
3% fühl ’s 
An meines Herzens wild empörtem Schlage, 
Es hat bald ausgeſchlagen. — Laß mich no 
Die paar Minuten Mutter fein, ich werde 
Nur kurze Zeit zum legten Segen brauchen. 
Eleonore 
(laßt die Kinder mit abgewandtem Geficht 108). 
Ein Kind. 
Ach Mutter, bif fo blaß! 
Das andere. 
Sei heiter, 
Bir möchten es gern auch fein. — 
(Auf ven Sarg zeigend) 
Sich nur an, 
Bie dort die vielen Kerzen fröhlich fhimmern. 
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Rofamunde 

(Imiet zwiſchen Ifen Kindern nieder). 
Küfft mid, — es iſt das Iepte Mal, küft mich! — 
So! Knie't auch nieder, faltet Cure Händchen, 
Und betet fill um Gottes ew'ge Hulb. 
Er fegne Cuch mit feiner fhönften Liebe, 
Er fegne Cuch zur höchſten Erbenfreube! 
Leb't beſſ're Tage, als die Mutter lebte; 
Seid glüdlicher, als Euer Bater war! 


Die Kinder. 
Beine nit, Mutter! 
Rofamunde. 
Ha! Dein Gift it ſchnell; 
Ich fühle meine legten Pulfe ſtocken — 
Küfft mich noch einmal, Kinder, noch einmal! 
Und dann leb't wohl! — der Himmel fei Cuch gnädig! 
(Sie finft zufammen.) 
Sara. 
Sie finft! fie ſtirbt! 
Rofamunde. —*8 
Erbarm Did; meiner Kinder; 
Laß fie nicht büßen, was die Mutter that! — 
O, laß fie leben und ich will Dich fegnen! 
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Zwölfter Auftritt. 


Borige. Armand. Dann Heinrih. Richard. 
Bohun um Johann. 


Armand. 
Bir find verloren! König Heinrich kommt! 
Eleonore. 
Mic, wollt’ id) rächen, und id} raͤchte ihn! 
Seinrich 
(kommt mit den Andern). 
Bo if fie? — Ha! 
Sara. 
Zu fpät! fie iR vergiftet! 
Heinrich. 
Giftmiſcherin! 
(Stürzt auf Gleonoren.) 


Dafür zahlt diefes Schwert! 
Rofamunde. 
(xafft ſich mit der legten Kraft auf, und zeift dem Heinrich das Schweit 
aus der Hand). 
‚Heinrich! vergieb ihr, ich Hab’ ihr vergeben. 
(Sie finft zufammen.) 
Richard um Johann 
(fangen fie kuleend auf). 
Ridard. 
Welch ein Gefhöpf! 
Heinrid. 
Sie lebt noch! rettet, rettet! 
Rofamunde. 
Es iſt zu fpät! 
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Die Kinder. 
D Mutter! Mutter! 
(Sic, Über fie werfen.) 
Rofamunde. 
Gott! 
In Deinen. Schug befehl’ ich meine Kinder, 
In Deine Hand befehl’ ich meinen Geift! 
(Sie Richt.) 
Nichard. 
Der Himmel ſiegt! 
Eleonore. 
Die Hölle ſteht vernichtet! 
Heintid. 
König der Könige, Du haſt gerichtet! 


(Während der Gruppe fällt der Vorhang.) 


Perſonen: 


Gin Hauptmann von ven Jagern. 
Ein Oberlieutenant, 


Ein Gorboral von einem Linien» Infanterie» Regimente. 
Ein Kaufmann, 

Ein Wundarzt, } von Boghera. 

Ein Bürger 


[Die Handlung geht in Woghera am Abend nad} der Schlacht von 
Montebeilo vor (9. Juni 1800).] 


Erſter Auftritt. 


(Eine einfame Ctrafe in Voghera. Gin Haus mit Lauben, wo Tfüre und 
Benfter verfäiloffen fint, macht den Sintergrund.“ Linfs ein Haus mit ein 
Stiege.) - 
Der Hauptmann, ſchwer an der rechten Hand verwundet, figt neben 
vem Dberkieutenant, ter befinnungslos auf der Stiege liegt. 


DB: Hanptmann. Kein Zeichen des Lebens. — Gamerad, 
Du. Haft es überftanden! — Und bo! — das Herz fchlägt 
mod). — Bei Bott! id) weiß nicht, ob id} mid) darüber freuen 
fol. — Ja! das Herz fhlägt noch. — Wenn ich Hälfe ſchaffen 
tönnte! — Wein, nein, HH darf es nicht wanſchem feine Mar- 
tern danern nur Länger; '6 {6 voch mit ihm ans. — Alle Häns 
fer find zugerammelt, die Vatger wagen ſich aus Furcht vor den 
plündernden Franzoſen nicht auf die Straße; vergebens Habe ich 
an alle Thären geſchlagen, niemand wil öffnen, niemand uns 
anfnehmen. Mit meinen Unfen Arm fann’ ich ihn nicht weiter 
föleppen, ex muß Hier erben! — — Geite Prophezeiung teift 
ein. — Heute früh, als er mit feiner Eompagnie an nt vor⸗ 
überzog, tief er mie ben großen Adſchied zu; ich lachte, aber ex 
bat doch Recht gehabt. — Bor meinem leichteren Blute müflen 
ſich die Mhırangen ſchenen, fonft hatte ich diefe Recht viel Er⸗ 
dauliches erfahren" müffen von meinet Hand und meiner verlor⸗ 
nen Freiheit. Aber ich din mit fo feljchem und fröhlichen Muthe 
in's Feuer gegmpgen, als gäb' gar keine Kugeln far mich; 
au. ° 
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und num ſihe ich hier, gefangen, verwundet und noch nicht ein⸗ 
mal verbunden! — Ich mag nicht in's Spital, bis ich weiß, 
was aus biefem ba wird; er Hätte mir 's auch gethan. — Ges 
fangen! ’6 iſt doch ein verwünfdjtes Wort! — Gefangen! ich, 
gefangen! — Ach was! ber Kriegswürfel fallt wunderlich; Heute 
mir, morgen bir. Gie Hätten mic) auch nicht befommen ohne 
den verbammten Schuß; aber ber Henker mag fid) mit einem 
linken Arm durch fleben rechte ſchlagen — Still, ba fommt 
Einer die Straße herauf, wahrſcheinlich ein Bürger; vielleicht 
Hilft er meinem Cameraden. 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Ein Bürger. 


Hauptm. Halt! guter Freund! — 

Bürger. Bas foll ’s? 

Hauptm. Seht Her! Hier liegt ein Sterbender. Gr if viel ⸗ 
leicht noch zu zeiten. Seid menſchlich und nehmt ihn auf! — 

Bürger. Geht night! 

Hauptm. Warum niht? — 

Bürger, Meil ’6 nicht geht. — Habe zu Haufe dreißig 
lebendige Gaͤſte, bie nichts zu eſſen Haben, unk feinen Plap 
ebenbrein; wo fol ich mit dem Todten hin? 

Hauptm. Er iſt noch nicht tobt. 

Bürger. Wenn er ſchon im.Gterhen Liegt, braucht ex nichts 
meiter, als den Platz, wo er ſterben Tann; an Hüͤlfe if jeßt in der 
Verwirrung nicht zu denken. Den Pla zu ſterben hat er hier aber 
weit bequemer als bei mir; Haben fie mic) doch ſelbſt aus mehmem 
Haufe getrieben, und weiß Gott, aus was allem weiter!” 

Haupt. IR dena fein Wundarzt in ar Nähe? 
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Bürger. Mein Gott, die Haben alle Hände voll zu thun, 
auf dem Marfte wimmelt 's von Gterbenden, Oeſterreichern und 
Franzoſen — Alles durcheinander! — 

Sauptm. Gr if einer der bravſten Soldaten der ganzen 
Armee. 

Bürger. Und wenn er der allerhravfte wäre, id} kann ihm 
doch nicht Helfen. 

Henbtm. Kann Euch Geld bewegen? — was verlangt 
Ihr, wenn Ihr ihn aufnehmen follt? ich gebe Euch alles, was 
ich habe. 

Bürger. Wird wohl nicht viel fein! — Aber, wenn ich 
'6 gut bezahlt befüme — ein Hinterftübdjen Hätte id) wohl. — 

Hauptm. Herrlich! Herrlih! — 

Bürger. Ja herrlich Hin, Herrlich Her! Nur erft das Belb, 
fonft dR'’6 mit ber ganzen Herriichteit nichts 

SHauptm. Hier! (Sucht nad ver Börfe.) Element! hab’ ’s 
ganz vergeffen, bie Boltigeurs haben mich rein ausgeplündert! — 

Bürger. Alſo kein Ge? — 

Hauptm. Geld nicht, aber Gotteslohn! 

Bürger. Damit kann id) bie dreißig hungrigen Chaſſeurs 
aud) nicht fatt machen. Hat der Herr fein Geld, fo la’ er 
mich ungeſchoren 

Hanptm. Menſch! Haft Du denn gar Fein menſchliches 
Gefühl in Dir? 

Bürger. Warum denn nicht, und obenbtein ein verdammt 
Tebenbiges: das heißt Hunger. Erft muß ich fatt fein, dann 
ommt ’6 an bie Uebrigen. 

Hauptm. Er fiel für fen Vaterland, er blutete für Euch, 
und Ihe verfchließt ihm graufam Are Thüren! — 

Bürger. Wer hat ' ihm geheißen? 

Hauptm. Seine Ehre, fein Kaiſer! 

. 
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Bürger. Da mag er ſich von der Ghre füttern unb vom 
Kaifer kuriren laſſen — mic) geht 's nichts an! B 

Hauptm. Ehändliä! fhändlih! — Der Menſch geht 
ben Menſchen nichts an! 

Bürger. Zreibt '6 nur nicht fo arg, forg't lieber für Cuch⸗ 
Ihr ſeid ja and) verwundet. Geht auf den Markt zu ben 
Chirurgen. 

Heuptm. Ich gehe nicht von der Stelle, bis ich weiß, 
was aus meinem braven Gameraden wird. — Wenn Hülfe mög: 
lich iſt, will ich fie ihm bringen; ift fie nicht möglich, fo fol 
ihm wenigſtens eine oͤſterreichiſche Bruberhand die Heldenaugen 
aubrüden! — 

Bürger. Nach Belieben, nur verlang’t nicht, daß id) Euch 
Geſellſchaft Leiten fol. Gehabt Euch wohl; ih muß fehn, wo 
id) altbadenes Brod und fauern Mein bekomme, fon® frefien 
mid) bie dreißig Vielfrefler in einem Tage zum Beuler. 

6.) 


Dritter Auftritt. 
"Die Borigen, ohne ten Vürger. 


Hauptm. Säure! — Weiß Gott, wäre ich des rechten 
Armes mächtig gewefen, und Hätte ich meinen Degen noch — 
Hält’ ich meinen Degen noch! — Donner und Wetter, was ein 
paar Stunden thun! — Heut früh fland id) an ber Gpige von 
Hundert amd zwanzig braven Burfchen, die meinen Wimen ges 
horchten, und jegt darf mir fold) eine Krämerfeele das bieten! 
— Der verdammte Schuß! — Und wie der Kerl jubelte, als 
mir der Degen aus ber Hand fank! — Clement, d fängt jept 
an abſcheulich in der Wunde zu brennen! — wie höllifdjes Feuer! 
— Der Arm wird wohl drauf gehn! — Nun! was iſt 's weiter? 
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— Hat mancher alte Vater fein einziges Kind zu den Bahnen 
geführt, hat moanche Hüfflofe Mutter ihre Iefte Stüge, ihren 
Sohn, dem Baterlande geopfert, was ſoll ich mid) fpeeren, wenn 
’s an einen Arm’ geht. Müßte mir ’8 ja auch gefallen laſſen, 
wenn fie mir's Leben genommen haͤtten, und weiß Gott! id} Hätt’ 
es für meinen Kaiſer, für einen guten, großen Kaiſer, raſch 
und freudig hingeworfen! — Suill rührt er ſich nit? — Sa, 
ja, er kommt zu fi, — er ſchlaͤgt dje Augen auf. — Gamerad, 
willfowmen Im Leben! — Was fiehſt Du fo ſtarr um Dich? — 
Befime Di! — Grkenne Deinen Waffenbruber! Ich bin ’s, 
Dein Freund; das iſt Deines Kaiſers Mod, das if das Feld⸗ 
zeichen Deines Baterlandes. Wr find zu Boghera; Du Fannft 
gerettet iverben, ber Feldherr wird ans aualöfen. 

Dberlieutenant. Bin id gefangen? 

Hauptm. Ja! — wir find in deindes Gewalt! 

Dberl. Gefangen! — 

Hauptm. Nun! laß Dir fein graues Haar darüber wach- 
fen, das if den bravſten Goldaten ſchon paſſirt; bie Kriegsfor⸗ 
tuna {R ein wunderliches Weib! — 

Oberl. Barum nicht tobt! — Warum nur gefangen? — 

Hauptm. 6 iſt doch um einen Grad beffer. Der Tob 
laßt feinen wieber auswechſeln. 

Oberl. Bir find geſchlagen? — 

Haupt. Nur zurädgebrängt. Der General Lannes Hatte 
die Uebermadit zu fehr auf feiner Seite. Unfer Corps mußte 
über die Serivla uräd. — 

Oberl. Zurück über die Seriviat — 

Sauptm. EHN davon! — Wie fühlſt Du Dich jegt? 
Schmerzt Dich Deine Wunde fehr? 

Dberl. Hätte Du mid, mit einem Giegesworte gewedt, 
ich glaubte an Rettung; fept fühle ih, daß der Schus töbtlich 
iſt, und Hab’ auch feinen Wunfch mehr, zu leben. 
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Hauptm. Schone Deine Bruſt. — Sprid nicht. — · Viel⸗ 
leicht. — Gin Wunder wäre nicht unmöglih, Deine Natur if 
Hart. 

„ Oberl. Der Körper ift 's gegen körperliche Leiden, aber 
er befgt fih dem Seelenfhmere. 
*  Hanptm. Stil, folge meine Rathe, ſprich nicht fo viel. 

Oberl. Soll id die paar Minuten, die ich noch leben will 
und noch zu leben Habe, in flummer Qual verjammern? Nein, 
laß mic zum Abſchied aus vollem Herzen zu Dir fpredhen. 
Das ſcheidende Leben drängt die Iepten warmen Blutftröme nad 
meiner. Bruft, und giebt mir Kraft zum Reden. — Wie ficht 
’s mit unfern Gameraden? 

Hauptm. Wie ih Pir ſchon gefagt, fie zogen ſich zurüd 
über die Scrivia. Caſteggio und Voghera find in des Feindes 
Hand. 

Oberl. War s ein ehrenvoller Rüdzugt 

Hauptm. Das will id meinen! Die Truppen haben ſich 
wie Löwe gefchlagen. Nur diefe Uebermacht Fonnte fie zum 
Weichen bringen. 

Oberl. 's iſt doch ein braves, herrliches Bolt, meine 
Defterreicher. Meine Leute hättet Du fehen follen! Helden 
waren 's! Geſtanden find fie wie die Felſen im Meere. Gott 
Lohne ihre Treue! 8 werden nur wenige von ihnen übrig fein. 

Hauptm. Du Hatteft die Vorpoften? — 

Dberl. 3a, Bruder. Als wir heut Mittag bei Caſteggio 
anlangten und abkochen wollten, kam wie Du weißt, die Radhe 
richt, Marſchall Lannes fei nicht mehr weit, und drohe uns ans 
zugreifen. Ich ward mit meiner Compagnie und einem Zug 
leichter Reiter von Loblowiß vorgeworfen, um den Feind fe 
lange zu befchäftigen, bis das ganze Corps ſchlagfertig ſei. 

Hauptm. So gut warb mir 'e nit! — 
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Dberl. Ich merkte bald, worauf es hier anfam, und dag 
das · Wohl des ganzen Armeecorps, vielleicht nody mehr, auf dem 
Spiele ehe. Kaum war ich bei dem Defils angelangt, wo 
ich Halt mwchen follte, als id; den Vortrab der Frauzofen im 
Sturnimaaſch anrüden fah. Mir Hatte es ſchon den ganzen Mors 
gen wunderbar ſchwer und ahnungsvoll auf der Bruſt gelegen, 
als wäre meine Zeit aus, als müßte id) Heute dem Tode meine 
Schuld Yezahlen. Als ich jet die feindlichen Bajonnette bie 
Schlucht Herunter blinken fah, warb mir 's zur Gewißheit, heute 
würbe meige Kugel geladen. Gebrängt von dem Gefühle mei— 
ner Tobesnähe, rief ich meinen treuen Gorporal, Du kennſt ihn 
ja, den alten ehrlichen Heyderich, übergab ihm die Compagnie ⸗ 
kaſſe und meine eigene Börfe, mit dem Bedeuten, jene bem 
Obriften, diefe meinen guten Neltern zuguftellen, als das ganze 
Vermachtniß ihres Gohnes, der für feinen Kaifer gefallen fei. 
Damit ſchickte ich den alten Mann fort, dem die hellen Thräs 
nen in den Yugen, fanden, und der mich faft fußfällig bat, ihn 
in ber Todesgefahr bei mir zu behalten. Der gute ehrliche 
Joſeph! — Gr almete and, was feinem Oberlieuienant bevors 
fand! — Der Abſchled von dem alten Freunde war mir ſchwe⸗ 
ver geworben, als ich dachte; zu rechter Zeit weckten mich die 
Schäffe der Branzofen. Rum galt 's. Meine Leute fodhten wie 
die Eber und wichen feinen Fuß breit zurüd, Die Leichen ber 
Feinde türmten ſich vor uns, denn meine Burſche zielten gut; 
aber um mid Her fanten viele. Meine Offtciers waren mit bie 
erſten. Zulegt fand ich noch nach einem ſtundenlangen Kampfe 
mit eilf Mann, eilf Mann von neunzigen! ben anſtürmenden 
Feinden gegemüber. Da befam ich biefen Schuß, ſank zufammen, 
und ich * was weiter mit mir geſchehen. Ich erwachte 
in Deinen A zum erſten Male. 


Baupitdg Darüber vermag ich Div WpfHärung zu geben. 


Perfonen: 


in Hauptmann von ven Jagern. 
@in Oberlieutenant, 
Ein Eorporal 

Ein Kaufnann, 

Cin Wundarzt, \ von Boghera. 
Ein Bürger 


von einem Sinien » Infanterie» Regtmente. 


[Die Handlung geht m Woghera am Abend nach der Edhladit von 
Montebello vor (9. Juni 1800).] 





Erfter Auftritt. 


(Eine einfame Ctzae in Voghera. Gin Haus mit Lauben, wo Tfüre und 
Benfter verfhloffen find, macht ven Hintergrund.“ inf? ein Haus mit einer 
Stiege.) 

Der Hauptmann, ſchwer an der rechten Hand verwundet, fißt neben 
dem Oberlieutenant, ter befinnungslos auf der Stiege liegt. 


8. Hauptmann. Kein Zeichen des Lebens. — Camerad, 
Du. haft es überflanden! — Und do! — das Herz ſchlägt 
noch. — Bei Bott! ich weiß nicht, ob ich mich baräber freuen 
ſoll. — Ja! das Herz Schlägt noch. — Wenn id Hülfe ſchaffen 
könnte! — Mein, nein, ich darf es nicht wuͤnſchen, feine Marz 
tern dauern nur langer; 8 ff doch nik ihm ans. — Alle Häu- 
fer find zugerammelt, die Balger wagen ſich aus Furcht vor ben 
plündernden Franzoſen nicht auf die Straße; vergebens habe id; 
an alle Thiren 'gefchlagen, niemand will öffnen, niemand uns 
aufachmen. Mit meinem Unten Arm kann: ih ihn nicht weiter 
ſchleppen, er muß hier ſterben — — Seine Prophezeifiung teifft 
ein. — Heute früh, als er mit feiner Compagnie an mis vor⸗ 
überzog, rief et air den großen Abſchied zu; ich lachte, aber ex 
bat doch Recht gehabt. — Bor meinem leichteren Blute müffen 
NG die Ahmagen ſcheuen, fonft haͤtte ich dieſe Nacht viel Er⸗ 
— erfahren mäffen von meinet Hand und meiner verlor⸗ 
neu Freiheit. Aber ich din mit fo felfchem und febhlichem Muthe 
in’s Feuer gegapgen, als gäb' 's gar keine Kugeln far mich; 
ar. ° 
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und nun fie ich Hier, gefangen, verwundet und noch nicht ein- 
mal verbunden! — Ich mag nicht in's Spital, bis ich weiß, 
was aus biefem da wird; er hätte mir 's aud) getan. — Ge: 
fangen! ’s if} doch ein verwünſchtes Wort! — Gefangen! ich 
gefangen! — Ach was! ber Kriegewürfel fällt wunderlich; Heute 
mir, morgen bir. Gie hätten mid) aud) nicht befommen ohne 
den verdammten Schuß; aber der Henker mag fid; mit einem 
linfen Arm durch fleben rechte fehlagen! — till, da kommt 
Einer die Straße Herauf, wahrſcheinlich ein Bürger; vielleicht 
Hilft er meinem Gameraben. 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Ein Bürger. 


Sauptm. Halt! guter Fremd! — 

Bürger. Bas foll ’s? 

Hauptm. Seht her! hier liegt ein Sterbender. Er iſt viel⸗ 
leicht noch zu vetten. Seid menfehlih und nehmt ihn anf! — 

Bürger. Geht nicht 

Hauptm. Warum niit? — 

Bürger. Weil 's nicht geht. — Habe zu Hauſe dreibig 
lebendige Gaͤſte, bie ‚nichts zu eſſen haben, unk feinen Plap 
obendrein; two foll ich mit bem Todten hin? 

Hauptm. Gr ift noch nichk tobt. 

Bürger. Wenn ex ſchon kn, Sterben liegt, braucht er nice 
weiter, als ben Bla, wo er flerben Fan; an Hülfe iſt jeht in der 
Verwirrung nicht zu denfen. Den Plah zu Aerben Hat-er-Hier aber 
weit bequemer als bei mix; Haben fie mich doch felbft aus mehnene 
Haufe getrieben, und weiß Gott, aus was allem weiler!” 

Haupt. IR dena fein Wunbarzt in dr Nähe? 
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Bürger. Dein Gott, die Haben alle Hände voll zu tun, 
auf dem Marfte wimmelt 's von Gterbenden, Oeſterreichern und 
Franzoſen — Alles durdeinander! — 

Hauptm. Et iſt einer der bravſten Gofbaten der ganzen 
Armee. 

Bürger. Und wenn er der allerbravſte wäre, ich kann ihm 
body nicht Helfen. 

Henptm. Kann Euch Geld bewegen? — was verlangt 
Ihr, wenn Ihr ihn aufnehmen foMt? ich gebe Euch alles, was 
ich Habe. 

Bürger. Wird wohl nicht viel fein! — Aber, wenn id 
’6 gut bezahlt befäme — ein Hinterftähchen Hätte ich wohl. — 

Hauptm. Herrlich! Herrlich! — 

Bürger. Ja herrlich Hin, Herrlich Her! Nur erſt das Gelb, 
fonft iR?’ mit der ganzen Herrlicjfeit nichts 

Sauptm. Hier! (Sucht nach ver Börfe.) Element! hab’ ’s 
ganz vergeffen, bie Boltigeurs Haben mid) rein ausgeplündert! — 

Bürger. Alſo fein Geld? — 

Hauptm. Geld nicht, aber Gotteslohn! 

Bürger. Damit Fann ih die dreißig hungrigen Chaffeurs 
auch nicht fat machen. Hat der Herr fein Geld, fo la’ er 
mich ungefäjoren. 

Hanptm. Menſch! Haft Du denn gar Fein menſchliches 
Gefühl in Dir? 

Bürger. Warum benn nicht, und obendrein ein verdammt 
Tebenbiges: das Heißt Hunger. Erſt muß id fatt fein, dann 
kommt ’6 an bie Uebrigen. 

Hauptm. Er fiel für fein Vaterland, er bintete für Euch, 
und Ihr verfhließt ihm granfam Ture Thüren! — 

Bürger. Wer Hat '8 ihm gefeißen? 

Hauptm. Seine Ehre, fein Kalfer! 


9. 
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Bürger. Da mag er ſich von der Ehre fültern und vom 
Kaiſer kuriren laſſen — mid) geht 's nichts an! . 

Hauptm. Schaͤndlich! fhändlih! — Der Menſch geht 
den Menfehen nichts an! 

. Bürger. Treibt 6 nur nicht fo arg, fergt lieber für Cach⸗ 
Ihr feid ja auch verwundet. Geh't auf den Markt zu den 
Chirurgen. 

Haupt. Ich gehe nicht von der Stelle, bid:äh weiß, 
was aus meinem braven Gameraben wird. — Wenn Hülfe mög: 
lich iſt, will ich fie ihm bringen; ift fie nicht möglich, fo fol 
ihm wenigſtens eine öfterveichifche Bruberhand die Heldenaugen 
aubrüden! — 

Bürger. Nach Belieben, nur verlang't nicht, daß ich Cuch 
Geſellſchaft leiſten foll. Gehabt Cuch wohl; ich muß fehn, wo 
ich altbadenes Brod und fanern Wein bekomme, fonk frefien 
mid) die dreißig Vielfreſſer in einem Tage zum Bettler. 

a). 


Dritter Aufteitt. 
"Die Borigen, ohne ten Bürger. 


Hauptm. Schurke! — Weiß Gott, wäre id) bes rechten 
Armies mächtig gewwefen, unb Hätte ich meinen Degen noch — 
Hätt’ id meinen Degen noch! — Donner und Weiter, was ein 
paar Stunden thun! — Heut früh flond id) an der Epige von 
Hundert and zivanzig braven Burfchen, bie meinen Winken ger 
horchten, und jegt darf mir ſolch eine Krämerfeele das bieten! 
— Der verdammte Schuß! — Und wie ber Kerl jubelte, als 
mir der Degen aus der Hand fanf! — Clement, 's fängt jept 
an abfcheulich in der Wunde zu brennen! — wie hoͤlliſches Feuer! 
— Der Arın wird wohl drauf gehn! — Nun! was iſt 's weiter? 
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— Hat mandjer alte Vater fein einziges Kind zu den Bahnen 
geführt, Hat mandje Hülflofe Mutter ihre lehte Stüge, ihren 
Sohn, dem Vaterlande geopfert, was ſoll ich mich fperren, wenn 
’s an einen Arm geht. Mühte mic ’s ja and) gefallen Jafen, 
wenn fle miv’s Leben genommen Yätten, und weiß Gott! id) hätt’ 
es für meinen Kaiſer, für Meinen guten, großen Kaiſer, raſch 
und freudig Hingeworfen! — Stil, rührt er fi nit? — Sa, 
ja, er kommt zu fih, — er fchlägt die Augen auf. — Gamerad, 
willfommen im Leben! — Was fichft Du fo ſtarr um Dich? — 
Beime Did! — Erkenne Deinen Waffenbruder! Ich bin ’s, 
Dein Freund; das if Deines Kaiſers Rod, das iR das Feld⸗ 
zeichen Deines Baterlandes. Mir find zu BVoghera; Du kannſt 
gerettet werben, der Feldherr wird mn6 auelöfen. 

Dberlientenant. Bin ich gefangen? 

Hauptn. Ja! — wir find in Beindes Gewalt! 

Dberl. Gefangen! — . 

Hauptm. Nun! laß Dir fein granes Haar darüber wach- 
fen, das ift den bravſten Golbaten ſchon paſſirt; Die Reiegefors 
tuna if ein wunderliches Weib! — 

Ober!. Barum nicht tobt! — Warum nur gefangen? — 

Hauptm. '8 it doch um einen Grab Befier. Der Tod 
laßt feinen wieder auswechſeln. 

Ober. Bir find geſchlagen? — 

Hauptm. Nur zurüdgebrängt. Der General Lannes Hatte 
die Uebermacht zu fehr anf feiner Seite. Unfer Corps mußte 
über die Serivia zuräd. — 

Oberl. Zarück über bie Seriviat — 

Hauptm. Still davon! — Wie fühlt Du Dich jept? 
Sqhmern Dich Deine Wunde fehe? 

Oberl. Hätte Du mic mit einem Giegesworte gewedt, 
id) glaubte an Rettung; fept fühle ich, daß der Schuß töbtlich 
iR, und Hab’ auch keinen Wunſch mehr, zu leben. 
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Hauptm. Schone Deine Bruſt. — Sprich nicht. — Viel⸗ 
leicht. — Cin Wunder wäre nicht unmoͤglich, Deine Natur if 
Hank. 

Oberl. Der Körper iſt 's gegen förperliche Leiden, aber 
er beige ſich dem Seelenſchmerze. 
BSanpim. Stil, folge meinem Nathe, ſprich nicht fo viel. 

Dberl. Coll id) die paar Minuten, bie id} noch leben will 
und noch zu leben Habe, in ſtummer Qual verjammern? Nein, 
laß mich zum Abſchied aus vollem Herzen zu Dir fpredien. 
Das ſcheidende Leben drängt die Iepten warmen Blutfiröme nach 
meiner Bruſt, und giebt mir Kraft zum Reben. — Wie ficht 
’s mit unfern Cameraden? 

Hauptm. Wie id Dir ſchon gefagt, ſie zogen ſich zurüd 
über bie Serivia. Cafleggio und Voghera find in des Feindes 
Hand. 

Oberl. Bar s ein ehrenvoller Rückzug! 

Hauptm. Das will id; meinen! Die Truppen haben fi 
wie Löwen geſchlagen. Mur diefe Uehermacht konnte fie zum 
Weichen bringen. 

Oberl. ’6 iſt doch ein braves, herrliches Voll, meine 
Defterreicher. Meine Leute Hättefk Du fehen follen! Gelben 
waren ’6! Geftanden find fie wie bie Felſen im Meere. Gott 
lohne ihre Treue! es werben nur wenige von ihnen übrig fein. 

Hauptm. Du hatteſt die Borpoften? — 

Dberl. Ja, Bruder. As wir heut Mittag bei Caſteggio 
anlangten und ablochen wollten, kam, wie Du weißt, bie Nach-⸗ 
richt, Marfchafl Sannes fei nicht mehr weit, und drohe ung ans 
zugreifen. Ich warb mit meiner Compagnie und einem Zug 
leichter Reiter von Lobfowiß vorgetworfen, um ben Feind fo 
lange zu befchäftigen, bis das ganze Corps ſchlagfertig fei. 

Hauptm. Go gut warb mir 's nicht! — 
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Oberl Ich merkte bald, worauf es Hier anfam, und daß 
das · Wohl des ganzen Armeecorps, vieleicht nody mehr, auf dem 
Spiele ſtehe. Kaum war ich bei dem Defils angelangt, wo 
ih Halt mmden folte, als id) den Bortrah der Fraupofen im 
Sturmmoaſch anrüden ſah. Mir hatte es ſchon den ganzen Mors 
gen wunderbar ſchwer und ahnungsvoll auf der Bruf gelegen, 
als wäre meine Zeit aus, als müßte id) Heute dem Tode meine 
Schuld Bezahlen. Als ich jet die feindlichen Bajonnette die 
Schlucht Yerunter blinken fah, warb mir 's zur Gewißheit, heute 
wurde meine Kugel geladen. Gedraͤngt von dem Gefühle meir 
mer Tobesnähe, rief ich meinen treuen Gorporal, Du kennſt ihn 
ja, den alten ehrlichen Heyderich, übergab ihm die Compagnies 
taffe und meine eigene Börfe, mit bem Bedeuten, jene bem 
Obriften, dieſe meinen-guten Meltern zuguftellen, als das ganze 
Bermäctuiß ihres Sohnes, der für feinen Kaifer gefallen fei. 
Damit ſchickte ich den alten Mann fort, dem die Heilen Tprär 
nen in den Augen, fanden, und der mich faft fußfällig bat, ihn 
in ber Todesgefahr bei mir zu behalten. Der gute ehrliche 
Joſeph! — Er almete auch, was feinem Oberlieutenant bevors 
fand! — Der Abſchled von dem alten Freunde war mir ſchwe⸗ 
ver geworben, als ich badıte; zu rechter Zeit weckten mic bie 
Schüffe der Franzofen.- Rm galt 's. Meine Leute fochten wie 
die Cber und wichen feinen Fuß breit zurüd. Die Leichen ber 
Feinde thürmten ſich vor uns, denn meine Burſche zielten gut; 
aber um mich her fanten viele. Meine Offriers waren mit bie 
erften. Zulept fand ich noch nad; einem ſtundenlangen Kampfe 
mit eilf Mann, eilf Mann von neunzigen! ben anftürmenden 
Feinden gegemäber. Da befam ich diefen Schuß, ſank zufammen, 
und id) wei was weiter mit mir gefchehen. Ich erwachte 
in Dein: zum erften Male. In 

" Haupt, Darüber vermag id Dir rltarung zu geben. 
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Deine Leute zogen ſich zuräd, als der gefallen- war, ber ihnen 
vorgefochten Hatte; bie Lieutenants Stambach und Ottilienfeld, 
die, von einer andern Seite vom Feinde geworfen, an Dir vor⸗ 
Abereilten, Hoben Did; auf, und trugen Dich eine Strecke w 
ter, bis fie, von franzöſiſchen Chaſſeurs eingeholt, Dich Defyein 
Schicſſal überlaffen mußten. Die Feinde wollten Di plänbern, 
da brachen einige Eroaten aus dem nahen Gebüſche, trieben fie 
zurück, legten Dich auf ihre Gewehre, und bradhteh Dich fo 
nad) Gafleggio, von wo Did F.⸗M.⸗L. Graf Oreilly duch einen 
Mamı von Naundorf Hufaren nad) Voghera ſchafſen ließ. Dies 
fer war ’8 auch, der mir die Fortfegung Deiner Tagsgefhichte 
Hieferte. 
Oberl. Und Du? 

- Hguptm. Obwohl wir dur Deine Hefdenmüthige Aufz 
opferumg in ben Stand geſetzt worden waren, uns aufzuflellen, 
fo vermodjten. toir doch nicht, der Uebermacht, die jegt von allen 
Seiten auf uns losbrach, zu widerfichen. Wir verließen Gas 
Reggio und zogen ans durch Voghera zuräd. Mm obern Thor 
befam ich den Schuß in dem reiten Arm, wurde — 
ſchleppte mid) hierher, fand Dich, und beſchloß ſogleich, mit 
Dir gemeinſchaftlich das Schichſal, m ung beffimmt if, ab» 
zuwarten. 

Oberl. Wie? Du HR verwundet? — a) nicht gefäht- 

lich — J 
Hauptm. Glaube nicht! ‘ 
Oberl. BIR Du noch nicht verbunden? B 
Hauptm. Nein! - 
Oberl. So eile Dich doch! J 
Hauptm. Nein. 
Dberl, Din Zaubern fann Die wortlich feint 
Hauptm. @R muß ich wiſſen, was aus Dir wird 
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Oberl. Freund, ich ſarde! — 

Hauptm. Das iR nicht gewiß, Rettung wäre möglich! 
Oberl. Mir wird feine, und ich mag auch feine. 
Hauptm. Das heißt gefrevelt! 

Dberl. Erhalte Deinem Kaifer einen braven Offieier! 
Haupsm. Deswegen bleibe ich. 

Ober. Nein, deswegen fell Du gehen! — Laß mir nicht 
das bittere Gefühl, daß mein zaubernder Ted ben Deinigen ber 
Fölennigt Habe. — Mod) ehe bie Sonne finkt, bin ich erlöfl. 

Hauptm.. Meine ‚Hand fol Die wenigftens sie Augen 
zudrücken. 

Dberl. Der Gevins meines Baterlandes drückt ſie git zu. 
BSauptm. Ich ſitze num ſchon drei Stunden Bei Dir! 
Oberl. Deswegen verliere jept feinen Augenbfid mehr und 

rette Dich! 

Hauptm Wen Pr zu helfen wäre! — 

Oberl. Mir if nit zu Helfen! Laß mich whis ſterben, 
and gehe. 

Hauptm. Bruder! — 

Dberl. Sch’ und rette Dich. Dein alter Bater lebt noch, 
zeite Dich ihm, seite Did) Deinem Kaifer! - - 

Hauptm. Was gelte ich, wenn Du firbfll — 

Oberl. Gruͤße meins Fremde und geh! — 

Suwptm. Haft Da gar feine Hoffnung des Lebens? 

= Dberl: Keine! — zeite DIE! — 

Hauptm. Drüde mir noch einmal die Hand; bie rechte 
iſt zerſchmettert, mußt ſchon mit ber linlen vorlieb nehmen. 

Dberl. Bender — leb' wohl! — 

Hauptm. :Gott tröfe 2 in Deiner Zobesſtunde — 
u weht! 

B 2. ab) 
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Vierter Auftritt. 
Der Oberlientenant allein. 


Der Iepte Abſchied! — Tod! ich zittre bir nicht; aber wenn 
ich mir 's denke, das war das letzte Menſchenauge, das mir 
leuchtete, fo ſchaudert 's doch durch meine Geele, — Alfo meine 
Rechnung ift abgefhloffen, mein Teſtament ift gemacht. — Möge 
Gott die guten Gltern tröften, wenn der ehrliche Heyderich ihnen 
mein Vermaͤchtniß bringt; ich bin ruhig, dem Himmel ſei Dant, 
ich darf den Augenblik der Auflöfung nicht ſcheuen. — Hab’ 
es nicht gedacht, als ich im der Schule den Horaz überfepte, 
daß id} das dulce pro patria mori an mir felbft prüfen könnte. 
— 3a, bei dem Allmächtigen, der unſterbliche Sänger hat Recht: 
es iſt füß, für fein Vaterland zu flerben! — O Tome ic) jept 
vor allen jungen treuen Herzen meines Bolles fliehen, und es 
ihnen mit der Ipten Kraft meines fliehenden Lebens in bie See⸗ 
len bonnern: es ift füß, für fein Vaterland zu erben! Der Ton 
hat nichts Schrecliches, wenn er bie blutigen Rorbeern um die 
bleichen Schläfe windet. — Wüßten das die kalten Egoiften, 
die ſich Hinter ben Ofen verkriehen, wenn das Vaterland feine 
Söhne zu feinen Fahnen ruftz wüßten das bie feigen niedrigen 
Seelen, die ſich für lag und befonnen halten, wenn fle ihre 
Redensarten ausframen, wie es doch auch ohme fie gehen werde, 
zwei Faͤuſte mehr ober weniger zögen nicht in der Wagſchale 
des Giegs, und was ber erbärmlichen Musflüchte mehr find — 
ahneten..fie die Geligfeit, bie ein braver Soldat fühlt, wenn er 
für die gerechte Sache blutet, fie draͤugten ſich in die Reigen. 
Freilich) wird '6 aud) ohne fie gehen, freilich geben zwei-Fäufte 
„den Ausfchlag nicht; aber Hat das Vaterland nicht ein gleiches 
Recht auf alle feine Söhne? Wenn der Bauer bluten muß, 
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wenn ber Buͤrger feine Kinder opfert, wer barf ich ausfhliepen? 
Zum Opfertode für die Freiheit und für die Ehre feiner Nation 
it keiner zu gut, wohl aber find viele zu ſchlecht dazu! — 
Schnell zu den Fahnen, wenn eud) die innere Stinme treibt; 
laßt Baer und Mutter, Weib und Kind, Freund und Gelichte 
entſchloſſen zurüd; foß't fie von euch, wenn fin end halten wol: 
len — ven erſten Plap im Herzen hat bas Baterland! — Was 
faßte mich für ein Geiſt? — will die kühne Seele mit biefen 
Heiligen Worten Abſchied nehmen? — Ih werde ſchwach — 
die Stimme bricht. — Wie bu willſt, mein Gott und Bater! 
ich bin bereit! (Gr wir ohnmachtig.) 


Fünfter Auftritt, 

Der Borige. Der Eorporal, ein Tuch um ven Oberarm, fehr 
erhidt und abgefpannt, dann ſich Gewalt antfuend, dis feing Kraft 
entlid, Aufenwelfe zufammenbrisht. 

Sorporal. Kaum kann ich weiter! — Wenn ih ihn nicht bald, 
nicht gleich finde, find alle meine Anftrengungen umfonk. Die alten 
Knochen wollen zufammenbredien! — Auf dem Markte liegen vide 
Hundert Sterbenbe, aber mein guter Oberlieutenant iſt nicht da⸗ 
bei. — Der Schuß im Arm da fängt auch an gewaltig zu 
brennen. — Hielten mich doch die eignen Leute fir einen Der 
ſerteur! Ich defertiven! — IH! — Diene meinem Kaifer nun 
“fünf und dreißig Jahre, und ich deſertiren ? — Habe id} nur meinen 
Oberlientenant gerettet, ben Weg zu meiner Fahne will id ſchon 
wieder finden! — Glement! — ein Officer von unferm Regi— 
mente! — Gott! ’s iſt mein Oberlieutenant! 's ift mein Oberliente 
nant! — (Birft ſich bei ihm nieder.) Allmächtiger, ic) danfe'dir! ex 
iR gefunden, ich Hab’ ihm wieder! — Ja! wieder hab’ ich ihn, 
aber wie? — Todt! — tobt! — Nein, nein, er lann nicht tabt 
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fein, er darf nicht tobt fein. — Hätte mir Gott mein Wagſtück 
nur darum gelingen laffen, um feinen Leichnam zu finden? — 
Er muß wieder wach werben, damit ich ihm wenigſtens bie 


„Augen qubräden fann. — Das Halstuc; muß auf! — So! — 


nun will ich fehen, wo id; Waffer finde! Gott! Taf mid alten 
Kerl nicht verztoeifeln! — Alt ab.) 

Oberl. (mat auf). Ah! kann id) denn noch wicht ſterben? 
— Rod; immer niht! — Tod, mad) '6 furz! wie ange fol 
ich mich quälen? — 

&orp. (fommt mit Waſſer im Helme). Den. Himmel fet Dank, 
da bring’ ich Wafler. — — 

Oberi Was feh' ich? — Geyderich! — Sollte ich mid) auch 
in Deiner Seele betrogen Haben? — Deſerteur? — Pfui! Pfui! 

ECory Gott! er bewegt ſich! — er Ieht! Herr Oberliens 
tenant, mein theurer Herr! — Ad, die Freude! — 

Oberl. Weg don mir, verbittre mir nicht ben legten 
Augenblick! 

Corp. Run it alle Qual vergeſſen! — 

Oberl. Siſt Du gefangen? — 

"Corp. Nein, Here Oberlientenant! — 

Oberl. Bie famf Di Hierher? — 

Corp. Gott fei Dank! — ich bin defestirt! — 

Oberl. Fort, Schurke! laß mic, nicht in meiner Lodee · 
flunde ſluchen! 

Gorp. Um Chriſti willen, Herr Oberlieutenant! was * 
Ihnen? 

Ober. Elende Seelel — Tapt ſich durch eine Hand vol 
Dygaten verführen, feine fünf und breißigfährige Treue zu brands 
marken! — Aus meinen Augen! 

Eorp. ‚Herr Oberkieutenant! Sie find ſehr Hart; des 
Habe ich bei Gott micht verbient! — 
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Oberl. Haſt Recht! Du verbienft eine Rüge vor ‚den 
Kopf, Deferteur! — 

Corp. Wenn Sie wäßten, warum id) befertirt bin! 

Oberl. Kein Schurke if ſo dumm, daß er nicht einen 
Grund für feine Niederträdtigfeit fände. 

Eorp.- Here Oberlieutenent, der Schuß, den ih da im 
Arme habe, thut weh; aber ber Stich, den mir Ihre: Done ins 
Herz drüchen, der thut 's zehnmal mehr! — 

"Dberl Kal! mad nißt ſolche ehrliche eng! Spiele 
‚den Schurken -frei vor mir; ich. bin gefangen und verwunder 
und kann Dir nichts thun. 

Corp. Brechen ber Hert Oberlieutenant einem alten ehr⸗ 
lichen Kerl das Herz nicht! Ich bin befertirt, ja, aber um Gie 
ya retten! Ih habe all! Ihr Geld bei mir, wort Yann ich 
Ihnen am fäneliften Helfen? 

Oberl. Menſch! 

Corp. &o wahr mir Gott helfe in der Todecſtunde, de⸗ 
wegen bin id} da, deswegen hab’ ich den Schuß im Arme. Wie 
find Sie zu retten? — 

Oberl. Heyberih! — 

Corp. Ich meinen Kaifer um ſchuoͤdes Geld verlaſſen — 
39% — Herr Oberljeutenant, das war hart! — 

Dberl. Freund! Camerad! — Was foll is Dir fagen? 
wie foll id) 's wieber gut machen? — B 

Corp. IM ſchon wieder gut! — Wenn mich des Her 
"Dbesikentenant nur wieder freundlich anfehen, und mich ben 
alten treuen Heyderich nennen. 

Oberl. Alter treuer Heyderich! 

Corp. So, Herr Oberlieutenant! fo! — min iR: ale 
wieber vergefien. Mie lann ih Gie reiten? — 

Oberl. Rettung iſt nicht moͤglich! — 
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fein, er darf nicht tobt fein. — Hätte mir Gott mein Wagftüc 
nur darum gelingen laſſen, um feinen Leichnam zu finden? — 
Ge muß wieder wach werben, damit ich ihm wenigſtens die 


‚Augen zubräden kann. — Das Haletuch muß auf! — So! — 


nun will ich fehen, wo id; Waſſer finde! Gott! Taf mid) alten 
Kerl nicht verzweifeln! — AU ab.) 
Oderl. (mat auf). Mp! farm ich denn noch nicht fterbent 
— Noch immer niht! — Tod, mad’ 's kurz! wie Lange foll 
ich mich quälen? — 

Eorp. (fommt mit Wafſer im Helme). Dam Himmel fei Dank, 
da bring’ ich Bafler. — — 

Dberl. Was ſeh' ih? — Heyderich! — Sollte ich mid) auch 
in Deiner Geele betrogen Haben? — Defertene? — Pful! Put! 

Corp. Gott! er bewegt ſich! — er Iebt! Herr Oberlien- 
tenant, mein theurer Here! — Ad, die Freude! — 

Oberl. Weg von mir, verbittre mic nicht den legten 
Augenblick! 

Corp. Nun iſt alle Dual vergefien! — 

Oberl. BIR Du gefangen? — 

"Corp. Mein, Herr Oberlieutenant! — 

Oberl. Wie lamſt Du Hierher? — 

Corp. Gott fei Dank! — id; bin defertirt! — 

Oberl. Sort, Schurke! laß mich nicht in meiner Todes⸗ 
Runde Augen! 

Gorp. Um Chriſti willen, Herr Oberlientenant! was iſt 
Ihnen? 

Oberl. Elende Seelel — läßt fich durch eine Hand vol 
Dyenten verführen, feine fünf und breißigfährige Irene ga buambs 
marken! — Aus meinen Augen! 

Corp. ‚Herr Oberkieutenant! Sie find ſehr Hart; des 
Habe ich bei Gott nicht verbient! — 
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Oberl. Haſt Recht! Du verbienft eine augel vor den 
Kopf, Deſerteut! — 

Corp. Wenn Sie wÄßten, warum ich deſertirt bin! 

Dberl. Kein Schurke if fo dumm, daß er nicht 'einen 
Grund für feine Nieberträchtigfeit fände. " 

Eorp.- Herr Oberlientenant, der Schuß, den ich da im 
Arme Habe, thut weh; aber der Stich, den mir She: Bone ins 
Herz drüden, der thut ’s zehnmal mehr! — 

DberL.. Kerl! mach nicht ſolche ehrliche engen! Spiele 
‚den Schurken -frei vor mir; ich bin gefangen und verwunden 
und fann Die nichts thun 

Eorp. Brechen ber Hert Oberlieutenant einem alten ehr— 
lichen Kerl das Herz nicht! Ich bin defertirt, ja, aber um Gie 
ya retten! Ih habe all’ Ihr Geld bei mir; womit ann id 
Ihnen am ſchnellſten Helfen? 

Dberl. Menfä! 

Corp. So wahr mir Gott helfe in der Todesſtunde, hesr 
wegen bin id; ba, deswegen hab’ id ben Schuß: im Arme. Wie 
find Sie zu reiten? — 

Oberl. Heyberi 

Corp. Ich meinen Kaifer um ſchnoͤdes Geld verlafien? — 
Ich? — Here Oberljeutenant, das war hart! — 

Dberl. Freund! Camerad! — Was fol id) Dir fagen? 
wie foll ich 's wieder gut machen? — 

Goch. Iſt ſchon wieder gut! — Wenn mid bev Herr 
"Dbeskentenant nur wieber freundlich anfehen, und mich den 
alten treueun Keyberich nennen. 

Dberl. Alter treuer Hepberih! 

Eorp. So, Herr Oberlieutenant! fo! — nun iñ alles 
wieder vergeſſen. Mie kaun id; Sie retten? — 

Obetl. Rettung iſt nicht moͤglich! — 
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Eorp. Doch, Herr Oberlieutenant, doch — laſſen Sie 
nich wur machen! — Erſt müffen Ste in ein weiches Bette, 
dann den Wundarzt Her, und gute, gute Pflege! 's foll ſchon 
gehen! — ich komme Feine Nacht von Ihrem Belte. 

Oberl. Treue Seele! — 

Eorp. Laſſen Sie mich nur mahen! — Das Haus da 
fleht leidlich gemug aus. Die Leute Haben ſich eingeföhloffen, 
aus Fuuht vor ben plünbernden Peanzofen. Sie werben ſchon 
aufmahen müflen. — Aber ber Herr Oberlientenant Hätten mich 
doch nicht für einen Defertenr für's Geld Halten follen. Häte 
ten ’s doch nicht thun follen! 

Oberl. Bergieb mir, alter Freund! — 

Corp. If ja ſchon längft vergeben, iſt ja nicht mehr der 
Rede werth! — Sie find dod mein guter Here Oberlieutenant: 
— Run raſch an die Thüre. (Pod) Heba! madjt auf! mein 
ferbender Oberlieutenant muß Hülfe haben! Madyt auf, id 
bitte Cuch bei allen Heiligen! Madi't auf! feld barucherzig! — 

Dberl. @s Hört Did) niemand. 
 Gorp. Gie Hören mic wohl, fie fürchten fih nur. Ich 
höre drinnen flüſtern. — Seid barmherzig! — Mach't auf, — 
ein Sterbender zuft nach Eudj! Macht auf! — Clement, wenn 
°s nicht im Guten geht, fo probtren wir '6 anf Gelbatenmanter. 

Oberl. Cs Hilft Dir nichts. 

&orp. ’8 ſoll ſchon Helfen. — Donnerwetter! madh't auf, oder 
ich zerſchmettere die Thüre, und dann Gnade Gott Cuch allen!“ 
Macht auf! — Ich will Cuch Ichren, Refpect für meinen ſterbenden 
‚Oberlieutenant zu haben. — Madyt auf, oder ich breche anf. 

Stimme im Haufe. Gleich fol geöffnet werben; fchon’t 
nur unfers Lebens! 

. Eorp. Sehen Sie, Here Oberlieutenant, es Hilft fon! — 
Euch fol nichts geſchehen. Mach't nur auf! — Mm! wird's bald? 
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Stimme im Haufe. Gleich! gleich?" 
Eorp. Muth, Herr Dberlieutenant! der Schläfel fnarıt 
ſchon im Shhloſſe. 
Odberl. Mettung iR doch nicht für mic. 
Corp.t &o iſt 's wenigſtens Erleichterung. 


Sechster Auftritt. 
Der Kaufmann (aus dom Haufe). Die Vorigen. 


Kaufmann. Womit kann ich Helfen? Ich will alles thun, 
was in meinem Bermögen ſteht. — 

Corp. Here! nehmt da den töbtlic) bleffirten Officier in 
Euer Haus auf; forgt für einen Mt, und Eud) fol daft 
alles gehören, was ich geben kann, biefe Börfe. 

Kaufm. Sie find ja Oeſterreichet! 

Eorp. Gefangene und bfeffirte, Defterreicher! 

Kaufm. Ad, wie gerne wollt ich helfen, aber ich kan 
nicht. 

Cory. Warum nicht? 

Kaufm. Die Feinde find in der Stadt, ich könnte — . 

Corp. Ungelegenheiten Haben? Pfut, Gert, was gehen 
Cuch Ungelegenheiten an, menn Ihr einen Menfchen retten Fönnt. 

Kaufm Aber — 

Corp. IR Euch das Gelb nicht genug? — ’s find über 
Hundert Ducaten. 

Kaufm. Alles gut, aber — 

Corp. iſt Each nicht genug? — 

Kaufm. Das Sb — 

Corp. Kalt! Geld hab’ ich nicht mehr, aber — Hier had’ 
ic) eine filberne Uhr, 's iR mein ganzes Vermögen — nehmt 
fe und rettet meinen Oberlientenamt! 
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Kaufm. Brhver Mann! 

Oberl. Geyderich, alte treue Seele! — 

Corp. Befinn’t Euch nicht lange, nehmt. — Ich PER 
fie doch nicht: mehr, meine Seit Hat fo hald ausgefälagen! - 

Kaufm. Herr Gorporal! IHr Oberfientenant Muß ein treff: 
licher Menſch fein, da er ſich foldje Liebe, ſolche Treue verbienen 
Eonnte. · Behalten Sie Ihr Gold, behalten Sie Ihre Uhr; ih 
nehnre Ste beide auf, geſchehe mir auch degwegen, was ba wolle! 

Eorp. Gure Hand, water Herr! — Gott fei Dan, 
mein Oberlientenant wird gerettet! 

Kauf. Sie find Menfchen, das ſollte mir ſchon genug 
fein; aber Sie find edle Menſchen, und Oeſterreicher okenbrein, 
und es ift gewiß Keiner beſſer öfterreichifch im Genen. als ih 
— mein Haus if Ihnen offen. 

Corp. Ja, Here! Defterreidher find wir, Gott eobe mir find 
noch Defterreiher! — Die Hand drauf. Der Krieg mag ein an⸗ 
deres Feldzeichen hier auffeden, wir bleiben doch Sandeleute! — 

Kaufm. Top! — Nun laffen Sie uns eilen, Sie ins 
Haus zu ſchaffen, Herr Oberlieutenant, danm ſuch' ich / einen 
Wunbarzt, der Gie verbinden foll, 

Dberl. Laſſen Sie mid, unterdeß im getien, es in mir 
teidhter in der friſchen Luft, als brimmen im angen-Binmer. 
Laffen Sie mich hier, bis der Wundarzt entfcheibet, ob mein 
Leben möglich) fei: Muß ich flerben, fo moͤcht ich ger’ unter 
diefem ſchoͤnen Hinmel ſterben! 

Kaufm. Ich eile nach dem Wunbarzt: — berr Coworal, 
sehen Sie in's Haus und laffen Sie ſich Exfrifchungen’geben. 
Wenn meine Kinder die öfterreichifchen Farben ſchen, btingen 
ſie Ihnen alles, was ſie Haben. — —* 

Corp. Nur ſchnell den Wundarzt! 

Kaufm. In fünf Minuten bin ich mit ihm ck. Per 
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Siebenter Auftritt. 
Der Oberlieutenant, Der Corporal. 


Gorp. Rum, Herr Oberlieutenant, aun iR alles ſchon gut, 
Ziehen Sie die Fourierfrügen-zuräd, bie auf dem Kihhof Quar⸗ 
tier machen follten; der große Geueral ⸗Quartiermeiſter da droben 
läßt Sie noch nicht aufbredhen. 

Oberl. Geh' in's Haus, guter Heyderich, und flärke Dich; 
mir daͤucht, Du thuſt Div Gewalt an. — Jofeph, Du biſt alt. 
Made Did) nit muthwillig krant. 

.  Eorp. Sorgen Sie nit, Herr Oberlieutenant, ich hab’ 
eine ſtatke Natur; mag ber verfluchte Schuß immerhin brennen, 
das koſtel den Hals nicht. 

Oberl. Dein Gott! Deine Wunde! Wie Habe ih das 
vergeffen Finnen! — 

Corp. 86 Hat nichts auf fi, 's if mur ein Streifſchuß, 
ich Hab’ dergleichen Dinger mehr auf dem Leibe. — Jetzt aber 
will id bin, und einen friſchen Trunk für Sie Holen, das foll 
Sie Härten. — Erſt geben Sie mir noch einmal die Hand; fo! 
Danfe von Herzen, Herr Oberlleutenant, Sie find doch ein bra⸗ 
ver, freuzbraver Herr! Und Hätte mir 's auch das Leben koſten 
follen, id) Hätte.Sie wieder Gaben müffen. — Nun, der Himmel 
hat ein Ginfehn gehabt, ließ ſolch alten Kriegemann nicht vers. 
zweifeln, ber e8 fo ehrlich. mit feiner Fahne und feinem Kaifer 
‚meins! — Ab ins Haus.) 

“ Oberxl. Treugs, herrliches Herz! Und ic} lonnte dich vers 
Iennen? Der Gebanfe, daß ſolche Menfchen unter diefer Sonne 
leben, macht mir ihr Licht faſt wieher wünfchenswertg. — Und. 
warum follte id nicht Ichen wollen! Warum ſollte ich ein Das 
fein verwünfden, wo air vieleicht noch manche Freude blüht, 
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wo ich noch mandjes Gute beginnen und vollenden fann? — Sind 
alle Bläne mit einem verlornen Treffen untergegangen? — Beim 
en’gen Gott, ich fühl’ ’s, ich habe noch Anfprüche an biefe Erbe, 
ich Habe noch eine Stimme in ber Entjheidung des Lebens. — 
Ber edle · Menſchen um ſich fieht, die feinem Herzen verwandt 
find, der muß ja ungern aus ihrer Nähe in die Ginfanıkeit des 
Grabes gehn. 

Corp. (aus dem Haufe mit einer Flaſche Wein und einem Glafe). 
‚Hier, Herr Oberlieutenant, einen friſchen, Fräftigen Trunk Wein. 
Der wird neues Feuer in Ihre Adern gießen. Nur zul — 
So! Hat ’s gefämedt? 

DOberl. @in erquicender Zug! — Du Haft doch ſchon 
getrunken? — 

Corp. Kann warten. 

Oberl. Noch nicht getrunken? Warum? 

Corp. Ich Habe feinen rechten Durft, 8 mag wohl von 
der Müdigkeit herfonmen; es wird ſich ſchon wieder geben! 

Dberl. So fepe Did. — Haſt Du Fieber? — 

Corp. Gott behüte! 

Oberl. Gieb mir noch einen Schluck! — So! ich danke. 
— Rum erzähle mir body endlich, wie kamſt Du nach Bogherat 

Corp. Ich war fhon mit über bie Serivia hinüber, als 
ich den völligen Rückzug unfers Corps erfuhr. Sept mußt du 
zu deinem Oberlientenant, das war mein erſter Gedanke. 

Dberl. Waderer Camerad! 

Gorp. Ich machte alfo redtsum, ging zurüd und fengte 
alle vorüberziehende Megimenter nach dem unſrigen, bis ich es 
endlich fand. Wo iR mein Oberlieutenant? tief id). Zodt! ſchrie 
mir einer entgegen; tobt! ſchrie ein anderer, ich habe ihn fallen 
fehn. — Gr liegt mit achtzig Man feiner Compagnie in den 
Defileen, Gott tröfte ihn! rief ein Dritter. Mic wollte das Herz 
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bredjen, aber ich hoffte noch immer; wußte ich body, wie viele 
od} leben, die alle für tobt ausgefährieen wurben. 

Ob erl. Biel befier iſt 's doch nicht. 

Corp. Cudlich ſah ich einen Mann von unſerer Compagnie. 

BSo iR unfer Oberlieutenant? ſcheie ich ihn an. Der hat's uͤber⸗ 
Randen, war bie Antwort; fie haben ihn im Streit zurüdgetragen, 
nachher iſt er auf dem Felde tobt Liegen geblieben. Dennoch gab 
ich Sie noch nicht verloren; ich war feſt überzeugt, Sie müßten 
mod) Ieben. Wie wahnfinnig Uef ich num durch alle Reihen; Habt 
ihr meinen Oberlieutenant nicht gefehn? war meine ewige frage. 
Ueberall ein „Rein“ ober ein „Tobt*. — Ehen wollte ich ver- 
zweifeln, da rief enblich ein hervorſpreugender Huſar, ein Offis 
cier von unferm Regiment lege in Boghera töbtlich verwundet, 
und werbe bie Sonne wohl nicht mehr untergehen fehn. — Das 
mußten Sie fein; ſchnell war mein Eutſchluß gefaßt, Sie zu ret⸗ 
ten, und wär’ 's mit Gefahr meines Lebens. 

Dberl. ESler Menſch! — 

Corp. Die Compagnie⸗Caſſe übergab id; dem Major, ver 
eben vorübereitt, und lief zue Serivia zuräd. Dort fälid) ih 
mich durch unfere Vorpoſten, fprang in den Strom, und fhwanım 
duch! 

Oberl. Beyderich, Heyderich! wenn ih Dir das je vers 

gehe! — 

&orp. Schon gut, Here Oberlieutenant, ſchon gut! Unfere 
Leute am Ufer, die mic für einen Deſerteur Hielten, feuerten auf 
mid), einer ſtreifte mich da am Arme; aber was that's? ich lam 
doch Hinüber. — Ich eim Deferteur! ich übergehn? Da Hätte ja 
der Herr im Himmel mit dem Blitz drein ſchlagen müffen, wenn 
ich alter Kerl noch zum Schurlen werben wollte. 

DberL Und id habe Dir das zutrauen konnen? 

Corp. Sapperment! ja! — Rum fehen Sie, Herr Obers 
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lieutenant, das Hab’ ich richtig ſchon vergeſſen, fonft Hätte ichs 
nicht. erzählt! — Kurz, ich kam hinüber. Qui vit! fchrie mich 
ein franzoͤſiſchet Borpoften an; Deſerteur! antwortete id, und 
man Heß mid; ungehindert weiter. Ich lief mehr, ale ich ging. 
So kam id) nad) Voghera, wo ich Lange Zeit vergeblich auf dem 
Markte unter den Todten und Gterbenden ſuchte, bis mich. das 
gute Glück in dieſe Straße zog. Und jetzt Hab’ ich Sie wieder, 
umd Sie werben gerettet. — Here und Gott!. ich will ja nun 
Herzlich gerne ſterben, weiß ich body, mein Oberlientenant iſt 
verforgt. 

Oberl. Eamerab! id bin Dein ewiger Schuldner! — Gieb 
mir die Hand — ad; was — laß Dich Lieber recht brüderlich 
umarnien, Du trenes, ehrliches Herz! Komm! J 

Corp. Herr Oberlieutenant! — — 

Oberl. Komm, Kriegecamerab! 

Corp. Bird fih nicht ſchicken! 

Oberl. Mach' feine Zaren, und fomm an mein in oem 
alter ‘Knabe! 

Eorp. Run, wenn 's benn einmal fo fein foll Cümaset 
im.) Herjensoberlieutenant! lachen Sie mich nicht aus, aber. den 
Kuß geb’ ich nicht für al’ Ihre Ducaten! 


„Die Borigen. Der Kaufmann und ber Wundarzt. 

Kaufm. Gier, Freund! Hilf, wenn Ou tod) helfen tam 
es if ein Chreumann. 

Wund. Das weiß ich voraus, wenn ich den Rock ſehe. — 
‚Herr Oberkientenant? 

Ob erl. Wollen Sie mic Helfen? — 
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Bund. So viel id kaun. 

Corp. Nur raſch, nur raſch! da if feine "Zeit zu vers 
Keren! — 

Bund. Wo if die Wunde? 

Oberl. Hier. 

Bund. War der Blutverluf at - 

Dberl Darüber kann ich nicht beftiammen, da ich erſt vor 
einer halben Stunde wieder zur Beflunung gelommen bin. 

(Der Wundant kulet vor {fm nieder, und unterfudit die Bunde.) 

Corp. (zum Kaufmann). Herr! was halten Sie davon? 
macht ex ein bedenlliches Gefit? — wird mein Oberlieutenant 
gereitet werben? 

Kauf. IS Hoffe! — mir ſcheint, der Wundatzt iR nicht 
angfſtlich; übrigens iſt der junge Dann fehr geſchidt in feinem 

‚ Bade, und wird gewiß alles anwenden, um den hraven Officer 
zu zeiten. 

Eorp. Warum id) das nit auch kein! — Her Gott! 
das folk ich verichen! — das wär’. eine Freude! — Herr! 
fragen Sie doch, — was er denlt, ob er glaubt — — 

Kaufm. (zum kımant). Run? 

Bund. Gefahr iR wohl da, doch Rettung wahrſcheinlich; 
id} glaube verfichern zu lomen, ber Herr Oberlieutenant Tommi 
davon! 

Eorp. Bicioria! mein Oberlieutenant Fommt davon! — 
Herzensdoctor, iR’ wahr? — Bictoria, Victoria! Run, fo danke 
ich dir, großer Gott! daß du mir mein biochen Kraft noch fo 
Lange gelafien Haft; jetzt mag 's zufammenbrechen; iſt doch mein 
Oberlientenant gerettet! — Victoria! er kommt davon! — 

Oberl. Gate, treme Seele! 

Bund. (sum Kasfmain). Eile jept, Breund, und bereite für 
den Oberlieutenant ein Stubchen mit einem guten Belt; dam 
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wollen wir dhn hinauf ſchaffen, und gute Koſt, gute Pflege und 
die gute Natur follen gewiß ihr echt behaupten. 

Kaufm. Ich eile. (Ab ins Haus.) 

Dberl. Herr Doctor, vor allem unterfuhen Sie meinen 
braven Eorporal da. Er hat einen Schuß im Arm, und Hat ihn 
für mid; befommen. Berbinden Sie ihn aufs Bee! — 

Corp. Erf Ste, Herr Oberlieutenant! — 

Oberl. Gobald ich im Zimmer bin, nicht cher. 

Bund. Laffen Ste doch fehn, Herr Corpotal. 


Gorp. 6 iR nichts. 
(Dee Wundarzt unterfucht die Wunde.) 
Oberl. Nm? 


Bund. Die Verlegung if bedentend. 

Corp. Bott behüte! — (Seife) Stille! 

Bunt. Gefährlich. 

Corp. cteife). Stille doch, ſtill! 

Bund. Ihr Puls iſt fehr angegriffen. 

Oberl. Mein Gott! der alte Mann, die Gxhigung und 
der Sprung in bie Gerivia! 

Corp. (eiſe). Clement, ſchweigen Sie doch! — 

Wund. Nein, Herr, hier iſt viel auf dem Spiele; winken 
Sie mir, wie Sie wollen. Ihre kebenekraͤfte ſind zertüttet. 

Oberl. Und bas alles für mid! 

Corp. ein Sie anfer Sorge, ich Habe eine tüchtige 
Ratur. “ 

Dberl. Herr des Himmels! Hepberich, Du wirt blaß! 
— GBeyderich! 

Bund. Es wird ihm ſchwindligi — 

Corp. Einbildung! ich ſtehe noch feſt auf den Fuͤßen. 

Bund. Sie zittern ja — ſetzen Sie ſich! 

Dberl. Joſeph, was it Died — 
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Eorp. Ich glaube, 's wird mit mir nicht viel mehr fein. 

Dberl. Gott! wie verfehkt Du das? — 

Bund. -Ih furchte, dd} fürdite — 

Eorp. Gerab' Heraus, Fügen mag id} doch nicht zu guter 
Tept: mir wird fo ſchwarz vor ben @ngen; ich glaube, ich Hab’ 
es bald überflanden. 

Oberl. Geyderich! 

Bund. Ich Hab’ 's geahnet. Der alte Körper, die un⸗ 
gehente Anfirengung, bie plögfiche Grfältung, der Schuß, der 
Blutverlun — . 

Oberl. Metten Sie, Here Doctor, reiten Ele! — 

Bund. Ich glaube, es ift vergebens. Das Grab fordert 
eine langſt verfallne Schuld. 

DberL Er war. fo ein braver, braver Solbat, und foll 
fo elend fterben, nicht in rühmlicher Schlacht bei feiner Fahne! 

Corp. Rahmlich? — Herr Oberlientenant, ich ſterbe zwar 
nicht bei meiner Fahne, aber ich ſterbe doch für meine Bahne; 
denn ich habe meinem Kaiſer einen wackern Officer erhalten; uad 
id) bin ſtolzer darauf, als wenn ich bas Feldze ichen gewttet Hätte. 
Bahnen Iaffen ſich wieder ſticken und vergolden, ſolch einen Hel⸗ 
den, wie meinen Oberlieutenant, findet man fohald nicht wieder. 

Bund. Fühlen Gie Beängfigungen auf der Bruſte 

Corp. 's mil mir fahr das Gerz abdrüchen! — 

Bund. Denten Gie an Gott! 

Corp. Mit meinem Heiland Hab’ ich Heute früh ſchon aber 
gerechnet; ich brauche nur Abſchied von meinem Oberlieutenant 
zu nehmen. 

Oberl. Joſeph! Joſeph, Du ſtirbſt für mich! — 

Eorp. Meine Augen werben ſchwach! — Wo if Ihre 
Hand? Ihre Hand, Herr Oberlientenant! — Geben Gie mir 
fie zum legten Male. — So! — Leben Sie wohl! — Ein Ter 
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- Rament brauch' id) nicht, Rinder hab’ ich wicht, Habe nichts, ale 
die uhr; Herr Oberlieutenant, nehmen Sie fie als ein Andenken 
von einem alten ehrlichen Kerl, der Ihnen treu gewefen if, treu 
bis in den To! — 

Oberl. Muß id, um biefen Preis gereitet werben! 

Eorp. Und wenn Sie wieder in’s Vaterland kommen, far 
gen Sie «8 meinen Cameraden, bas iR mein Iepter Wille: fagen 
Sie es meinen Cameraben, id} fei fein Deferteur, ich fei gut 
oͤſterreichiſch geblieben bis in's Grab, und Habe meinen Kaiſer 
brav gedient, und fei als ein ehrlicher Kerl geſtorben! 

Oberl. Du wirft leben im Gedaͤchtniſſe allee Guten. 

Corp. Here Doctor, verfprechen Sie mir 's noch einmal, 
daß mein Oberlieutenant davon kommen foll. 

Wund. Mit Gottes Hälfe zweifle ih nicht an feinem 
Auffommen. " 

Eorp. Run, fo breit, ihr alten Augen, brecht! — Bietoria! 
ich hade meinen Oberlieutenant gerettet! —2 

Oberl. Um Gotteswillen, er finft zufanmen! 

Vaad. Um nie wieber aufzuftchn! — 

OberL Hat er vollendet? 

Bund. Seine Zeit iR aus! 

Oberl. Laſſen Sie mic) zu ihm! — Da kniee ich in Schmerz 
unb Begeifterung vor Dir, Du tobter trener Feeund! — Vaterland, 
fieh Her! foldje Herzen ſchiegen in deinen Söfnen, ſolche Taten 
reifen unter deiner Sonne! — Vaterland, du kannſt ſtolz fein! 


(Der Vorhang fallt.) 


Die Brant. 


Ein Luftfpiel in Alerandrinern, in einem Aufzuge. 


Derfonen: 
Graf Holm, ver Vater. 
Graf Holm, der Sohn. 


(Ein Zimmer in einem Gaſthauſe, rechts zwei und links eine Türe 
Im Hintergrund der Haupteingang.) 





Erfter Auftritt. 

Der: Bater (fummt aus der Tfüre lints). 
WDuamoh fie willigt ein, will Herz und Hand mir ſchenken, 
DIN meine Gattin fein! Ach, wie mid das entzädt! — 
Doch warum wundr' ich mich? — Wer fann ihr das verbenfen? 
Wenn fie mic glücklich macht, if fie nicht auch beglädt — 
Ich bin ein reicher Mann — jept eine ſeltne Waare! 

Erſt funfzig, und das find ber Männer beſte Jahre. 

Mich ſchatzt und liebt der Fürſt, bei Hofe gelt’ ich viel — 
Ich frage, fpielt fie wohl mit mir geivagtes Spiel? 

3a, wollte fie auch jegt wit ihrem Jewort Eargen, 

Ganz unbegreifich wär ’6! — Mir kdante man ’6 verargen. 
An Stand und Reichthum iſt ſie mic durchaus nicht gleich; 
Doch iR fie denn wicht fn? iſt das nicht mehr als zei? 
Und gilt denn vornehm fein fo viel als Reiz ber Jugend? 

So viel als gutes Hug? — Ja, aptopos, die Tugend? 
Daran den? ich zulept! — D du werborhne Welt! — 

Ich will ja eine Frau, ich ſuche ja fein Gelb; 

Mit einem Stammbaum kann ich mic) doch nicht vermählen, 
Und if ein Weiberluß nicht · wehr als Thalerzählen? B 
IG geb’ ihr Gelb und Siand, fie giebt mir ihre Lebe: 

Die Frage wär’ nicht leicht, bei wem das Wagftü bliebe? — 
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"Die Sache ging fo ſchuell, man wird bei Hofe ſtaunen; 

Da heißt 's gewiß: „Das iſt fo eine feiner Saunen.“ 

„Er bleibt ein Sonderling.“ — Ja, ſtaun't und wundert euch! 
Ich werbe glüclich fein, das Anbre gilt mir gleich — 

Bas Fritz wohl fagen wird! — Gi, eben denf ich dran, 
Mein Sohn — der Fritz — ja, ja, der kommt ſchon morgen an. 
Nun, ich Bin recht gefpahnt. — IG ließ im zweiten Jahre 
Ihn. auf dem Cähloß zurüd. Mein Weib Ing auf der Babe, 
"Berzweifelnb wolit ich mid) An Cinfamfeit begraben; 

Zum Glüd erbarmte ſich die Schwägerin bes Knaben, 

Und zog ihn Hebteich auf. Ihe Man war Officer; 

Sir ging nach Preußen nach, das Kind ließ nicht von ihr. 
Dir war- das Herzlid lieb, denn alles Kinderſorgen 

SR mir in Tod fatal! Da mußt’ ich ihn geborgen, 

Ließ ihr mit Freuden da. - Gr Hat brei Jahr Rubirt, 

Doch fhreibt man eben wicht, ob er viel profitikt. 

Bon ofen ‚Streichen mag er wohl das meifte wiflen, 

Denn Schulden Hab’ ich doch gemug Sezahfen nuiffen. 

Zwar, ift er auch nicht ganz, wie ich mir ihn gebadit, .. 

Benn er nur übrigens dem Bater Ehre macht. — 

Bie er wohl ausfehn mag? — Ei nun, das wird fh gegen; 
Et Fann nicht haßlich fein, ex foll dem Bater gleichen. — 
Doch Hab’ ich jet die Zeit, fo mit mir felbk zu plaudern? 
Freund, mit dem Eh'contract iſt 's nicht galant zu zaubern; 
Die erfte Liebe traut der Schwure leichten is, 

Doch bei dem zweiten Mal will man 's gleich Schwarz auf Weiß. 
Ein ſchrifilich Infkrument! Man Tann ’s ja nicht verbenten; 
Worum, nicht Sicherheit, will man ein Herz verſchenben, 

Wenn man ’s beim Geld verlangt?" Ad bu gerechter Bott! 
Die Herzen madjen ja noch oft genug banfrott. 

Drum, will ein weiſer Mann unangefochten bleiben, 
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Er laßt die Särtlichkeit ſich im Contract verſchreiben. 
In andre Foderung will ich mich nicht verwickeln, 
Doch Zecilichteit gehört gu meinen Hanptartifeln. 
(Gr geht in die Thüre rechts ab.) 





Zweiter Auftritt. 
Der Sohn (fommt turd; die Hauptthüre). 


Bad? meine Sachen aus, Johann! auf Rum'ro Mit! 
(Er voleft den Mantel ab.) 
Iqh Bin noch fräßer Hier, als ich mie felber badıte; 
Mein Vater trifft gewiß erſt morgen Abends ein. 
Wie er mic, finden wird; — er. wirb betroffen fein! 
Ich bin paſſabel hübſch, das laun mir niemand nehmen, 
Bin immer gut gelaunt, er braucht ſich nicht zu ſchaͤmen; 
Und frz, der Here Papa legt Ehre mit mir eim, 
Das wird ihm angenehm, mir nicht zumider fein. — 
Dech etwas Wichtiger Hab’ ich mit mir zu reden. — 
Wie will id, Heute nun die Fangen Stunden tödten? 
Was fang’ ich Aermſter an in biefer Heinen Stabt, 
Die weder Kaffeehaus, noch ein Theater Hat? 
Bär nur ein ſchoͤnes Kind wo irgend aufgetrieben, 
Aus Bangeriweile wollt’ ich mich fogleid) verlieben. 
Ber weiß, ob der Papa nicht ſchon für mid gewählt, 
Datin And bie Stunden meiner Freiheit ſchon gezaͤhlt, 
And hohe Roth iR es, wenn ich. es vedht bebenfe, 
Daß ich mein Herz vorher ein paar Mal noch verfchenke, 
"Ch es der Here Bapa, Macht feines Amts, gethan. — 
Sin armes Männerherz gleicht einem Krafteoman. 
Wie if man erſt geſpannt, wenn. er ganz nen erfchienen? 
Man reißt aud zankt fh brum in Lefemagazinen. 
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Doch diefe Wuth if kurz, balb läßt ber Gifer nad, 

Unb müßig ſteht er da, das währt wohl Jahr und Tag; 
Dann fallt 's wohl einem ein; das ale Werk zu lefen, 
&x Hört erſtaunt, es fei fo intreflant geweſen; 

Drum iſt nicht felten noch die Freude Herzlich groß, 
Wird man das Ding zulept bei Kaͤſeweibern os. 

Für alle Seiten bleibt '4 ein ausgemachter Gag: 

Ein Sag im Kaften if fein eigentliher Schap; 

Man muß fein, Exemplar viel taufend Mal verborgen, 
Und für das Uebrige läßt man den Himmel forgen. 


(Man hört im Zimmer links folgendes Lied zum Pianoforte fingen:) 
Muthig durch die Luft des Bebens, 
Muthig durch des Lebens Dual! 
Deine Sehnfucht iſt vergebene 
Rad; dem Höhern Ideal. 


Gern gehorfam jedem Triebe, 
Trog’ allein ber Leidenſchaft 
Selbſt nicht die Gewalt der Liebe 
Zügle deine freie Kraft. 


Vorwärts zu ben neuen Glüde 
Duck) der Tage bunte Reih'n; 
Greife Tühn zum Augenblide! 
Nur die Gegenwart if dein. 


Sohn 
Coahrend des Gefanget). 
Das hör’ ih? — weld ein Ton! — welch liebliches Organ! 
Die Stimme klingt fo voll an's volle Gerz herau! 
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Mit welcher Leichtigkeit vermählt fih Wort und Klang! 
Gin wahrer Ohrenſchmaus! Das nenn’ ich doch Geſang! 
Das Lied gefällt me wohl: ber wahre Weg zum Glüde 
IR kühn, das Leben folgt dem raſchen Nugenblide. 
Wer nad) der Zukunft haſcht, ber lann micht glüdlich fein, 
Und freudig zuf’ ih 's nach: die Gegenwart if mein! — 
Ber wohl die Saͤng'rin it? aus welchem ſchoͤnen Munbe 
Die füge Stimme ſpricht — Ich Bin zur guten Gtunde 
‚Hier angelangt; bei Gott! ich feh' es deutlich kommen, 
Es wird in kurzer Friſt ein Herz mit Sturm genommen! — 
Könnt’ ich das Himmelsfind von Angefiht nur fehn! — 
Da iſt das Schlüffelloh. — Gewiß, fo muß es gehn; 
Solch Augencontreband find Amors fhönfte Rechte. 
Daß ich nur ungeflört ein wenig lauſchen möchte! 

(Gr will durchs Schlüfjellodh fehn.) 


Dritter Aufteitt. 
Der Bater (aus vem Gabinette echte). Der Sohn. 


Sohn. 
Verdammt, es Fommt jemand! 
(x zieht Ad} von der Thüre zuräid, doch behält er fie Immer im Auge.) 
. Bater (bei Geite). 
Ich hörte Laut hier fprechen. 
Was mag 's gewefen fein? 
Sohn (bei Selte). 
Den Hals möcht’ ich ihm brechen! 
Bater (bei Seite). 
Sith doc, ein junger. Mann! Gr blidt mid finfer an, 
als Hätt' ich wirklich ihm was Boͤſes angethan. 
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Som (bei Gkite). 
In diefem ſchlimmen Fall: erfaub’ ich jede Bafen, 
Dean mir liegt alles dran, ihn aus dem ms m ſchafen. 
Wie fang’ id s an? 
Bater (bei Seite). 
5 Gr fieht. mir ſeht verbädhtig aus. 
Was er im Saale will, ih Hält’ es gern Heraus. — 
Wie? Habt ich decht gefehn?.er ſchielt nach jener Türe. 
"Sohn (bei Selte). 
Ob er am Ende geht, wwerm ich ihm recht firire? 
Probiren Könnte man 6. 
Wauſe, im welcher der Sohn ben Vater ſchatf anficht.) 
Vater (laut). 
Was ſeh'n Ste mic, fo an? 
Sohn. 
“ wi mn meine Art, und Keinen Legt daran. 
Bater (bel Exite), 
Das ift ein Grobian, ein wahrer Eifenfreffer! 
34 werbe Höfid) fein, vieleicht gelingt mir '6 beſſer. 
(Laut) 
&8 ſoll mich Herzlich freun, wenn ih Sie Ant effee. 
Sohn. 
Mich int reſſitt nur Eme 
Vater. J 
Dies Cins iſt? 
Sohn. . 
. ‚Eine Thüre. 
Bater. © 
Reit wunberbat! (Bel Seite) Verdammt!. der Menſch gefällt 
wie ſchlecht 
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Sohn (bel Seite). 
Bas er nur überlegt? 
J Bater (laut). 
Sie find gewiß nicht recht. — 
Berichten Eönnt’ id Sie. 
Sohn. 
Ich bin recht fehr verbunden, 
Bater. 
Sie ſuchen fiherlih — 
Sohn. 
Geſucht und ſchon gefunden. 
. Bater (bei Seite). 
Gefunden? — Ei verwünfht! (Laut) So find Sie ſchon befannt? 
Und wünfgen nur — 


Sohn. 
Ganz reift! (Bel Seite) Dich felbft in’s Pfefferland! 
Bater. 
Bas wäre denn Ihr Wunſch? und könnt' es mir gelingen —? 
Sohn. 
Das glaub’ id gem. — Ich will ’6 in eine Fabel bringen. 
(Bel Geite) 
Vielleicht behorcht fie uns, und weiß dann, was ich meine. 
Bater. 
Ich bin ganz Ohr. 
Sohn 


(fege laut und manchmal der-Thüre zugewandt ). 
Wohlan! — Ich ſaß im Buchenhaine, 
Der Abend war recht ſchoͤn, als mir ein Zauberllang 
Bon unbekanntem Mund zum tiefen Herzen drang; 
Es war ein Hinmelston, fa, ganz Gefühl, ganz Seele! 
Und unverkennbar blieb das Lieb der Philomele. 
au. u 
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Bater (bel Gelte). 
Wie er das Wort betont! —. Und er erzählt fo Laut, 
Als Hätt' id Fein Gehör. — Gaͤlt' es wohl meiner. Braut? 
Sohn (bel Seite), 
Gewiß, er meitt ben Spaß. — (Saut) Ich war ganz wonnetrunfen, 
Und in den fChönften Traum des. fhönften Glüds verſunken; 
Da kam ein alter Spag zum Unglück mir bazwilchen, 
Fing an, nad feiner Art. zu pfeifen und zu zifchen. 


Bater. 
Gin alter Spag? So, fo! (Bel Seite) Verdammt! das geht 
J J auf mid. 
Sopn. 


Wenn font ein Sperling fingt, fo iſt mir ’s tacherlich 
Nur jegt verwanfcht id) ihn, bie füßen Töne ſchweigen, 
Bergebens fuch' ich auch den Sperling zu verfcheudien. 
Die Nadtigal fingt wohl, fliegt nur der Spab zurüd; 
Doch unbefümmert pfeift ex fein Trompeterftüd. 
O du verbammter Spag! — Hier ift bie Fabel aus. 
Man füge die Moral ſich gütig felhR Herane. 
Bater. . 
Für das Geſchichtchen bin ich Ihnen fehr verbunden, 
Ich denle andy, daß ich den redhten- Sinn gefunden. 
(Bel Saite) 
Er meint doch meine Braut.” Das wär’ ein dummer Streich! 
34) hole ven Gontract, fie unterſchreibt fogleich, 
Dann Äft fie mir gewiß, ich Fann mit Ruhe ſchweigen. 
° Sohn. 
Sie find nun wohl fo gut, den Sperling zu verſcheuchen? 
Bater. 
Mit Freuden, junger Here! doch noch ein Wort zuvor: 
Grgößt die Nachtigal mıft füßem Lied Jhr Opr,- 
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So rath' id) Ihnen, ſich bei Zeiten zu bequemen, 
Des Spapen Pfeiferlied mit in den Kauf zu nehmen; 
Die Hoffnung wär’ umfonf, und nur auf Sand gebaut, 
Denn Boilomele wird, des alten Sperlings Braut. 
(Ex geft in tie Thure rechts ab.) 


Vierter Auftritt. 
Der Sohn (allein). 


Sohn. 
Des alten Sperlings Braut? — Der Spaß wär’ ohne Gleichen! 
Er denkt in feinem Sinn, id) fol die Gegel ſtreichen; 
Doch prosit, befter Herr! das taugt in meinen Plan. 
Grwünfchtes Ohngefähr! vortrefflicher Homan! 
Drum war er fo erzürnt auf meine fchöne Babel! 
D wunderbares Glück! der Streich ift abmirabel! 
Und Füm’ ein ganzes Heer von Sperlingen bazwifchen, 
Sept Hab’ ich erſt recht Luft, die Schöne wegzufiſchen. — 
Dod,-bin ich nicht ein Thor? IH ſchlage mich Herum, 
Und weiß amı Ende ja nicht eigentlich, warum? 
Vorher muß ich fie fehn! das wird man billig finden, 
Und ift fie fhön, fo Tann ein Blick mein Herz entzünden. 
Wie aber muß fie fein, werin fie mic) feffeln foll? 
Ich will fein Iocal, der Wunfd wär’ gar zu toll; 
Doch fol ein Mädchen mic mit Liebesgluth entzüden, 
Drei Dinge müffen ſich vereinen, fie zu ſchmuͤcken: 
Zuerft ein Heiner Buß. Seh’ ich ein Mädchen geht, 
So wird vor allem nur auf ihren Fuß gefehn, 
Und iſt der nett und ein, und zierlich ausgeſchmückt, 
So folg’ ich ihr gewiß, und bin ſchon halb entzüdt. — 

ur 
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Sodann ein fhöner Arm. Gr darf durdaus nicht fehlen, 
Soll id) das Mädchen mir zu meiner Gattin wählen. 
Denn, wen ein fokher Arm, wenn er Guitarre fpielt, 
Micht ſchnell begeiſtern Tann, der hat nod) mie gefühlt! — 
Das dritte, was ich will, if’s wichtigſte von allen, 
Denn ohne dies Fan mir nicht Fuß, nicht Arm gefallen: 
Ein ſchoͤnes Auge bleibt der Reize höcftes Gfüd, 
Und Benus ift nicht ſchoͤn mit einem matten Blick — 
Alfo ein Heiner Fuß, ein feelenvolles Auge, 
Ein fhön geformter Arm iſt alles, was ich brauche. 
Und wenn dies Kleeblatt ſich in Philomelen eint, 
So feg' ich alles dran, Bis mic das @lüc erfcheint. — 
Jebt kann ich ungeflört bas Feld recognoſciren, 
Den Poſten nehm’ ich ein, will feine Zeit verlieren. 

(Gr ſieht durdys Schläfelloch.) 
Sie ift allein, und fchreibt, den Rücken hergewandt. 
Bie iR '6 mit Num’ro Eins? — Der Fuß in ganz charmant, 
Und jeder Tadel fnweigt. Gr iſt fo zierlidh Hein, 
Bei Amors ganzer Macht, er kann nicht fehöner fein! 
Und Num'ro Zwei? — der Arm? — Er ſcheint fo voll geründet, 
Er Hebt ſich graziös, wie man nur wen’ge findet. — 
Nun fehlt noch Nun’ro Drei, das Andre wär" geprüft: 
Doch fieht fie fich nicht um, und ſcheint mir jehr vertieft. 
Die wär 8 — ich poche an, fe wird das Köpfen drehen, 
Dann Fan ich ihr ja leicht in's liebe Antlig fehen; 
Und {ft das Auge ſchoön — und könnr e6 anders fein? — 
So fep' id) alles bran. — Ich poche 

Er thut es.) 


Eine weibliche Stimme (im Gabinet). 
Nur herein! 
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Sohn. 
Welch wunberfhöner Blick! ein ganzer Himmel tagt 
Im diefem Mugenglanz. — Run fei der Sturm gewagt! 
. (Gr eilt in das Gabinet links ab.) 


Fünfter Aufteitt. 
Der Bater (durch He Thüre rechts). 


Bater (allein). 
Das Feld iſt leer, der Feind hat fih hurũctgezogen ; 
Vorüber iſt die Furcht, id athme wieder frei! 
Der Augenblick ift da, die Siunde mir gewogen; 
Wer weiß, bleibt mir das Gläc noch lange fo geiten. — 
Der unverfhjämte Menſch mit Fabel und Moral, 
Stand unbeweglich da zu meiner größten Qual. 
Mit einem alten Spag mic) hohmſch zu vergleidhen! 
Wie brachte mid das auf, und dennoch mußt’ ich ſchweigen; 
Denn hätt’ er meinem Ton den Aerger angemerkt, 
Der freche Uebermuth wär" nur dadurch geflärkt. — 
Sa, unfre jungen Herrin! Man muß bie Achfel zuden, 
Sie haben nichts zu thun, als Andern abzuguden, 
Bo ihre Perle legt. Gold wiäbiger Patron 
Träumt fih, wenn er nur kommt und ficht, da fiegt er Ton. 
Er prahlt mit Gunft und Glück, das er doch nie genofien; 
Schimpft Treue, Neblichkeit und Tugend Kinderpoflen; 
Denn feine Tugend giebt ’s, fo raifonnirt der Held, 
Die, wenn der Rechte kommt, nicht wie die anbern fällt; 
Und feine Treue giebt ’s für eng'verſchlung ne Hände, 
Die ihren Preis nicht Hat, um den fie bredien fönnte. — 
Vortreffliches Syſtem! — War 's doch zu meiner Zeit 
Dit der Philofophle noch Iauge nicht fo weit. — 
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Begreifen fie es denn, wie ein geſetzter Mann 

Für junge Mädchen noch Intrreffe haben Tann? 

Sol nur ein Milchbart ſich mit Siegeszeichen ſchmücken? 

Liegt etwas Tiefres nicht in ernfler Dlänner Blicken? 

Wohl zum Berlieben iſt ein folder Fant genug: 

Doch EHeftand will Eraf, das if ein alter Sprud. — 

Mein Sohn if fiherlich nicht frei von dummen Streichen, 

Doch ſolchen Gecken wird er ganz gewiß nicht gleichen, 

Das liegt in feinem Blut. Wenn auch ber Apfel bricht, 

Und weit vom Stamme fällt, vom Stammbaum fällt ex nicht. 

Er könnte, würd’ er ſich an alles auch gewöhnen, 

Doch feinen Mann, wie ih, mit Sperlingstiteln Höhnen. 

Er und der Fabelmann! — wie das mein Herz erfreut! 

Der Unterfäsied if groß! Nur groß? nein, Himmelweit! — . 

Da Eomm’ ich willenlos ſchon wieder in das Schwahen! 

Am Ende glaub’ id) felbft bie Babel von dem Spapen. 

Der ſchoͤne Augenblick ift mir vieleicht entflohn. 

34 ſoll zu meiner Braut, und denf' an meinen Sofn! — 

34) ann recht albern fein! — Wenn es das Fräulein wüßte, 

3% frage, ob ich nicht vor ihr erröthen müßte. 

Ein ſchoͤner Bräutigam! — Drum jept nur ſchuell hinein — 

Man fpricht, im Cabinet. — Sie iſt nicht ganz allein. 

Sataler Streich! Doch ſtill, ich Höre Heftig ſprechen! 

Sie ſcheint Mir ſeht ergäent! — Wer mag ſich doch erfredien —? 
. (Gr ficht durch das Schlüfſelloch.) 

Die? was?’der Fabelmann? — O treuvergeff'ne Braut! 

Iqh alter Practicus Hab’ einem Weib getraut! — 

Er if ganz außer fid), er finft zu ihren Füßen, — 

Zwar — feh' id) recht — darf ich nach ihren Mienen fließen, 

So theilt fe feine Schuld. — Sie wendet ſtolz ſich weg, 

Und ihre Blicke find fo fireng, wie feine frech. — 


, 
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Beleidigt ſpringt er auf. Sie aber bleibt gelaffen. — 

O unvergleihlih Weib! in Bold foll man dich faſſen! — 

Er raft — fie lacht; — er droht — fill weit fie nach der Thür. 
Der Fabelmann zieht ab! Und ic, ich triumphir'! 


Sechster Auftritt. 
Der Bater und der Sohn (aus tem Gabinette). 


Sohn (für fi). 
Verdammt! der Sturm mißlang, und id. bin aögefälagen! — 
Doch warum Arge’ ich mich? Wer wird nad) fo was fragen, 
Bern man erobern will! Ci nun, man fiegt nicht gleich, 
Und eine Ciche fällt nicht auf den erſten Seid: 
Bater. 
Ich find’ es nicht galant, Vortrefflichſter, mit Eichen 
Und Stämmen audrer Art ein Mädchen zu vergleichen. 
Viel glüdlicjer doch wär’ '6, mein befer Herr Rival, 
Sie fagten: Rofen bricht Fein Zephyr auf einmal. 
Sohn. (bei Seite). 
Sieh da, der alte Spa, der will noch wigig fein! 
3 glaube gar, er lacht? — Das fol er mir dereun! 
(Laut) 
Der Zephyr braͤche wohl bie Mofe allenfalls; °. 
Doch id) bedarf des Siurms für meines Gegners Hals! 
. Vater. 
Ei, ei, der arme Mann! Und body verbient er Lob, 
Da er fol wadern Herrn keck aus dem Sattel hob. 
Sogn. 
Ja wohl verbient ex das; dach. lern’ ich ihn ef, kennen, 
Will ic beim naͤchſten Gang. ihm auch zu Boden rennen. 
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” Bater. 
Das wäre doch zu ſchlimm; er will es nur gefichn: 
Gr Hat das Hohe Gluck, vor dem Mival zu fichn. 
Sohn. J 
Wie? Sie? 
Bater. 


Ja, ich! 
iz 


Sie ſelbſt? 
Bater. 
Nun, iſt 's etwa nicht möglich? 
Sohn. 
Das wär der größte Spaß; ich gratulire hoͤchlich! 
Bater. 
Mein Herr! ich frage Site, was iſt denn da zu lachen? 
Bas fol der fpöttfde Bid und das Geflhtermadien? 
Sohn. 
Theilnahm’ an Ihrem Glück. Wenn ich recht fröhlich bin, 
So recht aus voller Braft, muß ich @efichter ziehn. 
Bater. 
IH frage Sie im Ernſt, bin nicht gelaunt zum Spaße: 
Das geht mein Glüd Sie an? was rämpfen Sie die Nafe? 
Sop. 
Sie fragen mich im Ernf? 
Bater. 
Zum Teufel, ja! 
Sopn. 
NRecht ſchon! 
Sie wollen wieder Ernſt, Ihr Wille ſoll geſchehn. 
Daß ich aufrichtig Bin, davon gab id} ſchon Proben. 
Bater. 
Ja, was zu loben if, das muß ber Feind auch oben. 
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Sohn. 
Zur Fabel von dem Spatz und von der Nachtigal 
Geh’ ich zurüd, und Sie verſtehn 's anf jeben Fall. 
Die Kunft belohnt fi ſchlecht in unfern iargen Tagen, 
Noch immer bleibt der Geiſt gefeffelt an ben Magen; 
Und Philomele Hat — verloren im Gefang — 
Des Irdiſchen nicht Acht, es fehlt ihr Speif’ iind Trank; 
‚Und darum ſchweigt fie wohl. Da kommt der Spaß geflogen; 
Der alte Sperling iſt der Nachtigal gewogen, 
Und bietet ihr fein Meft voll reicher Beute an, 
Wenn fie aus Dankbarkeit ihn treulich lieben fann. 
Drauf finnt Grau Nachtigal im Buſch gedankenvoll, 
Ob fie den alten Spatz zum Gatten nehmen foll. 
Zuletzt von Hunger matt, trägt fie die Göttergabe 
Des wonnevollen Lieds mit Thränen ſtill zu Grabe; 
Das rauhe Leben fiegt, die Sängerin verläßt 
Den freien Buchenwald, und fliegt in's Sperlingeneſt. — 
Der Töne füßen Klang, Tann fie ihn je vergeffen? — 
Der Sperling giebt ihr ja nichts weiter als — zu effen. 
Drum, Sperling, merke bir, du bi faum aus dem Haus, 
Bricht die verhalt'ne Luft in vollen Tönen aus; 
Vergeblich ift die Müh', durch eitle Convenienzen 
Der Liebe großes Reich im Herzen zu begrenzen! — 
Verſtanden Sie mich wohl? — 
Bater. 

Ich danke in der That 
Für Iren langen Spruch und für den guten Rath. 
Man mag aud) immerhin den Sperling nur verhöhnen, 
Die Nachtigal wird fih an feinen Ton gewöhnen; 
Die Sehnſucht nah Geſang kann ja nicht ewig fein, j 
Und fängt fie am, der Spag wird ſchon dazwiſchen ſchrein! 
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So gut ift Übrigens der Sperling in der Fabel, 
Als manches andre Thier mit einem gelben Schnabel. 
Sopn. 


Her! 
" Baier. 
Stille! Noch muß ich ein Mort int Ernfie freien: 
Ich war auch einmal fung, und auf ein Hälfebrechen 
Kam · mit s durchaus nicht an. Zeht bin ich’ nicht gewohnt; 
Doch Hab’ ich einen Sohn, mit dem ’6 der Mühe lohnt. 
Sie Haben nicht allein mid) felbſt fehr Teck Keleibigt, 
Auch werde meine "Braut vor jedem Schimpf vertheidigt. 
Der Himmel weiß, daß ich ungern dies Mittel nahm — - 
Das fei mein lehtes Wort auf Ihren Fabelkram. j 
"Sohn. 
Sie kamen mir zuvor. Ein Spa war meine: Fabel, . 
Doch ic) verfland den Ernſt: — ein Thier mit gelbem Schnabel! — 
Impertinentes Wort! Kaum kenn' ich mid vor Wuth! “ 
Sue, berri wo iſt Ihr Sopn? Bei Gott, das forbert Blut! 
Bater. 
Er kommt ' rt morgen an, bann.foll er Ihnen zeigen, 
Daß Männer unfrer Art nicht ſolchen Gecken weichen. 
Sopn. 
‚Here! reizen Sie mich nicht, daß ich mich micht vergeſſe . 
Ich Hab’ nicht Raſt noch Ruh’, bis ich mit ihm mich meſſe! 
Bater. 5 
Nur nicht fo arg geprahlt! Sie werben es bereun! 
Sohn. 
Der Erſte iſt er nicht, wird nicht der Lehle fein, 
Ich kenne ja das Volk, die weltbefannte Nage: 
Das tobt, und renommirt auf jeder weiten Gaſſe, 
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Doch kommt ’8 auf einen Plaß, wo es nicht weichen kann, 
IR 's mäuschenftill. — Richt wahr, id; kenne meinen Mann? - 


Bater. 
‚Here! Achtung für den Sohn, ber mehr als Gie gewagt, 
Und fünfzehn Ihser Art leicht durch ein Knopfloch jagt. 


Sohn. 
Führt er den Degen wie ber Vater feine Zunge, . 
So Hab’ ich viel Reſpect, dann ift 's ein derber Junge. 
Doch glauben Sie mir, wenn er auch unſterblich wäre, 
Ich mad’ in einem Tag dem meinigen mehr Ehre, 
As für die ganze Zeit er feinem Vater macht 


Bater. 
Die Frechheit geht zu weit! das Hätt’ ich nicht gedacht! — 
Ihr armer Bater! Ja, ſolch einen Sohn zu haben, 
Das ift das größte Kreuz! — Eh'r ließ ich mich begraben. 
Doch id) bin überzeugt, er fleht e® gar nicht ein, 
Und wie das Söhnchen if, fo wird der Vater fein. 


J Sohn. 
‚Herr, ich vergeffe mich, wenn ich das wieder höre! — 

Mein Bater if ein Mann von unbefledter Ehre; 

&s bleibt nicht ungeſtraft, fpricht man dem Edlen Hohn: 
Denn brav, beim ew'gen Gott! wie er, iR aud fein Sohn — 
Doc; Zungenfechterei iR mir Im Tob zuwider, 

Und gern darin befiegt leg’ ich die Waffen nieder. — 

Sobald Ihr Sohn erſcheint, beſtimme man die Zeit, 

Denn jeden Augenblick bin ich dazu bereit. 

Es tocht das wilde Blnt, id kann es faum erwarten; 

Und kam' er jegt ſchon an, man trifft mic) in dem Garten. 
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Bater. | 
Sobald er angelangt, foll er zum Kampfe gehn; 
Bis dahin nur Geduld. 
Son. - 
Auf blut'ges Miederfehn! 
Er gebt durch die Hauptthür ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Bater (allein). 


Die bin ich ehauffirt! — Wer Tönnte fi) auch faffen? 

Da bfeib' ein Andrer kalt! — Dan fieht mir 's fiher au; 
Ich fann mid) vot der Braut jept gar nicht fehen Iaffen, 
Ob id) auch, was ich that, allein für fie gethan. — 

Sobald ih mic) erholt, mach id} fogleich Bitte, 

Und bring’ ihr den Contract mit fill beſcheidner Bitte. 
Vielleicht Hat fie 's gehört, dann Lohnt ein einz’ger Blid 
Bon ihr den ganzen Streit mit füßem Liebesglüd! — 

Mein Sohn — ja apropos, was wird der Fritz nur fagen, 
Muß er, kaum angelangt, für den Bapa ſich ſchlagen? 

Zwar iſt 's ihm Kleinigkeit; denn, wie mein Freund gefehrieben, 
Hat er zwei Jahre lang nichts emfiger getrieben, 

Und fo den Ruhm erlangt, baß er im vierten Jahr 

Auf ber Afabemie der beſte Schläger war. 

Ich Habe fonft das Geld für's echten oft verfhmoren, 

Doc) feh' ich 's deutlich ein, es war nicht ganz verloren, 
Und er bezahlt es mir auf einem Bret zurüd. — - 

Mit Freuden den? id; felbft an jener Tage Glüd, 

Bol friſchem Lebensmuth und freubigem Gelingen, 

Wo mir e8 Freude war, ben blanten Stahl zu ſchwingen — 
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Zwar endlich ftill davon. — GEs wird bei mir zur Klarheit, 
Die Fabel von dem Spatz war nicht ganz ohne Wahrheit. 
3a, ja, das merk ich wohl, und will e& gern gefehn; 
Ich überlege nur, wie da ſich vorzufehn? — 
Ich werbe den Gontract noch eiwas ändern müffeh, 
Damit id fih'rer bin; — doch wie? das möcht’ ich wiffen. 
&o jung, fo Hübfh! Ja, ja, e6 iR wohl viel gewagt! 
Ich Hör’ noch feinen Spruch. Wie hat er doch gefagt? 
Vergeblich if die Muͤh', durch eitle Convenienzen 
Der Liebe großes Reich im Herzen zu begrenzen. 
Der Mann Hat Recht, gewiß, ich ſeh' es deutlich ein; 
Am Ende muß ich für die Fabel -dankhar fein. — 
Wo Herz mit Herzen nicht allein den Bund gefählofen, 
Sind alle Schwüre doch nur arme Kinderpoffen. . 
Wenn in bie volle Bruf die Liebe ſtrahlt, da brennt '6, 
Und andre Heirat; bleibt nur eitle Convenienz. 

(Gr gebt durch ven Hintergrund ab.) 


Achter Auftritt. 
(Die Bühne verwanvelt ſich in einen Garten.) 
Der Sohn (allein). 


Ich Hatte mich erhißt, war recht in voller Muth, 

Nun bin ich abgekühlt und leichter fließt das Blut; 

Drum kann id nicht umhin, mich Herzlich auszulachen. 

Das ift mehr als zu viel! das nenn’ ich Streiche mahen! — 
Grft wollt ih vor Verdruß mir gar ben Kopf zerbredhen. 
Bas fang’ ich, fragt’ ich mid, den ganzen Tag nur an? — 
Doch kurz darauf foll ih mich ſchießen, Hau'n und jeden, 
Und fpiele obendrein den herrlichſten Roman; 
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Denn immer geb’ ich noch die Hoffnung nicht verloren, 
Ich bin ja außerdem nicht ohme Glück geboren. — 
Mein Bater wirb ſich freu'n, wenn er bie Streiche hört. 
Man fagte mir, daß er nie ein Vergnügen flört: 

Er iſt fogar.ein Freund van ſolchen Tuf’gen Streichen, 
Und was das anbetrifft, ba ſuch ich nreines Gleichen 
Er foll zufrieden fein; an feinem eignen Sohn“ 

Wirbd für die Toleranz ihm ein gewünfchter Lohn. — 
Ich bin doch vecht gefpannt auf meines Gegners Miene. 
der fi wundern wird! — Wenn er nur balb erfdiene! 
Treff ich das Bubchen, nun, es fol erbaͤrmlich ſchrein. 
Ich weiß e8 fon, es wich ein Mutterföhnchen fein. 
Mic ennuyirt der Spaß mit folden arnıen Müden, 
Doch will ich ihn geflidt dem Vater wieberfdhiden, 
Damit ſich 's der Patron wohl in's Gedaͤchtniß ſchreibt, 
Daß son dem Grafen Holm nichts ungerodhen bleibt. 





- Neunter Aufteitt. 
Der Sohn, der Vater (mit einem Briefe in der Hand). 


Bater. 
Da iſt er ja! — Mein Herr! ich hab' es erſt vernommen: 
Mein Sohn it unverhofft fhon Heute angefommen; 
Er fol im Garten fein, ich ſelbſt fah ihn noch wicht, 
Doch ſchickt' ich Leute aus, und er Fennt feine PRicht. 
Sohn. 
Mir iſt es angenehm, die Sache zu beenden, 
"Ch noch mein Vater kommt. — Ich muß nad; Haufe fenden, 
Sie fehen, Herr, es fehlt nod) jede Waffe mir; 
Dod) braucht das Furze Zeit. Gleich bin id) wieder Hier. 
(ABIN gehn.) 
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Bater. 

Nooch eine, mein Herr! mir iſt dies Brieſchen zugefommen. 
Es hat mein Fräulein Braut den- eignen Weg genommen, 
Um wit zu zeigen, daß nichts, was fie int'reffire, 

Mit zu verbergen fei. Die Auffcheift if die Ihre. 
Sie ſchickte mir den Brief.. 
(Die Areeffe leſend) 
„Herrn Woldemar von Stein.“ 
Ich denle merken, das- werden Sie wohl fein? 
Sohn. : 
Mir if das sie Gluck nicht fo voll Gunſt geöieen, 
Daß eine ſolche Hand deu Brief an mic, geſchrieben 
. Bater. 
Sie heißen nicht von Stein? 
Sohn. 
Ich habe nicht das Glück 
Bater. 
Der Bit iſt nicht an Sie? - 
Sohn. - 
Hier geb’ ich ifm zuräd. 
Bater. i 
Und dod) fickt fie ign mir. ‚Was hat das zu bebeuten? 
Was geht der Brief nıld an? 
. Sohn. 
‚Herr, Sie ſiad zu beneiben! 

Ihr Glaube Ruhe fo feh, Sie ahnen feinen Fall. 

Mir daͤucht, das if ein Lieb von ber Frau Nachtigal; 

Der Brief if ſicherlich in falfche Hand gegeben. 

Doch, brechen Sie ihn auf, das wird ben Zweifel heben. 
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Bater (bei Seite), 

Benn 's möglich wär’, bei Gott! Warum Eönnt’ es nicht fein? 
Bas hat die Fräulein Braut. mit biefem Herrn von Stein? 
Ich fah das Mädchen, das den Brief mir gab, erſchrecken, 
Sobald fie mid, erblidt, und -etwas ſchnell verfteden. 

Sohn, 
Sie überlegen, da Gie eineti Weib getraut? 

Bater. 
Um jeden Zweifel an ber Treue meiner Braut 
Su unterbrüden, wohl! fo will ich ihn erbrechen; 
Doch foll mein wachrer Sohn den Zweifel blutig räden. 
Den Inhalt ahn ich fon: Geſchafte werben ’s fein, 
Sie hat ein Capital bei diefem Herrn von Stein. 

Sopn. 
Ein Capital? — Ei, ei! 

Bater. 

Es foll ſogleich ſich weifen. 

(Bel Seite) 
O Liebe, laß mid) nicht in faure Aepfel beißen! 

(Gr erbricht ben Brief und Heft:) 

aut) 
„Mein theurer Woldemar! * 

Sopn. 

Das fängt erbaulich an. 
B Bater (bel Seite). 

Berbammt! 


Sohn. 
Nur weiter! da if nichts Verdaͤcht ges d’ran. 
Bater (lie). 
m Graf Holm, der eitle Gech —“ 
Sohn. 


Aha! das geht auf mic, - 
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Bater. 
Die, id} ein eitler Gef? Was unterficht fe fh! — 
Sohn. 
Ei, warum ſeh' ich Sie fo in die Wuth gerathen? 
Da Ihre Braut mic meint, Tann Ihnen wenig fehaden. 
Vater. 
Wie, Herr! was denken Sie? — Der eitle Ge bin ich! 
Sohn. 
unmoͤglich! ich bin ’s! 
Vater. 
Nein! der Titel geht auf mich! 
Sohn. 
Nun, ſchreibt fie nicht Graf Holm 
Bater (für fih). 
Ach, daß id) ’s leugnen müßte! — 
Graf Holm, ja, ja, Graf Holm! 
Sohn. 
Was mehr? Wenn ih nur wüßte, 
Die Sie das ärgern kann? 
Bater. 
Tie follten Ach doch km! 
Mir gilt der eitle Bed, das laſſ ich mir nicht nehmen! 


Sie find Graf Holm? 


Das iſt um toll zu werben! 
Bater. 
Nun, Herr, was lachen Sie? was follen bie @eberben? | 
m. 2 
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Sohn. 
Der junge Graf alfo, er traf fo eben ein, 
Das iſt Ihr Sohn? 
- Bater. \ 
3a, ja! Was fol denn mit pn fein? 
Sopn. - 
Und mit dem naͤmlichen ſoll ich mid, duelliten? 
Bater. 
Sum Teufel, ja! 
Sopn. ee 
Da muß man den Berftand perlieren! 
Bater. 
Herr! find Sie etwa tolf?. 
Sopn. 
"Das Tann ich ſelbſt nicht fagen; 
Doc) werd’ ich midh, Here Graf, mit Ihrem Sohn nicht ſchlagen 
Bater. 
Sie mäffen! 
Sohn. 
Nimmermehr! 
Bater. 
Das hat man gegen ihn? 
Sohn 
Mein einz'ger Grund iſt ber: weil ich es ſelber bin! 
Bater. 
Wie? Sie mein Sohn? 
Sohn. 
J Darf er in Ihre Arme fliegen? — 
Die Stimme der Natur hat lange zwar geſchwiegen, 
Doch jebo ſchweigi fie nicht. 
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Bater. 
3a, id} erfenne dich! 
Sohn. 
Mein theurer Vater! 
Bater. 
Komm, mein Sohn! umarme mid! — 
Mir Haben beide zwar uns feliſam kennen Iernen, 
Doch foll der frühe Streit die Herzen nicht entfernen. 
Unb Haft du mir den Tert auch noch fo fehr gelefen: 
Durd) did) bin ich befreit; e6 ift mein Glück gewefen. 
Sohn. 
Mein Bater, Sie verzeih'n? 
Bater. 
Bon Herzen, lieber Sohn! 
Sohn. 
Ich war ein bischen derb. 
Bater. 
Net derb! — doch ſtill davon! 
Sohn. 
So brauch' ich alfo nicht mich mit mir ſelbſt zu ſchlagen? 
Bater, 
Ich gebe ben Befehl, dich friedlich zu vertragen. 
Sohn. 
Und Ihre Fräulein Braut? 
vater 
(gerreißt den Brief). 
Bon ihr weiß ih genug, 


Und ich verachte fie! — Du, merke dir den Spruch, 
. a 
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Dein eigner Vater Hat das Beiſpiel dir gegeben: 
Magft du den Schleier nie fo fpät, wie id}, erheben! 
Die Liebe winkt allein dir in der Jugend Lenz, 

Gin and'res Bündniß bleibt blos eitle Convenienz; 
Nur wo bie Liebe blüht, da reift die wahre Treue, 
Sonft ſchließt der kurze Traum mit einer Iangen Reue. 


(Der Borhang fallt.) 


Der grüne Domins. 


Ein Luftfpiel in Alerandrinern, in einem Aufzuge. 


‚Berfonen: 


Marie. 
Bauline. 


Erſter Auftritt. 
(Ein Zimmer mit einem Gaupteingange und Türen auf beiden Geiten.) 


Marie um Pauline (figen an einem Tiſchchen mit weiblicher Arbeit 
beſchaftigt. Eine Gultarre liegt auf dem Tifche). 


Paul ine. 
SS, trug es nut nicht mehr; warum will du Did zieren? — 
Der grüne Domino fhien dich zu int'refficen, 
Das Hab’ ich wohl gemerft. 

Marie. 

Benn id) dir fage, nein! — 

Banline. 
Greif’re dich nur nicht! Kann das nicht möglich fein? — 
Die Maske war galant, hing feſt an deinen Blicken, 
„Und ſpracht du nur ein Wort, fie lauſchte mit Entzäden. — 
Barum gefehft du nit, daß das dir wohl gefiel? — 
Bir Mädchen treiben gern mit Männern unfer Spiel, 
Das bleibt gewiß, und wenn fie unſte Feſſeln tragen, 
So muß man ihnen doch ein freundlich Woͤrichen fagen. 
Lauft dann ein armer Narr ſich unfertrasgen lahm, 
Nun, wir verzeihen gern, und find ihm gar nicht gram. 
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Marie. 
Ich lann baffelbe dir mit Mecht zurüde geben; 
Der grüne Domino fehien nur für dich zu Ieben. 
Ihr wart ja recht vertraut? — 
Bauline. 
Die pure Ciferſucht! 
“ Marie. 
Ich wüßte nicht, warum? 
" Bauline. 
Mi Hat er. aufgefucht? 
Marie 
D, es entging mir nicht! 
Pauline. 
Nun ja, er ſprach mit mir; 
Doch bin ich nicht d'rauf ſtolz. Er ſprach — 
Marie. 
Wovon? 
Banline. 
Bon bir. 
Marie. 
Bon mir? 
Banline. 
Bon dir! 
Marie. 
Das hätt’ er ih) erfbaren kdnuen 
Pauline. 
Nun, diefe Heine Luft mußt du ihm doch vergönnen. 
Marie. 
Ei ja, von Herzen gern! Doch find’ ich ’s nicht galant 
Für dich, daß fonft Fein Stoff ihm zu Gebote Rand; 
Dies Thema machte bir natürlich Fein Vergnägen. 
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Bauline. 
Bas du beſcheiden Bift! Ich müßte wirklich Lügen. 
Es amüfirte mid). Wer fh nur d’ranf verſteht: 
Sin jedes Wort if gut, was aus dem Herzen geht, 
Und diefes große Lob muß ich der Maske fchenfen. 
Marie. 
Bas fprad) er bean von near? — Zwar, das Tann ich mir denken! 
Pauline. 
Das glaub’ ich ſchwerlich; nein, fo eitel biſt du nicht. 
Marie. 
Ei nun, man weiß ja fon, was.eine Maske ſpricht. 
Banline. 
Bor allem rühmte fe — — doch ſtill mit dem Geſchwaͤhe. 
’8 iſt Noth, daß ich mic auch einmal zur Arbeit ſetze! 
Das Plaudern thut nichi gut, man wird zu fehr zerftrent. 
Drum dacht ih, ſchwiegen wir 
Marie. 
Sich, das Hat ja noch Beit. — 
Sprid, was vertraut’ er bir? 
Paulide. 
Wer denn? 
Matte. 
Nun er! 
Banline, 
Der Stine? — 
Marie. 
Ei welcher Andre denn? — Grzähle doch, Pauline! 
Bauline. 
AG nun, man weiß ja ſchon, was eine Maste ſpricht. 
Marie. 
Ich Hab! dir ’8 ja gefagt, nein, nein, man weiß es nicht. 
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Pauline. 
Wenn man es auch nicht weiß, fo Kann man fidh ’s doch benfen. 
\ Marie. 
Du machſt mid) ernſtlich bös. 
Bauline. 
Das kann did ja nicht kränken. 
Bor zwei Minuten Haft du mir 's ja ſelbſt gelehrt. 
j ö Marie. 
Doch Reh, ich bitte dich! 
Pauline. 
Wohlan, es ſei gewährt: 
Er rühmte, wie gefagt, der Füße leichtes Spiel, 
Der Stimme Lieblickeit, das tiefere Gefühl, 
Das — feine Worte find 's — in deinen Augen glüht, 
Bo ihm — o Schwärmerei! — fein ganzer Kimmel bläht. 
Cr fagte mir, daß er did) unausfpreihlidh füge — 
Das iſt in einer Nuß fein albernes Geſchwaͤtze 
‚Marie. 
Nun, albern find’ ich 's nit. 
Pauline. 
Da er es mir gefagt, 
So mußt du ’8 eingefefn. Wer es nicht einmal wagt, 
Die Complimente uns keck in's Geſicht zu fagen, 
Der if ein armer Tropf, unb wirklich zu beklagen. 
Marie. 
Er wußte ſicherlich, ex ſah mir 's am, id) wette, 
Daß ihn ein firenges Wort zurückgewieſen haͤtte, 
Wenn er es kühn mir felbft in's Augeſicht geftand, 
Was er fo dir vertrant. 
Bauline. 
Da Hat er mich verfaunt! 
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Denn id) war firenger noch, als bu wohl felbft gewefen, 
Und hab’ ihm feinen Text recht aus dem Grund gelefen, 
Damit er nicht fo leicht die Lection vergißt. 
Ich Hatt’ ein Recht, da du nicht nur mir Freundin bil, 
Als meines Brubers Braut darf ich dich Schwerer heißen, 
Und alfo war mie 's Pflicht, den Herrn fo abzufpeifen. 
Matie. 
Du warſt doch nit — 
Pauline. 
gu fanfi? — o darum forge nicht! 
Ich ſprach gehörig derb, wie eine Tante fpridht. 
Es galt der Freundin Ruf und bie Familienehre, 
Drum fragt" ich grad’ Heraus: ob das die Mhtung wäre, 
Die jeder eble Mann den Frauen ſchuldig feit 
und wir verbäten uns dergleichen Schmeichelet. 
88 wär! Beweis, daß man uns gar zu eitel fände, 
Berfuchte man fein Glück durch folde Eompfimente. 
Marie. 
Und das, das fagteft du — 
Bauline . 
. Ihm grade in's Geſicht. 
Er ſchien auch fehe beſtürzt. 
Marie. B 
Nun, hoͤflich war es nicht! 
Ich Tann dir auch nicht ſehr für deinen Eifer danfen. 
Man bleibt bei jedem Fall doch in gewiffen Schranten; 
Und Hat er gegen dich auch gar zu viel gewagt, 
Was geht das mid) denn an? Mir Hat er ’4 nicht gefagt. 
IR er in mich verliebt, und zeigt ex ſich beſcheiden 
Und artig gegen mid, was foll id) das nicht Leiden? 
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Ich bin ja auch ein Weib, und daß man uns verehrt 
Und umfre Feſſeln küßt, hat Keine noch vermehrt. 
Und mögen fie es deun zu allen Winden fagen: 
„Ihr Ritter möcht ich fein und ihre Farbe tragen!“ 
Die Männer wolle wir fühn und für Gefahren blind, 
Bern fie demüthig nur zu unfern Füßen find. 
J Pauline. 
Wie kommſt du mir denn vor? — Mein Bott, du wirft ganz heftig! 
Marie. 
Und kurz und gut, du warft für mid; gar zu gefchäftig! 
Anbeter gelten viel in diefer theuren Zeit; 
Die Freundſchaft trieb dich nicht: geflch’ ’6! dich trieb ber Neid. 
Pauline. 
Marie, biſt du Hug? Die Redensart war bitter! 
Du HiR doch zu beforgt für deinen neuen Mitter. 
Und war '6 die Freundſchaſt nicht, die mid; den Tert gelehrt, 
So that ich doch, was mic als Schweſter zugehört. 
Ich fol dich Schwägerin in wenig Tagen Heißen, 
Und ſolchem fremden Gaft Hab’ ich die Thür zu weiſen! 
Marie. 
Das wäre doch zu früh, es wird fo ſchnell nicht gehn; 
Denn deinen Bruber Hab’ ih ja noch nie gefehn! 
Ber fagt mir denn voraus, daß wir uns lieben koͤnnen? — 
Was Zwang verbinden will, wird ſich gewöhnlid trennen. 
Dein Bater — der befichlt 's, noch widerſtreb' ich nicht; 
Doch Lebensglüc gilt mehr als bloße Tochterpflicht. 
Dein Bruder if ein Mann von Geift und Herzenstiefe, 
Und Wig und reinem Sinn, das zeigen feine Briefe: 
Dog ſonſt kenn' ich ihn nit, und was die Schweſter fagt, 
Das fah der Schweſter Blick. Zu viel wär’ es gewagt, 
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In diefem krit ſchen Ball der Freundin blos zu trauen, 
Und auf ein Schwefterlob fein Lebenogluck zu bauen. 
Darum erlaube mir bis zur beftimmten Zeit, 

Benn mich der Name Braut nicht, wie du wünfchen, freut. 
Soll ich mit deinem Karl zu dem Altare gehen, 

So muß ich ihn vorher mit eignen Augen fehen. 

Bis dahin laff «6 zu, wenn e4 mich nod) vergnügt, 

Daß auch ein Anderer zu meinen Füßen liegt. 


Banline. 
Wenn dir es Freude macht — mein Kind, ich weiß zu chen. 
Ich dachte dic) dadurch der Muͤh' zu überheben. 
&r Hätte dich geplagt mit feinem Ungeftüm; 
Und übrigens verlierſt du ſicher nichts an ihm. 


Marie. 
Ber hat bir denn gefagt, daß ich den Schritt bereue, 
Den du für mic gethan? Im Gegentheil, ich freue 
Mich Herzlich, daß dein Wort fo eifrig mich vertrat. 
Er ennuyirte mich gewaltig. 


Banline. 
In der That? — 
(Bel Seite) Die Lügnerin! (Laut) Ja, ja, man hat bir ’6 angefehen, . 
Das Unterhalten ſchien er gar nicht zu verſtehen 
Die lerre Schmeichelei genügt nicht jeder Frau; 
Sein Witz war fehr verbraucht und das Organ zu rauh. 


Marie. 
Du thuſt ihm gar zu viel; bie Schwefter- macht dich Higig. 
Er fhien ein Mann von Geil, gebilbet, Hug und wißig; 
Und feine Stimme — nein, wo hatte bu-bein Ohr, 
Bauline? — fleh, mir kam fie recht harmoniſch vor. 


vVerſonen: 


Marie. 
Bauline. 





Erfter Auftritt. 
(Gin Zimmer mit einem Hawpteingange und Tpüren auf beiven Seiten.) 


Marie um Pauline (figen an einem Tiſchchen mit weiblicher Arbeit 
Sefäpäfigt. Gine Gultarre liegt auf dem Tifche). 


Pauline. . 
I leugr «6 auc nit mehr; warum wid du dich zieren? — 
Der grüne Domino ſchien dich zu int'reffixen, 
Das Hab’ id} wohl gemerft. 

Marie. 

Wenn ich dir fage, nein! — 

Pauline. 
Greif’re dich nur nicht! Kann das nicht möglich fein? — 
Die Maske war galant, hing feſt an deinen Blicken, 
„Und fprad® du nur ein Wort, fie iauſchte mit Entzäden. — 
Barum geſtehſt du nicht, daß das dir wohl gefiel? — 
Wir Mädchen treiben gern mit Männern unfer Spiel, 
Das bleibt gewiß, und wenn fle unfre Feſſeln tragen, 
So muß man ihnen doch ein freundlich Woͤrtchen fagen. 
Läuft dann ein armer Narr ſich unſertwegen lahm, 
Nun, wir verzeihen gern, und find ihm gar nicht gram. 
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Marie. 
Ich kann daſſelbe bir mit Mecht zurüde geben; 
Der grüne Domino ſchien nur für dich zu leben. 
Ihr wart fa recht vertraut? — 
Bauline. 
Die pure Eiferfnt! 
" Marie. 
Ich wüßte nit, warum? 
Bauline. 
Mich Hat er. aufgefucht? 
Marie. 
O, es entging mir nicht! 
Banline. 
Nun ja, er ſprach mit mir; 
Doch bin ich nicht d'rauf ſtolz. Er ſprach — 
Marie. 
Wovon? 
Pauline. 
Bon bir. 
Marie. 
Bon mir? 
Pauline. 
Bon bir! 
Marie. 
Das hätt’ er ſich erſparen Förmen. 
Bauline. 
Num, diefe Heine Luft mußt du ihm doch vergönnen. 
Marie. 
Ei ja, von Herzen gern! Doch find' ich 's nicht galant 
Für dich, daß ſonſt Fein Stoff ihm zu Gebote ſtand; 
Dies Thema machte bir natürlich Fein Vergnügen. 
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Banline. 
Bas du befcheiden Bift! Ich müßte wirklich Lügen. 
Eo amüflrte mid. Wer ſich nur d'rauf verſteht: 
Ein jedes Wort iſt gut, was aus dem Herzen geht, 
Unb biefes große Lob muß ich der Maske fchenten. 
"Marie. 
Was fprad) er denn von mir? — Zwar, bas Tann ich mir denten! 
Bauline. 
Das glaub’ ich ſchwerlich; nein, fo eitel biſt du nicht. 
Marie. 
& nun, man weiß ja fon, was,eine Maske fpricht. 
Bauline. 
Bor allem rähmte Re — — doc) ſull mit dem Gefhwäge. 
’s iſt Not, daß ich mich auch einmal zur Mrbeit ſete! 
Das. Plaudern tut nit gut, man wird zu ſehr zerfirent. 
Drum dacht ich, ſchwiegen wir. 
Marie. 
Sieh, das Hat ja noch Zeit. — 
Sprich, was vertraut’ er bir? 
Bauline. 
Wer denn? 
Marie. 
Nun er! - 
Banline 
Der Srinet — 
Marie 
Ei welcher Andre denn? — Erzähle doch, Pauline! 
Pauline. 
Ad nun, man weiß ja ſchon, was eine Maske ſpricht. 
Marie. 
Ich Hab’ dir 's ja gefagt, nein, nein, man weiß es nicht. 
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Bauline. 
Wenn man «6 aud nicht weiß, fo kann man fich 's doch benfen. 
J Marie. 
Du machſt mich ernſtlich bös. 
Bauline. 
Das kann dich ja nicht Eränfen. 
Bor zwei Minuten haft du mir ’s ja ſelbſt gelehrt. 


Marie. 
Dod fick, ich Bitte dich! 
Bauline. 
- Wohlan, «6 ſei gewährt: 
Et ruhmte, wie gefagt, der Füße leichtes Spiel 
Der Stimme Lieblicteit, das tiefere Gefühl, 
Das — feine Worte find 's — in deinen Augen glüht, 
Wo ihm — o Schwärmerei! — fein ganzer Himmel blüht. 
Er fagte mir, daß er dich unausfprehlich ſchade — 
Das iſt in einer Nuß fein albernes Geſchwaͤtze. 
Marie. 
Nun, albern find’ ich ’6 nicht. 
Banline. 
Da er es mir gefagt, 
So mußt du 's eingeftehn. Wer es nicht einmal wagt, 
Die Eomplimente uns keck in's Geſicht zu fagen, 
Der if ein armer Tropf, und wirklich zw beflagen. 
Marie. 
Er wußte ficherlich, ex ſah mir ’6 am, ich wette, 
Daß ihn ein firenges Wort zurüdgewiefen. hätte, 
Wenn er es Fühn mir ſelbſt in's Angeficht geftand, 
Was er fo dir vertraut. J 
Pauline. 
Da Hat er mich verlaunt! 
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Denn id) war firenger noch, ale du wohl ſelbſt gewefen, 
Und Hab’ ihm feinen Tert echt aus dem Grund gelefen, 
Damit er nicht fo leicht die Lection vergißt. 
Ich Hatt’ ein Recht, da du nicht nur mir Freundin biſt, 
Als meines Bruders Brant darf ich dich Schweſter heißen, 
Und alfo war mir ’6 Pflicht, den Herrn fo abzufpeifen. 

Matie, 
Du warſt doch nicht — 

Banline. 

Zu ſanft? — o darum forge nicht! 

Ich ſprach gehörig derb, wie eine Tante ſpricht 
Es galt der Freundin Ruf und bie Familienehre, 
Drum fragt’ ich grad’ Heraus: ob das die Achtung wäre, 
Die jeder edle Mann den Frauen ſqhuldig feit 
Und wir verbäten uns dergleichen Schmeichelet. 
Es wär! Beweis, daß man uns gar zu eitel fände, 
Berfuchte man fein Glüd durch ſolche Conplimente. 

Marie. 
Und das, das fagteft bu — 

Bauline. \ 

Ihm grade in's Geſicht. 

Er ſchien auch fehr beftürzt. 

Marie. . 

Nun, höflich war es nicht! 

Ich kann bie auch nicht fehr für deinen Eifer danfen. 
Dan bleibt bet jedem Fall doch in gewiflen Schranten; 
Und Hat er gegen did) auch gar zu viel gewagt, 
Was geht das mich denn an? Mir Hat er 's nicht gefagt. 
Iſt er in mich verliebt, und zeigt ex ſich beſcheiden 
Und artig gegen mich, was ſoll ich das nicht leiden? 
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Ich bin ja auch ein Weib, und daß man uns verehrt 

Und unfre Feſſeln kuͤßt, Hat Keine noch verwehrt. 

Und mögen fie es deun zu allen Minden fagen: 

„Ihr Mitten möcht‘ ich fein und ihre Farbe tragen!“ 

Die Männer wolln wir füßn und für Gefahren blind, 

Benn fie demäthig nur zu unfern Füßen find. 
Bauline. 

Bie kommſt du mir denn vor? — Mein Gott, dur wirft ganz Heftig! 
Marie. 

Und Furz und gut, du warft für mid) gar zu gefchäftig! 

Anbeter gelten viel in biefer theuren Zeit; 

Die Freundfchaft trieb dich nicht: geflch' s! dich trieb ber Neid. 
Pauline. 

Marie, biſt du Hug? Die Redensart war bitter! 

Du biſt doch zu beforgt für deinen neuen Mitter. 

Und war 's die Freundſchaft nicht, die mich den Tert gelehrt, 

So that ih doch, was mir als Schweſter zugehört. 

34) foll dich Schwägerin in wenig Tagen Heißen, 

Und ſolchem fremden Gaft Hab id} die Thür zu weifen! 
Marie. 

Das wäre doch zu früh, es wird fo ſchnell nicht gehn; 

Denn deinen Bruder Hab’ ich ja noch nie gefehn! 

Ber fagt mir denn voraus, daß wir uns lieben können? — 

Was Zwang verbinden will, wird ſich gewöhnlich trennen. 

Mein Bater — der befichlt ’s, noch widerſtreb' ich nicht; 

Doc; Lebensglüc gilt mehr als bloße Tochterpflicht. 

Dein Bruder if ein Mann von Geif und Hergenstiefe, 

Und Wig und reinem Sinn, das zeigen feine Briefe: 

Doch fonft kenn’ ich ihm nicht, und was bie Schweſter fagt, 

Das fah der Schweſter Bid. Zu viel wär’ es gewagt, 
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In diefem krit'ſchen Kal der Freundin blos zu trauen, 
Und auf ein Schwefterlob fein Lebensgläd zu bauen. 
Darum erlaube mir bis zur beflimmten Seit, 

Wenn mid) ber Name Braut nicht, wie bu wünſcheſt, freut. 
Sof ich mit deinem Karl zu dem Altare gehen, 

So muß ich ihn vorher mit eignen Augen fehen. 

Dis dahin Taf es zu, wenn es mid; noch vergnügt, 

Das auch ein Anderer zu meinen Füßen Legt. 


Pauline. 
Wenn dir es Freude macht — mein Kind, ich weiß zu leben. 
Ich dachte dich daburch der Mühe zw überheben. 
Er hätte dich geplagt mit feinem Ungeſtüm; 
Und übrigens verlierft du ſicher nichts an ihm. 


Marie. 
Ber Hat dir denn gefagt, daß id) ben Schritt bereue, 
Den vu für mid) gethan? Im Grgentheil, ich freue 
Mich herzlich, daß bein Wort fo eifrig mich vertrat. 
Er ennuyirte mid) gewaltig. 


Pauline. 
Im der Tat? — 
Gel Seite) Die Lügnerin! (aut) Ja, ja, man hat bir 's angefehen, . 
Das Unterhalten ſchien er gar nicht zu verfichen. 
Die leere Schmeichelei genügt nicht jeder Frau; 
Sein Witz war fehr verbraucht und das Organ zu ran. 


Marie. 
Du thuſt ihm gar zu viel; die Schweſter macht dich hidig 
Er ſchien ein Mann von Geift, gebildet, Hug und wigig; 
Und feine Stimme — nein, wo hatteſt bu-bein Ohr, 
Pauline? — fich, mir kam fie recht Harmonifd vor. 
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Bauline. 
Du bift Hier Richterin, ich mag nicht widerſtreben; 
Aud) Hab’ ich fo genau, wie bu, nicht Adıt gegeben. 
Marie. 
Sr ih geb alfo At? Mein Kind, da-fei nur fill: 
So etwas merkt mon ja, wenn man es auch micht will. 
Bauline, 
Gut, gut! — Doch nun der Wuche, und fahft du, wie er ef i 
Rad deinem Shamf? Mic wahr? fein Kntes Bein iR fü 
Marie. 
Schief? Ad du biſt nicht Hug! er hat ganz grade Beine. 
Ich weiß nicht, was du will. 
Bauline. 
Gi, liebes Kind! ich meine, 
Du gabſt durdjaus nicht Acht? — Jet mußt du doch geflehn, 
Du haft den Domino dir recht genau befehn. 
Marie. 
Ich fol mir das Geſicht wohl gar verbinden laſſen! 
Belm Neben muß man doch etwas in's Auge faflen. 
Soll id, um ja nicht in der Lebensart zu fehlen, 
Wenn einer mit mir ſpricht, die Fenſterſcheiben zählen? 
Pauline, 
Ei, wer verlangt denn das? — Den Nachbar anzufeßn, 
M Pit der Höflichfeit, nur muß man '8 aud) geftehn. 
Unzeitge Spröbigfeit Tann nimmermehr gefallen; 
Das Anfehn if erlaubt, bei Masken nun vor allen. 
Ich raͤum' e8-felber ein, ich brauchte alle Lift, 
Um zu erfahren, wer. der grüne Schäfer if. 
Doch mußt’ id) meinen Wis an ihn umfonft verlieren, 
Denn er beftand darauf, ſich nicht zu demaskiren. 
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Verdaͤchtig bleibt mir das, und, Liebes Kind, gieb Acht, 
Der grüne Domino iR haͤßlich wie bie Naht; 
Ein habſcher Mann iahl id) wohl nimmermehr fo Bitten: 
Die liebe Gitelfeit, die haͤtt' es nicht gelitten. 
. Marie. 
Bas für ein falſcher Schlaf! Du kannſt recht boshaft fein! 
Erſt iR die Stimme rauh, dann giebt ”s ein fchlefes Bein, 
Witz, Geiſt, Gehalt und Herz wird reinweg abgefprodhen. 
Was Hat er denn an dir fo Schreckliches verbrochen? — 
Bauline. 
Nichte, liebes Maͤdchen, nichts; doch feh' id} den Galan 
Nur wie ein Menfchenkind, nicht wie ein Wunder an. 
Bas Hätt id) wider ihn? IR ’s nicht uns Mädden eigen, 
Daß die Berliehten.nur in unfrer Achtung fleigen? 
Und find die Herren auch nicht in ums ſelbſi verliebt, 
Zufrieden find wir ſchom term 's nod) Liebhaber giebt. 
Die ädhte Sorte geht body nad) umd nad)-verloren; 
Windbeutel werben jegt, und kaum noch die, geboren.’ 
Es iſt ein Fiſchgeſchlecht, in Menſchenhaut gebannt, 
Liebhaber zu brutal, und Helden zu galant. 
Berlieben kommt gewiß in Kurzem ats ber Mode, 
Man prögt die Männer jept nad} gar zu Teiitem Schrote. 
Marie. 
Nie Eannft du billig fein, nur immer in Ertremen! 
Mußt du nicht auch einmal ſolch einen Fiſch dir nehmen? — 
Dod ſtill, Pauline, ſtill, mie war 's, als hört’ ich gehn: 
Banline. 
Mir aud. — Im Borfaal wohl! 
Marie. 
Ich eile, nachzuſehn. 
(ab.) 
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Zweiter Auftritt. 
" Bauline (allein). 


Sie liebt ihn, ja, fie liebt! — Ein Maͤdchenherz verhehlt 
Nichts ſchlechter, als wenn fie ſich ihren Freund gewählt; 
Und was mein Bruder ſich kaum in den Träumen malte, 
Die Sonne geht ihm auf, noch eh’ der Morgen ftrahlte. 
Im Liebeszanber if fein Mädchen eingewiegt. 

Das alte Sprichwort gilt: er kommt, er ſieht, er flegt. 

O dürft ich ihm doch gleich die frohe Botſchaft ſchreiben! 
Doch nein, es iſt fein Wunſch, noch unbekannt zu bleiben. 
Ich laſſ es lieber fein, damit fie nichts erfährt. — 
Marie iſt fo gut, fo ſchon, fo liebenswerth! — 

Die reiche Erbin lomm Hier gar nicht in Betrachtung 
Nur was fe fonft befigt, verbient die Hödfte Ahtung. — 
D wie des Glüdes Macht fo wunberbar ſich zeigt! 

Noch Keinem war es je mit halber Gunft geneigt. 

Wem es ſich einmal giebt, dem giebt es ſich auf immer: 
Mein Bruber webt und lebt in feinem reichften Schimmer. 
Gr iſt ein Menſch von Geiſt und friſcher Lebensluf, 

Die Liebe fehlte nur in feiner treuen Bruft. 

Der Bormunb Hat ihm TängR bie Tochter zugefprodhen, 
Und unbefannt Hat er ſich felber ausgefochen. 

Die Bäter haben zwar bie Hände ausgeſucht, 

Doch bleibt ’6 nicht leere Form, es wird zur fhönen Frucht, 
Und ihre Herzen fliegen fi entgegen, 

Wie fih) die Hände in einander legen. 
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Dritter Auftritt. 
Marie (mit einem Briefe in der Hand). Pauline. 


Marie. 
Sich, Linchen, Hier ein Brief von anonymer Hand! 
Das Segel iſt mir fremd, bie Schrift ganz unbefannt. 
Bauline. 
Für wen? — 
Marie. 
Da lles nur! 
Bauline. 
Wie? — „Der ſchoͤnen Amazone, 
Des Balles erſtem Schmud und aller Frauen Krone” — 
Das klingt ja fehr galant, und zaͤrtlich obendrein. — 
So brich doch auf! . 
Marie. 
Wie, ip? 
Pauline. 
An wen ſoll er fonft fein? 
° Marie. 
m vis, bern wart du nicht ganz wie ich fit, gelten? . 
Bauline. 
Wohlen! Daß feine brum die Andere Bereltat, nn 
& Tefen wir pi, on 
Barie. 


"Recht gern! 
Bauline . 
Crich den Brief auf). 
Bas? gar in Meimen? 
Gin ſchoͤn belraͤnzt Sonnet! — das ließ ich mir nicht träumen 
ur 1 
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Die Berfe find jegt var, ein Brief ſelbſt unterbleibt, 
Weil mancher Elegant nicht orthographiſch ſchreibt. 
Doch Schreiber dieſes Hat ſich wirklich nicht zu ſchaͤmen. 

j Marie. 
So lies doch endlich! 

Bauline. 
Gleich! muß nur den Anlauf nehmen. 

Solch eine Schmeichelei, die Heß man gern gefcheibt, 
Und vierzehn Zeilen find doch feine Kleinigkeit! 


(Ste Heft Solgentes:) 
Ich freute mid am bunten Wirbefbrehen, 
Ich freute mich am Blühen der Geſtalten, 
Sah mandje Reize freundlich ſich entfalten, 
Doch immer Talt mußt’ ich vorübergehen. 


Da blieb ic) plögfich angezaubert ſtehen, 

Den feften Blick an einen Stern gehalten; 
Er zog mich nad, es war der Liebe Walten, 
Ihr ſchoͤnes Wort fühlt id im Herzen wehen. 


Verzeih' 's der Liebe, ſtolze Amazone! 
Spricht Sehnſucht dir im zu verweg'nen Tone; 
Sin muth’ger Sinn greift nad) der hoöͤchſten Krone. — 


Bas Hilft e6 dir, ein Herz nur zu beflegen? 
Zu deinen Füßen laß mich einmal liegen, 
Und ale Hinmel will ich überfliegen. 


El, das geht hoch, mein Kind! da nimm dich wohl in At; 
Im liegen hat 's der Mann gefährlich weit gebracht! 
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Gehör’ ihn ja recht bald, vergönn’ mir das Bergmügen! 
Ein grüner Domino muß gar zu Herrlich fliegen! 
Matie. 
Du glaubſt, es fei von ihm? 
Bauline. 
Haft du ihn noch verfannt? — 
Sieh, nur ein Dichter iſt fo unverfchämt galant. 
In lauter Blumenwuſt ſpazieren feine Reben; 
Der grüne Prinz paßt fih durchaus nur zum Poeten 
Marie. 
Die Berfe find micht ſchlecht Der Sylbenfall if Leicht. 
Pauline. 
Man Hört es doc) zuletzt, wie er gewaltig Feucht. 
Drei Reime fand er zwar auf Siegen, Liegen, Bliegen: 
Den beſten ließ er aus, fonft hätt’ er wohl — gefhwiegen 
Marie , 
Sei nur nicht gar zu fireng’! Du mußt doch ſelbſt geſtehn. 
IR 's ein Vergehn, fo ift ’s ein artiges Vergehn. 
Ein Name klingt recht füß in wohlgefügten Reimen, 
Bir fehen unfer Bild gern in des Dichters Träumen, 
Und was in Profa nicht die Heinfte Wirkung thut, 
Iſt nur ein Vers dabei, fo klingt es doppelt gut. 
Kurz, unfer Domino weiß nach Gebühr zu Ieben, 
Und- wär’ der Brief am dich, du haͤtteſt Längft vergeben. 
Pauline. 
Gewiß nicht! — AM der Kran ſchmeckt nach Empfindfamfeit, 
Und damit kommt man jeßt, Gott Lob und Dank! nicht weit. 
Ich wuͤnſchte nur einmal den Leutchen zuzuſchauen, 
Wenn fe begeiſtert And, und an ben Nägeln kauen. 
Da wird der Syldenflug an Fingern hergezaͤhlt, 
Und wider Luft und Gfü der Mufe Gunft gequält, 
. 13° 
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Bis fie zulept, nachdem fie Wort für Wort gefoltert, 
Mit barbarester Wuth in falſchen Reimen poltert. 
GErzwungner Wörter Schwall flatt freier Phantafle — 
Und biefe Subelei Heißt ihnen Poefie. 
Marie. 
Bei vielen Haft du Mecit, .dodj mußt du auch gefichen, 
Da Phantaſie und Kunft noch manche Bruft durchwehen; 
Wenn man der Liebe Keim in edlen Boden legt, 
So reift ein goldner Baum, der zarte Früchte trägt. 
Der einen Schönheit iſt die andre angegeben, 
Und wo bie Liebe blüht, da muß die Dichtkunſt leben. 
Oft fei 's ein Faltes Spiel, oft nur Galanterie, 
Doch wenn man wahrhaft liebt, wird alles Poeſie. 
Ob es vom Herzen kommt, das magft bu leicht verfichen: 
Denn was vom Herzen kommt, muß dir zum Herzen geben. 
Bauline. 
Das iſt '8 andy, was id} will; doch fleh bie Verſe an, 
IM denn von biefem Geiſt auch nur fo viel daran? 
Darie. 
Ich meine doch! mir iſt 's, ale läg’ in biefen Worten 
Gin ganzer Zauberkreis von geiſtigen Accorden, 
Und alles reimt dazu, was id} von ihm grad. 
Bauline. J 
Die Verſe ſtecken an; du, nimm dich wohl in ag! 
«in wenig Eitelleit ift doch bei bie im Spiele? — 
Marie. 
‚Hier feh ich feinen Swang, nur Freiheit, nur Gefũhle 
Des Herzens lauten Ruf, und den verſtellt man nicht. 
Es iR nicht Schmeichelei, die folde Worte fpricht. . 
Wird man der Liche Glüh'n fo leicht erfünfeln können? 
Es will empfunden fein, ſoll man 's in Worten aennen. 
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Und wenn ich Recht gehabt, und wenn ber Satz beficht, 
So kommt ’s vom Herzen, weil es mir zu Herzen geht. 
Pauline. 
Marie, biſt du Hug? — Wie glühen deine Wangen! 
Dein ganzes Wefen ift fo wunderbar befangen! — 
Bebenke, was du follft, und was ber Vater will! — 
Mein Gott, du bift verliebt! 
Marie. 

Ich bitte dich, fei ſtill! 
Bas fol id) '4 nicht gefchn? Ich Hab’ es Har empfunden, 
Wie id den Mann mir will. — Vielleicht ift er gefunden! — 
Daß alfo jegt mein Herz in Furcht und Hoffnung glüht, 
Daran erkenuft du ja das weibliche Gemüth,. — 
Ich fühlte geftern ſchon, al er mit mic gefprodjen, 
Der Bulfe ſchnell'res Geh'n, des Herzens lautes Pochen. 
Zwar hat die Maske mir noch fein Geſicht verhüllt, 
Doch ſolcher Seelenwerth hat auch ein reines Bild. 
Und Hätt’ ex mir aud) nicht ben lieben Brief gefchrieben, 
Mein Herz ſpricht laut für ihn. Ja! ja! ich muß ihn Lieben. 

Banline (ſich vergefiend). 

Du Herrlich Mädchen! komm, komm an bie Schweſſerbruſt! 


Marie. 
Was if dir, Kind? — 

Bauljne. 

Berzeih'd Gin Traum vergangner Auf. 

Id) Eonnte plöglic dem Gedanken nicht entgehen, 
Den thenren Bruder fo von bir geliebt zu fehen, 
Und beinem Herzen dann fo nahe zu gehören. — 
Doch FIN davon! ich will nicht deine Freude ftören. 
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Marie. 

Du gutes, liebes Kind! — Mecht, ſchweigen wir davon! 
Was braucht 's des neuen Band's? wir lieben uns ja ſchon. 
Sieh, id) verhehlte dir, was mid) fo felig made, 
Beil id} zu ſireng dafür, zu falt dafür dic) dachte. 
Doch fühlft du warn, wie ij; ich irrte mich in bir, 
Und Fein Geheimniß fei nun zwifchen bir unb mir. 
Klar, wie im Spiegel, fiehft du deiner Freundin Seele, 
Und wenn ich wählen darf, du weißt es, wen ich wähle. 

(U Im die Türe teihtl.) 


Vierter Auftritt. 
Bauline (alein). 


O wunderbares Glüd, getraͤumte ſchoͤne Zeit! — 

Man freut fid) erft, wenn man ber fremden Luft ſich freut. 
Grhörte Leidenfchaft mag Seligkeit gewähren, 

Dies friebliche Gefühl wird jene Gluth verzehren. 

Im Kampfe kann der Sieg, doc) nie die Freude fein, 
Nur in der Maren Brut wird ihre Frucht gebeihn. 

&s {ft doch in der That das ſchönſte Glück vor allen, 
Solch einen Mädchen fon als Maske zu gefallen. — 
Doch wiffen möcht’ id, wie fle ihn im Geift ſich malt, 
Und ob ihr Ideal auch feine Züge fraflt. 

Hat nur das Schmeichelwort der Liebe fie beftochen? 

Hat nicht des Herzens Muf dem Herzen zugefprochen? — 
Vielleicht hat fie fein Bild ganz anders ſich gedacht, 

So daß er unmaskirt faum jenen Cindruck macht. 

Ich gäbe viel darum, Fönnt’ ich es nur ergründen, 

Doch möchte man dazu nicht leicht den Schlüffel finden. 
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Zwar möglid; wär’ es wohl! — doch ſeh' ich "8 noch nicht ein. — 
So? — fäwerlig! — Aber ſo — das Könnte beffer fein! 
3a, ja, fo muß es gehn! — Sie mag ihr Herz bewachen! 
Und wenn s auch nicht gelingt, fo giebt 's doch was zu lachen. 
Mein Iweiter Bruder gab mir Kleider aufzuheben, 
Als er und Füngft verließ: das fol mir Mittel geben. 
Er wird nicht größer fein, wir find von gleichem Bau, 
Der grüne Dberrod paßt mir auch ganz genau. 
Ich präfentire mic) ſogieich ale der Berwußte, 
Der ihr als Domino bezaubert folgen mußte; 
Die Stimme wird verkellt, man malt den Bart ſich blau; 
Man Äft veijt unverfhämt, hurz, man capirt genau. 
IH will mid) ganz gewiß des Standes werih benehmen, 
Und an Brutalität die jungen Herr'n befhämen, 
Bis fe zulegt geficht, aufs Aeußerſte gebracht, 
Sie habe fih von mir ein andres Bild gemacht. — 
Mein Bender iſt gefept im Handeln ımb im eben, 
IH will mit fadem Wit und ſeichtem Spaß fie töbten. 
Er iſt befcheiden — gut, ich will verwegen fein, . 
Und ihr mit kecker Stirn den gröſten Weihrauch ſtreun; 
Hat nur bie Eitelleit den Maͤdchenſinn verblendet, 
So bleibt ihr ſchwaches Herz dem Gecken zugewendet; 
Doch ae beff'se Geiſt die edlern Fruͤchte trägt, 
So wird dem Sansfagon das Handwerk bald gelegt. 
Dann zieht ex freubig ab mit einer Iangen Nafe, 
Und ein gebiegnes Bläd wäh ans dem keichten Spaße. — 
Bohlen, «8 fei gewagt! Gott Amor, ſteh' mir bei 
Mit Betitmaltre-Wig and fader Schmeichelei — 
St! Hör ich recht, fie Fommt. Nun ſchnell zum Gabinette! 
Sept gilt es deine Kunſt, jetzt hilf mir, Toilette! 
(Ab in die Thaure Inte.) 
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Fünfter Auftritt. 
Marie (allein, aus der Tgüre rechts). 


Bauline nicht mehr hier? — Ich Hätt’ ie viel zu fagen. 
Mir if 6, ale hät’ id) '6 langfi in meiner Vruß getragen, 
In’s dunkle Heiligthum der Seele mir geſenkt, 

Bas jept mit einem Mal ſich zu dem Herzen brängt. 
Wenn fi) des Madchens Geiſt in Träumen fonft vitloren, 
Und im Gedanlenſpiet die beſfre Zeit geboren, 
Was da, wie Ahnung, ſtill die Seele mir durchbebt, 

Es war fein Nebelbild, fein Wahn; es liebt, es lebt! — 
Das Heißerfehnte aus der Hoffnung Zauberhöhen 

Soll jept vor meinem Blick in reicher Blüthe ſtehen. 
Zukunft wird Gegenwart, ein Traum wird Mickligkeit, 
Und an ben ftillen Wunſch Hat fh has Glüd gereiht. — 
Ich bin mir wie vertaufht! So froh, fo wunderfelig! — 
Und warum foll ich "6 nicht? — IR '6 benn nicht recht, und fehl ich, 
Weil ich dem Innern Ruf, der mic in Herzen ſpricht, 
Micht widerfiehen mag? —. Man fagt, es ſchick ſich nicht; 
Ein Drädchen Hätte nicht fich. Rechenſchaft zu geben, 

Ob s Lieb’ und Sehnfucht fei, bie iht den Buſen Heben. 
Doch iſt 's ein leeres Wort, das ſich wohl fagen laäßt, 
Wenn Gouvernanten- Zwang die zarte Seele preßt. 

Nein, immer kann man nicht das freie Herz begrenzen, 
Unb wenn bie Liebe fpricht, vergißt man die Gentenzen. 
So deutlich, wie ich ihn mic benfe, dacht' ich nie; 

Es ſteht fein ganzes Bild vor meiner Phantafe, 

Ich koͤnnt ihn zeichnen, Zug für Zug! — die dunklen Mugen, 
Die wie mit Zauberkraft ſich in die Seele tauchen, 
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Das goldne Lockenhaar, die Stirne ernſt und frei, 
Und feines Mundes füß berebte Schmeichelei. 
Das alles reich beſeelt, im vollen Schmuck der Jugend, 
Bon Männerkraft und Stolz und Muth und Männertugend. — 
Dod, bin ich nicht ein Kind! — Geſchaftig mar id} jebi 
Ein fühnes Ideai in’s Leben nie gefeßt. 
Bas id} verlange, ach! das Fann die Welt nicht geben, 
Und was ber Geiſt ſich denkt, das wandelt nicht im Leben. 
So wie ich ihn geträumt, fo ift er nicht, nein, nein! 
Und wenn er anders ift, kaua ich da glücklich fein? — 
Ach, daß die Phantafle die Wahrheit überflogen, 
Daß mir das volle Herz ein fhönes Bild gelogen! 
Was mir der Traum verfpradh, Hält nur bie beff’re Zeit, 
Unb einfam ſteh' ich da in leerer Wirklichkeit. — 
Doch nein, nein! dies Gefühl, was ich im Herzen trage, 
IR ohne Wahrheit nicht! — Wenn id) die Stimme frage, 
Die ſtille Richterin, die in ber Seele Icht, 
Und wie ein reiner Geift um unſte Träume ſchwebt, 
So hör’ id laut ihr Wort in meines Herzens Boden: 
„Die Liebe Hält gewiß, was Sehnfucht dir verſprochen!“ 
Und wenn zum Ideal auch mandje Gabe fehlt, 
Der Bli der Liebe Hat noch nie genau gezählt. 
Wenn man den led nicht ficht, fo kann er nicht betrüben;, 
Ber die Vollendung fucht, verzichte Hier auf's Lieben. 
Ich bin nicht fehlerlos, er kann es auch nicht fein, 
Und wenn er treu mid) liebt, fo mag ich das verzeign. 

- (Riment die Guitarte und greift enige Accorde.) 
Ach, wie bebentungslos fleht jegt vor meinem Blick 
BVergangner Tage Luft, oft hochgerühmtes Glück 
’s if alles ſchaal und leer, Tein Werth und Feine Freude, 
Bo fonft bei Tany ımd Scherz die Stunde Mofen firente. 
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Nach langem Schlaf ſeh' ich den Morgen fhön erwacht, 
Und kaum erinnr' ich mich, was ich im Traum gedacht. — 
Das, Liebe, iſt dein Werk, du Haft den Tag gegeben, 
Du gabft der Sehnſucht Sinn, und gabft dem Leben. Leben. 
(Sie greift noch ein paar volle Accorde, dann fingt fie:) 
Freudvoll und leidvoll, 
Gedankenvoll fein, 
Hangen und bangen 
In wechſelnder Pein, 
Himmelhod jauchzen, 
Zum Tode betrübt, 
Glůdlich allein ift die Seele, die liebt! — 
prechend) 
Glücklich allein iſt die Seele, bie liebt! — 
(Sie verfinkt in Träume.) 


Sechster Auftritt. 
Bauline (in Männerkelung). Marie. 


Pauline (bei Seite). 
Da figt fie! — Nun wohlan! — doch wird das Plaͤnchen ſcheitern, 
Denn mir iſt gar zu ſchlecht in den fatalen Kleidern; 
Ich Halt’ '8 nicht Yange aus! der Leichte Mouffelin, 
Und diefes ſchwere Tudj! — man fühlt '6 gleid; in den Knien. 
AG, unfre fungen Herrin! — Nun, daß fie Gott bewahre! 
Solch ſchweres Padpapier, und doch fo Leichte Waare! — 
Drum nur fo fepneller denn zu unfern alten Biwed. 
Nur Muth, und unverfhämt, und gegen Weiber Ted: 
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Das ift die ganze Kunſt, und daß ich nichts verfehle, 
Sep’ ich ihr Lieber glei das Meffer an die Kehle. 
(Eitt auf Male zu und fällt iht zu Büßen; laut) 
Du himmliſches Geſchoͤpf! 
Marie. 
Mein Gott, was wollen Sie? — 
Bauline. 
Erfchrit nicht, ſchoͤnes Kind! 
Marie. 
Mein Here! noch ſah ich nie — 
Pauline. 
Mich? o da irrſt du dich! 
Marie. 
Wie! du? — das klingt vermeſſen! 
Pauline. 
Den grünen Domino haſt du doch nicht vergeſſen? 
Marie. 
Den grünen Domino? 
Bauline. 
Derfelbe, der dir Heut 
In fchön gefügtem Reim fein zärtlich Gerz geweiht, 
Der alle Himmel will begeiftert überfliegen, 
Darf er ein einzig Mal zu deinen Füßen liegen! 


Marie. 
Unmöglij! Sie? 
Pauline. 
Ja, ja! dein Auge kennt mich fchon. 
Marie. 
Sie wären —? > 
Banline. 


Was du will, doch ſtets dein Gelaben! 
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Marie. 
Sie unterfichen ſich — (ei Seite) Ad, wie bin ich betrogen! 
Pauline. 
Ich unterfland mir nichte, du biR mic ja gewogen. 
Matie. 
Sie fafeln, Herr! 
Bauline. 


Nein, nein, du felbft verriethſt mein Glück 
Auf deiner Wangen Roth, in bem verfchämten Blick 
Hab’ id) dein Innerftes in klarer Schrift gelefen, 
Als ich geftand, ich fei der Domino geweſen. — 
Berftelle dic; nicht mehr! dd) weiß, daR du mich liebſt. 


Marie. 
Verweg ner! — 
Pauline. 
Wohl! id bin 's, bis dur bie Hand mir giebſt, 
Mid an den Bufen ziehft, und unter fügen Thränen 
Mir das Geftändniß macht: nach mir geh’ all dein Sehnen. 
Marie, 
Berlafien Sie mid, glei! 
Bauline. 
O nicht fo bös, Marie! 
Und iſt mein Blut zu Heiß, du weißt, warum ich gläße. 


Marie. 

Wenn man und überrafcht! ob ’s nicht das Anfehn Hat — 
Pauline. B 

Daß du mich liebſt? — Mein Kind, das weiß bie ganze Stadt. 
Marie. 

Wie? 
Bauline. - 


Nach dem Maskenball blieb unfer Kreis zufanmen, 
Und da erzählt’ id) denn von beines Herzens Flammen, 
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Vom ftillen Händebrud und füßen Liebesblick; 

Dan gratulixte mir, beneidete mein Gläd; — 

Ich ließ ſogleich darauf zehn Flaſchen Rheinwein Holen, 

Und auf bein. Wohl erllang ’s bis zu ben feruſten Polen. 
Marie. 

O welche Schaͤndlichkeit! 


Pauline. 
Kind! ziere dich mu nicht, 
Unb wende nicht von mir bein Liebliches Geſicht! 
Als Diaste nahm ich ſchon bein Meines Herz gefangen, 
Jetzt fich mich unmaskirt! — Was lannſt dur mehr verlangen? 
Die ganze Reſidenz denkt in der Sache och, . 
Ich fei der ſchönſte Graf im ganzen KRönigwich. — 
Sieh dieſes golbne Haar, wo Amoretten lauſchen, 
Hör Ihre Fluͤgelchen im Goldgewebe rauſchen! 
Sieh biefen Feuerblid, dem Keine wiberfland; 
Sieh diefen Heinen Fuß, ſieh diefe weiße Hand! — 
O glaube mir, ich weiß ein Mäbchen zu erweichen! 
Bor ſolchen Reigen wird man gern bie Segel flreidhen. 
Du widerfichft umfonft, bie Burg capitulitt, 
- Und umfer Friedeneſchluß wird fo ratifieirt. 
„BIN fie tüffen.) 


J Marie. J 
Hort, Unverſchaͤmter! ſonſt werd’ ich nad Pr ſchreien; 
Bon ſolcher Zummthung. Tann ich mich ſchuell befreien. — 
Entfernen Sie ſich gleich! — doch Hören ie noch an, 
Daß mich Verachtung nur an Sie erinnern kann. 
Ja, ich verachte Sie! das will ich laut geſtehen; 
Und laſſen Sie ſich nie vor mieinen Augen fehen! 
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Banline (bel Seite). 
Triumph! Triumph! nun will ich mich ſogleich empfehlen. 
aut) 
Wie, Grauſame! du kannſt fo meine Seele quälen? 
Dies Herz zerreißen, das für dich allein nur fhlägt? — 
Hat nicht der Liebe Flehn dein Kiefelherz bewegt? 
Fallt brennendheiß auf dich nicht meine legte Thräne? — 
Boshafte Tigerin! Blutlechzende Hyäne! 
Sprich! wild du meinen Tod? ich wart! auf deinen Blig. 
‚Hier iR mein Herz! 
Marie. 
Bas fol der Romöbiantenwig? — 
Ich bin zufrieden, wenn Sie fi ſogleich entfernen. 
Pauline. 
Entfernen will ich mic, doch nur zu beſſern Sternen. 
Dort oben blügt mein Glück! — Mein Blut komm' über did! 
Die Donau ift nicht weit! — Wohl, ich ertränfe mich! 
(Gilt ab, fäleldht ſich aber gleich wieber zur Türe herein, Hinter 
Mariens Stuft.) 
Marie. 
Glück auf den Weg! — Gott Lob, daß id) ihn Los geworden! 
Wie Hab’ ich mich -getäufcht! ich glaubte leeren Worten 
Und eitler Schweidhelei!t — Ich träumte doch fo füß, 
und jetzt beein’ ich ein verlornes Paradies. — 
Er ſchien fo fanft, fo gut! wer mochte ihm nicht trauen, 
Wer nicht auf folden Grund ein ſchoͤnes Lufiſchloß baum? 
Die Hoffnung grüßte mich mit ihrem ſchoͤnſten Gruß; 
Ich fuchte einen Mann, und fand den Hafenfaß! — 
Wenn nur bie Grauen nicht die Männer fo verzögen! — 
Gleich bifden fie fi ein, man komme ſchon entgegen; 


Der grüne Domino. ar 


Sie flellen jedes Herz ſich als erobert vor, 
Und daß man wiberfteht, begreift fein folder Thor. 
Aus biefen Kindern foll man nun den Mann fih Iefen! — 
O wär’ ich nimmermehr auf biefem Ball gewefen! — 
Der ſchoͤne Traum, den ſich mein armes Herz geträumt, 
Wird aus der Phantafle fo Leicht nicht weggeräumt! 
Ich fühl’ es in der Bruſt, ich kann nicht wieder lieben, 
Und doch iſt tief in mie die Sehnſucht wach geblieben. 
Bauline. 
Vortreff lich liebes Kind! 
Marie. 
Mein Herr! Sie find noch Hier? 
Pauline (mit unverftellter Stimme). 
Ereifre did nur nicht, Pauline ſpricht mit bir! 


Marie. 
Wie, du? — du warft — —? 
Pauline. 
Sa, ja, ich war das junge Herrchen. 
Marie. 
Die Haft du mich erſchreckt! 
Pau line. 


Glaub''s wohl, du armes Rärchen! 
Ich ſetzte dir recht m. Du Haft dich brav gewehrt, 
Wie fi für eine Braut von gutem Schlag gehört. 

i Marie. \ 

Und unfer Domino? — Gott Lob, ich darf noch Hoffen: 
Cr if fein folder Thor! — Nod) fteht mein Himmel offen! — 
Doch fag', wie fiel die ’6 ein, mid) fo zu quälen? Sprich 

Bauline. 
Sieh, Liebes Kind, mir ſchien 's ein wenig laͤcherlich, 
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In eine Maske fid fo plöglich zu verlieben; 
Die Eitelteit, glaubt’ id}, die hätte dich getrieben. 
Für einen fremden Mann gabft du den Bruder auf, 
Und obendrein masfirt war diefer neue Kauf. 
Drum prüfen wollt’ id) dich, das Hatt' ich mir verſprochen, 
Ob nur die Scämeichelei dein ſchwaches Herz beſtochen; 
Dod) da du mir als Bat deu reiten Abfäjied giebR, 
Geſteh' ich 's felber ein, daß bu jeht wahrhaft liebſt. 
Ich durfte in bein Herz mit Haren Augen fehen; 
Und nun verfprech’ ich, die nach Kräften beizuſtehen, 
Daß, wenn der Domino bir unmasfirt gefällt, 
Wie ich nicht zweifeln mag, er beine Hand erhält. 
Marie. 
D gutee, Liebes Herz! wie foll ich bir es danken? — 
Bean mie die Fteundſchaft hilft, wie kann die Hoffnung wanfen? 
Schon ſeh' ich ihn erfüllt, den Traum der fhönften Luf, 

Schon feh' ic) diefes Herz an feiner treuen Bruſt. 

Bauline Ceilt zum Benfter). 
SH, Mädchen, fi! wer Fommt bort eben um bie Geis? 
Kent du ben blauen Rod? — 

Marie. 
Es giebt viel blaue Röde! 
Bauline. . 

3a; aber efen day Betracht" ihn nur genau! ⸗ 
Erkennſt du nicht? J 





Marie. 
Nun ja! 
Bauline. 
- Bas denn?. 
Matie, 
Der Rod iſt blau! 
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Bauline. 
35 meinetwegen gelb — was kann dich 's Int'refficen? 
Den Mann betrachte nur! — Fängft du nichts an u fpüren? 


Marie. 
Sol ich den Augen trau'n? Ganz bie Gefalt! — 


Pauline. 
Wie ſo — 
J Marie, . 
Auch ganz ber Gang! — Mein. Gott! — das ifl ber Domino! — 


R Pauline. 
Nun, hab' ich 's nicht geſagt? 
Marie. 
Er kommt heraufgegangen! 
Gr kommt zu mir! Ach Gott! wie ſoll ich ihn empfangen? 


Bauline. 
Bas fagt dein Herz, da du auch fein Geſicht gefeh'n? 
Marie 
Bauline umfaffend). 
(7) fast das alte Wort. Was fol id) ’s nicht geftch'n? 
Bauline. 
Nun denn, Triumph! Triumph! Schön iſt ber Liebe Giegen! 
Ich darf als Schweſter jeht in deinen Armen Hegen! 
Marie. 
Wie iR es möglich? 
Bauline 
3a, der grüne Domino 
Macht eine fel'ge Braut, und eine Schweſter froh. 
a. ri 
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Marie. 
Dein Bruder Karl? 
Pauline. 
Er iſt ’s, er iſt 's! Muf, ihm entgegen! _ 
Der Freundin Hehe Hanb in Bruders Hand zu Tegen. 
(Sie eiten ab.) 


(Der Vorhang fällt) 


Baia: Google 
8 


Berfonen: 


Tobias Shwalge; Nahtwääter in einer Provinzlalftakt. 
Rdochen feine Mufme. 
Ernſt Wachtel, 
Karl Zeifg, Jemen. 
Des Nachtwaͤchters Nachbarn, unter welden 
” der Bürgermeifter. " 
(Das Theater ftellt den Markt einer Eleinen Stadt vor. In der Mitte ganz 


im Vordergrunde ein kleines Brunnenhäuschen. Links des Nachtwächters, 
reits des Bürgermeifters Haut.) 


Erſter Auftritt. 
Schwalbe und Ndochen (figen anf der Bank vor Ihrem Haufe). 


Schwalbe. 


&, da muß man ben Kopf verlieren! — 

NRöfe, fei dod) nicht wunderlich! 

Bas Hilft das ewige Sperren und Bieren? — 

Und damit Punctum! — ich nehme dich. 
Nöschen. 

Kein Punctum, Here Better! ’6 wär’ alles vergebens, 

Beil ich Ihn nun einmal wicht leiden Tann. . 

Und fol’ ich Jungfer bleiben zeitlebens, 

Lieber gar keinen, als fold einen Mann! 
Säwalbe. 

Mädel, du machſt mid am Ende noch böfe! 

Schau mid dod an — potz Element! — 

Was verlangt denn die Jungfer Roͤſe, 

Bas Toblas nicht alles erfüllen koͤnn? — 
Röschen. 

Ich verlang’ einen hubſchen Jungen 

Bon ofinem Ginn und g'radem Verſtand. 

Geliebt will ich fein, und nicht gezwungen, 

Dann geb’ ich freiwillig Herz und Hand. 
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Shwalbe 
Ad, das find ja alles Bagatellen! 
Nun, wenn bie Roͤſe nicht mehr prätendirt — 
Ich merl' ſchon, du Schalt! du kannſt dich verftellen; 
Du biſt in mich ganz abſcheulich charmirt. 

Möo och en. 
Da ſchoß der Herr Vetter gewaltig daneben! — 
Sum Dritten und Lepten: ich mag Ihn nicht! — 


Schwalb e. 
Ei was, du wirft dich doch endlich ergeben; 
Mach' nur kein gar fo böfes Geſicht! — 
Es kann dir 's ja Feine Seele verbenfen. — 
Sprich, bin id nicht ein Mann bei der Stabi? 
IR mie nicht gelungen, trotz allen Raͤnlen, 
Daß mic) ein edler hochweiſer Math 
Bor dreizehn Jahren zum Nachtwaͤchter machte? 
Und behaupt id) nicht biefen Ehrenplah, 
Das felbt die Frau Bürgermeifrin nicht dachte, 
Mit größtem Ruhme? — Was nun, mein Schap? — 


‚Röshen. 
Deswegen lann ih Ihn doch nicht braudien, 
Benn 's aud) die Frau Bürgermeifrin ſpricht. 
Zum Nachtwaͤchter mag der Herr Vetter taugen, 
Zum Ehemann taugt Ex nun einmal nicht. 


Schwalbe. 
Ich weiß ſchon, was dir ben Kopf verborben: 
Der alte Herr Paſtor, der dich erzog, 
Als dein feliger Vater, der Küfter, geſtorben; 
Der alte Herr wollte ja immer zu hoch. 
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NRöshen. 

Will 8 der Better bei mir nicht ganz verfäjätten, 

So rath' id Ihm, daß Er davon ſchweigt. 
Schwalbe 

Nu, warum denn fo heftig? — Ne, da muß ich Bitten! 

Die Jungfer erhibt ſich doch gar zu leicht — 

Das ſtudirte Weſen, das Verſeſchreiben! — 

's fallt mie nur nicht immer was G'ſcheidtes ein, 

Sonft würde fie auch nicht fo Kalt dabei bleiben. 
Röshen. 

Der Better verfteht ’6, das Lönnte wohl fein. 
Säwalbe. 

Nu, nu! das ließe ſich wohl noch erlangen, 

Wenn 's weiter nur Fein Hinderniß giebt. 

Ich bin ja auch in die Schule gegangen, 

Und Hab’ mid im Lefen und Schreiben geübt. 

Die mathematifchen Hiemgefpiunfte, 

Das Cinmaleins — freilih, da ging es knapp. 

Bas Helfen- aber bie Bettelkünſte? 

Ich Tief fle mir Tängft an den Schuhen ab. 
NRöschen. 

Nun, wenn Guch das alles fo Spiel geivefen, 

Warum habt Ihr s denn nicht weiter gebracht? 
Säwalbe. 

Hätt’ s wohl gekonnt, hab’ 's oft gedacht! — 

Da Hab’ ich aber beim Bibelleſen 

Einmal einen dummen Streich gemacht. 

Ich war als Bube wild wie ein Teufel, 

Und wenn im Dorfe was Dummes geſcheh'n, 

Da war id} dabei, da war kein Zweifel, 

Und immer Hatte man mich gefeh'n. 


45 
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Drum wmochte endlich gefhehn, was da wollte, 

Das mußte der Tobies geivefen fein; 

Und damit id} ’s gleich gefichen follte, 

So pflegte Papachen mic durchzublau'n. 

Verſucht' ih nun gar zu raifonniren, 

So wurden die Streiche doppelt gezählt. — 

Einſt wollte der Schulmeifter katechiſtren, 

Und id) ward auch mit dazu ermählt. 

„Wer hat die Welt erſchaffen, du Lümmel? * 

So fing er mic, mit Rrengem Geſicht. 

Ich fiel darüber wie aus dem Himmel, 

Und flotterte endlich: ich weiß «4 nicht. 

Da zürnte der Schulmeiſter: „ Schlimmer Geſelle! 

Eprich wer Hat die Mel erfhaffen? ſpriche 

„Und fagft du mir ’8 nicht gleich auf der Stelle, 

„So zerhau' ich den Rüden dir jaͤmmetlich!“ 

Zept glaubt’ 14) natürlich, id} wäre verlefen, 

Mief ſchluchzend: La? Er den Biemer nur ruh'n! 

Ich will 's ja geſteh'n: ich bin ’6 geweſen; 

Ich will 's auch gewiß nicht wieder thun! — 

Die ganze Schule fing an zu lachen, 

Der Sculmeifter aber, ini Hödften Braus, 

Barf, ohne viel Eomplimente zu machen, 

Den armen Tobies zum Haufe hinaus 
NRöschen. 

Der arme Herr Vetter! — Er war zu beflagen! 

Man Hat ihn, abfcheulih grob tractirt. 
Schwalbe. 

Der Teufel.mag fo was ruhig vertragen! 

Ich Hab’ ’6 dem Herrn Vater ſogleich benuncirt; 
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’s war ein feiner Mann, ein Schuhmachermeifter, 
Er hielt etwas auf fein eignes Blat, 

Und merkte bald, für die fhönen Geiſter 

Sei ich, fein Tobieschen, viel zu gut. 

3% avancirte ſogleich im Sprunge; 

Er ſchickte mich in bie Mefibenz, 

Und id} warb wirklicher Küchenjunge 

Bei meiner hoͤchſtſeligen Ercellenz. 


Nöshen. 
Warum ift Er nicht in der Küche geblieben? — 
Er war ja im legten Krieg Musfetier. 


Schwalbe 
Mich hei ein feindliches Schickſal vertrieben, — 
Und wenn bie 's gefällt, fo erzaͤhl' ich 's dir.” 


. Rosen. 
Nur zul — 


Schwalbe. 
Sieh, ich war nicht blos in ber Rüde, 

34) tochte nicht Suppe allein und Brei, — 

Der junge Herr hatte geheime Schliche, 

Und ich war fein bienfibarer Geiſt dabei. 

inf, ich den® es noch jegt mit Graufen, 

Stieg er zu Einer durch 's Fenſter Hinein. 

Ich hielt die Leiter und paßte Haufen, 

Es mocht in der zwölften Stunde fein; 

Da kam auf einmal ein weißer Mantel, 

Der fragte mid; wüthend, wer ich fel, 

Was das für ein naͤchtlicher Diebeshanbel, 

Und drohte mir gleich mit der Stabts Vogtei. 


218 Der Nachtwachter. 
— 


Er that ſchon zwei. verbäditige Schritte, 

Da fagt' ich 's ihm Lieber gleich Heraus: 
„Dein junger Herr made oben Viſite, 

Der Ehemann ſei nicht zu Haus.“ — 

Drauf fing er ganz teufliſch an zu lachen, 
Und fagte mir leiſe, und gab-mir was b’rauf, 
Gr wollt’ eine heimliche Freude ſich machen, 
Ich follte nur halten, er feige hinauf. 

Ich hielt geduldig. — Wer war 's gewefen? — 
IH Half dem Heren Gemahl in's Haus, 

Und der warf, ohne viel Federleſen, 

Meinen jungen Heren zur Ihüre hinaus. 


NRöscen. 
Der Grobian! - 

Schwalbe. 

Das fag’ ic) felber. 

Und mir mußt’ es g’rade am ſchlimmſten ergehn; 
Der junge Herr ſchlug mich grüner und gelber, 
Als Schwefel und Knoblauch) je ausgefehn. 
Bor Schrecen verfalzt' ich die Weinkaltſchale, 
Man ſchwaͤrzte mid) bei dem Herren an, 5 
Und ich fiel, ein Opfer der Küchencabale, 
Aus meiner rũhmlichen Ehrenbahn. 

Röschen. 
Da ging der Herr Beiter zu den Soldaten? 

Schwalbe. 
Ja, mir zum Grauſen, ich will 's geftehn. 
Kaltslütig ſollt ich ftatt Hammelsraten 
Lebendige Menfchen am Spieße dreh'n. 





Der Nachtwaqht er. 


Bor der erſten Schlacht bekam ich das Fieber; 
Bas Tonnt’ ich für meine Confitution? — 
Gefochten Hätt’ ich freilich Lieber: 
Es ging ja aber auch ohne mich ſchon 
Der Hauptmann erklärte, ich ſei eine Menme, 
Und verſprach mir bie Kur, den Stod in ber Hand; 
D’rauf ritt ich fein Meitpferd in bie Schwemme, — 
Und lam glüdlih in mein Vaterland. 
Der Magiftrat zauderte nicht das mind'ſte, 
als ich mich zum Nachtwaͤchter melben Tieß, 
Und eingeben? der bebeutenben Dienfle, 
Die ich dem König im Felde erwies. 
Bekam id} die Stelle. — Sie naͤhrt und beide, 
Wie id} dir ſtuͤndlich beweifen Tann, 
Drum ſei geſcheidt, und mach' mir bie Freude, 
Und nimm den Tobies Schwalbe zum Ram! 
Nöschen. 
Das tafle ſich der Here Vetter vergehen! — 
(Reife, indem fie ſich umficht) 
Wo bleibt nur Karl — warum kommi er nicht? 
Schwalbe. 
Was Haft du did) denn fo umzufehen? 
NRöschen. 
Was Immer: Ihn das? — 
Schwalbe. 
’s iſt meine Pflicht! 
Du bin meine Muhme, id muß dich bewachen. 
Nöschen. 
Das thut Er and treulich, wie jedermann ficht. 
Ich darf ja faum eine Miene machen, 
Worüber Er nicht die Raſe zieht. 


20 Der Nachtwachter. 


Damit Er mic) nicht aus den Augen verliere, 
Gönnt Gr des Tages mir Feine Muh’, 

Und Nachts liegt Gr Hier vor unfrer Thüre, 
Und bewacht die Stadt und mid) dazu. 


Schwalbe. 
Schon gut, ſchon gut! — 's fängt an zu daͤmmern; 
Du folter ſchon langſt am Spinnrade fein. 

‚Hier haufen giebt 8 Wölfe zu ſolchen Lämmern. — 
Es wird ſchon fpät! — Marſch, marſch Hinein! 


‚Röschen. - . 
Ich gehe ja ſchon! — (eiſe) Ich muß ihm gehorchen, 
Gr ſchoͤpft ſonſt gar zu leicht Verdacht. — 
Nun, Liſt wird ja für das Ende forgen, 
Bo Herzliche Liebe den Anfang gemacht. 
(95 in Schwalbens Haut.) 


Zweiter Anfteitt. 
Schwalbe (alkin). 


Ein Hübfches Mädchen zu bewachen, 
Wenn 's in die Sommermonde ſchon, 
Iſt unter allen ſchlimmen Sachen 
Die allerſchlimmſte Commiſſion. — 
Aber mich ſoll man nicht betrügen! 
Da iſt der Schwalbe zu pflffig dazu! 
Ich Hab’ eine Naſe, Verliebte zu riechen ; 
Mir macht man fo Teicht Fein x für ein n! 
(Ab In fein Haus) 





Der Nahtwänter. 


Dritter Auftritt. 
Beifig Callein). 


Verdaumt! da kriecht der alte Drache 

Schon wieber vor meiner Himmelsthär! 

Das verbieht mir bie ganze Sache; 

Bas if da zu thun? — wie Helf ich mie? 
Möschen Hat mir gewiß geſchrieben; 

Wenn ich nur erſt das Briefchen befäm’! 

's iſt doch ſonſt Finberleicht, ſich zu verlieben, 
Barum Hab’ ich 's nur fo unbequem? — 

Der alte Philiſter quält fie unaufhoͤrlich, 
Sie Hat feine Ruhe, Tag und Nacht. 

Zum erfien Mal meint ’s ein Studente ehrlich, 
Sum erflen Mal wird ’6 ihm ſchwer gemacht! 
Da möͤchte man den Verſtand verlieren — 
Man verliert im Ganzen wenig daran. — 
Bas Hilft mir mm all’ mein Fleiß, mein Stubiren, 
Mit dem id) mid) Immer fo groß gethant 
Ich kenne alle Juriſten beim Namen, 

34) dioputire drei Gegner tobt, 

Ich gehe mit Ehren aus dem Gramen, 

Ich bekomme ein Amt, ich bekomme Brod; 
Bei Knifien und Pfiffen, bie id) probueire, 
Sähreit jeber Richter: — Miracula! 

Und doch eh’ id} jegt vor biefer Thare 
Berzeiß’ mir 's Bott, wie ein Pinfel da! — 
Ich fhimpfte ſonſt oft auf lockere Jungen, 
Die nicht, wie id, in den Büchern gewühlt, 
Die ein leichtes Lehen fröhlich verfungen, 


= Der Rahtwähten, 


und in Si und Liebe ſich glaclich gefühlt; 
Bor allen war der luſtige Wachtel, 

Mein Stubenburſche, mir immer ein Greu'l, 
Und jegt gaͤb' ich viel, würde mir nur ein Achtel 
Bon feinem Mutterwitze zu Theil. 

So was Iäßt fih nicht hinter'm Ofen erlangen, 
Und nit aus Büchern zufammmendreh'n! — 
Doch ſtill! da kommt ein Fremder gegangen; 
"Man darf mich nicht Hier auf die Lauer feh'n. 

(Zieht ſich zuruc.) 


Vierter Auftritt. 
Waqttel um Beifig. 
Wachtel. 
Da bin ich denn wieder im alten Neſte, 
Das ich ſeit ſieben Jahren nicht ſah. 
Wie die Sehnſucht danach mir das Herz zerpreßte, 
Und num ich’ ich kalt und troden ba! — 
Ich hab’ mid; mit der Zeit nicht verglichen, 
Die mir die alten Gedanken gab. 
Die Häufer find alle nen angefrichen, — 
Und drüben iſt meiner Mutter Grab. — 
Wie? naſſe Augen? — Pfui, ſchaͤme did, Wachtel! 
Es lebt dir ja noch ein flilles Gluck; 
Wie die Hoffnung blieb in Pandorens Schachtel, 
So bleibt auch im Herzen Grinn’rung zurück 
eicht bin ich durchs leichte Leben gegangen, 
Ich Habe mich nie gegrämt und gehärmt; 
Nur nach dem Möglichen ging mein Verlangen, 


Der Radıtwächter. 


Und überall Hat mich die Sonne gewwärmt. 
Drum, geht aud) ein büfrer Moment durch's Leben — 
Iſt 's Licht im Herzen, wird 's bald wieder Heil, 
Und wer fi) den fröhlichen Gtunden ergeben, 
Der iſt dem Glück ein willtommner Gefell. 
Beifig 
hervor eilend). . 
Wie, Wachtel? “ 
Wachtel. 
Bas ſeh' ich? 
Beifig. 
O laß dich umarmen! 
J Wachtel. J 
Gott grüß di! — i 
Beifig. 
Bas das für 'ne Freude giebt! 
Wachtel. 
Here Bruder, dus ſiehſt ja aus zum Erbarmen! 
Was fehlt dir, zum Teufel? 
Beifig. 
Ich bin verliebt! 
Wachtel. 
Berliebt? — verliebt? — O du craſſer Philiſter! — 
Und wer if denn deine Charmante? ſprich! — 
Beifig. 
Ihr Bater war der felige Küfer. — 
Ad er geftorben, erbarmte ſich 
Mein Vater der armen verlaffenen Waiſe, 
Gr nahm fie in's Haus, und erzog fie mit mir. 
Erſt fprachen natürlich die Herzen nur leiſe, 
Doch endlich ganz laut! — Ich erzähl’ es bie 
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Drum modhte endlich geſchehn, was da wollte, 

Das mußte der Tobies geweſen fein; 

Und damit id) 's gleich geftehen follte, 

So pflegte Papachen mid bucchzubläun. 

Berfuhe' id} '6 num gar zu zaifonniren, 

So wurden die Streiche doppelt gezählt. — 

Einf wollte der Schulmeifler katechiſiren, 

Und id} watd auch mit bazu erwählt. 

Ber Hat die Melt erſchaffen, du Lümmel? * 

So frag er mic) mit firengem Geſicht 

Ich fiel darüber wie aus dem Himmel, 

Und ftotterte endlich: ich weiß e4 nicht. 

Da zürnte der Schulmeiſter: „ Schlimmer Gefelle! 

„Sprich, wer hat die Melt erſchaffen? ſprich! 

„Und fagft du mir 's nicht gleich auf ber Stelle, 

„So zechau ich den Rüden dir jämmerlich! * 

Sept glaubt’ ich natürlich, ich wäre werlefen, 

Mief ſchluchzend: Laf Er den Biemer nur ruh'n! 

Ich will ’8 ja gefich'n: ich Kin 's geweſen; 

Ich will 's auch gewiß nicht wieder ihun! — 

Die ganze Schule fing an zu lachen, 

Der Schulmeifter aber, im hoͤchſten Braus, 

Warf, ohne viel Complimente zu machen, 

Den armen Tobies zum Haufe hinaus. 
Nöscden. 

Der arme Herr Better! — Er war zu beflagen! 

Man Hat ihn abſcheulich grob tractirt. 
Schwalbe. 


Der Teufel mag fo was ruhig verteagen! 
Ich Hab’ 's dem Herrn Vater fogleich denuncirt; 


+ Der Nachtwachter. a7 


’$ war ein feiner Mann, ein Schuhmachermeiſter, 
Gr Hielt etwas anf fein eignes Blut, 

Und merkte bald, für die fhönen Geiſter 

Sei id, fein Tobieschen, viel zu gut. 

Ich avancirte ſogleich im Sprunge; 

Te ſchiche mich in bie Meflbenz, 

Und ich ward wirllicher Küchenjunge 

Bei meiner hoͤchſtſeligen Ercellenz. 


Nöshen. 
Barum iſt Er nicht in der Küche geblieben? — 
Er war ja im legten Krieg Musfetier. 


Schwalbe. 
Mich Hat ein feindliches Schickſal vertrieben, — 
Und wenn bie '6 gefällt, fo erzähl? ich ’6 die.” 


. Nöschen. 
Nur zu! — 


Schwalbe. 
Sieh, ich war nicht blos in der Küche, 

Ic lochte nicht Suppe allein und Brei, — 
Der junge Herr Hatte geheime Schliche, 
Und id war fein dienſtbarer Geiſt dabei. 
Einſt, ich denP es noch jept mit Granfen, 
Stieg er zu Einer durd) "6 denſter Hinein. 
Ich Hielt die Leiter und paßte Haufen, 
Es mocht in der zwölften Stunde fein; 
Da kam auf einmal ein weißer Mantel, 
Der fragte mid wüthend, wer ich fe, 
Das das für ein nädtlicher Diebeshanbel, 
Und drohte mir gleich mit ber Stabts Vogtei. 
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Er that ſchon zwei. verbäditige Schritte, 

Da fagt’ ich 's ihm Leber gleich heraus: 
„Dein junger Herr mache oben Biflte, 

Der Ehemann fei nicht zu Hans.“ — 

Drauf fing er ganz teufliſch an zu lachen, 
Und fagte mir Ieife, und gab mir wag d’ranf, 
Er wollt’ eine Heimliche Freude ſich machen, 
Ich follte- nur halten, er fteige hinauf. 

Ich hielt geduldig. — Wer war 's gewefen? — 
3% Half dem Herrn Gemahl in’s Haus, 

Und der warf, ohne viel Federleſen, 

Meinen jungen Herrn zur Thüre hinaus. 


NRöschen. 
Der Groblan! - 
Schwalbe 
Das fag’ ich felber. 
Und mir mußt’ es g’rade am ſchlimmſten ergehn; 
Der junge Herr ſchlug mich grüner und gelber, 
Als Schwefel und Knoblauch je ausgefehn. 
Bor Schrecken verfalzt' ich die Weinkaltfchale, 
Man ſchwaͤrzte mich bei dem Herren an, : 
Und ich fiel, ein Opfer ber Kuͤchencabale, 
Aus meiner rühmlichen Ehrenbahn. { 
Röschen. 
Da ging der Herr Vetter zu den Soldaten? 
Schwalbe 
Ia, mir zum Graufen, ich will 's geftchn. 
Kaltblütig folk’ ich ſtatt Hammelbraten 
Lebendige Menfchen am Spieße breh'n. 


Der Nachtwacht er. 


Bor ber erſten Schlacht befam ich das Fieber; 
Was Tonnt’ ih für meine Confitution? — 
Gefochten Hätt’ ich freilich lieber: 
&s ging ja aber auch ohne mich ſchon 
Der Hauptmann erklärte, ich fei eine Memme, 
Und verfprach mir bie Kur, den Stock in ber Hand; 
D’ranf ritt ich fein Meitpferb in bie Schwemme, — 
Und lam glädlih in mein Vaterland. 
Der Magiſtrat zauderte nicht das mind'ſte, 
Als ich mich zum Nachtwaͤchter melden ließ, 
Und eingeben vet bedeutenden Dienſte, 
Die id} dem König im Felde erwies. 
Belam ich bie Stelle. — Sie nährt uns beibe, 
Wie ich dir ſtuͤndlich beweifen Tann, 
Drum ſei gefceibt, und mach' mir die Freude, 
Und nimm den Tobies Schwalbe zum Mam! 
Nöschen. 
Das laſſe ſich der Herr Vetter vergehen! — 
(Seife, indem le ſich umficht) 
Bo bleibt nur Karl — warum kommt er nicht? 
Schwalbe. 
Was Haft du dich denn fo umzufehen? 
Röschen. 
Bas Mannert Ihn das? — 
Schwalbe 
’s iſt meine Pflicht! 
Dun Bir meine Muhme, ich muß dich bewachen. 
NRöshen. 
Das thut Gr and) treulich, wie jedermann ficht. 
Ich darf ja kaum eine Miene machen, 
Worüber Er nicht die Nafe zieht. 


2 Der Nachtwaͤchter. 


Damit Er mid) nicht aus den Augen verliere, 
Gönnt Er des Tages mir Leine Muh‘, 

Und Nachts Liegt Er Hier vor unfrer Thuͤre, 
Und bewacht die Stadt und mid dazu. 


Schwalbe. 
Schon gut, ſchon gut! — 's fängt an zu daͤmmern; 
Du follteft ſchon Yängft am Spinnrade fein. 
‚Hier haufen giebt 's Wölfe zu ſolchen Lämmern. — 
Es wird ſchon fpät! — Marſch, marſch Hinein! 


‚Röschen. . 
Ich gehe ja ſchon! — (Leiſe) Ich muß ihm gehorchen, 
Gr ſchoͤpft fonf gar zu Leicht Verdacht — 
Nun, SR wird ja für das Ende forgen, 
Bo herzliche Liebe den Anfang gemacit. 
(95 in Schwalbens Haus.) 


Zweiter Auftritt. 
Schwalbe (allein). 


Ein hübſches Mädchen zu bewachen, 
Wenn 's in die Sommermonde ſchon, 
Iſt unter allen ſchlimmen Sachen 
Die allerſchlimmſte Commiffton. — 
Aber mic) fol man nicht Beträgen! 
Da iſt der Schwalbe zu pfiffig dazu! 
Ich hab’ eine Nafe, Verliebte zu riechen; 
Mir macht man fo leicht kein x für ein n! 
(Ab In fein Haus.) 





Der Nachtwaqh ter. 


Dritter Auftritt. 
Seiſig (allein). 


Verdammti da kriecht der alte Drache 

Schon wieder vor meiner Himmelsthür! 

Das verdirbt mir bie ganze Sache; 

Bas ift da zu ihm? — wie Heif ich mir? 
Nöscheh Hat mir gewiß gefehrieben; 

Benn ich nur erſt das Briefegen befäm’! 

’6 iſt doch fonft kinderleicht, ſich gu verlieben, 
Barum Hab’ ich 's nur fo unbequem? — 
Der alte Philifter quält fie unaufhoͤrlich, 
Sie Hat Feine Ruhe, Tag und Nacht. 

Bum erſten Mal meint 's ein Gtubente ehrlich, 
Zum erſten Mal wird ’s ihm ſchwer gemacht! 
Da möchte man den Verſtand verlieren — 
Man verliert im Ganzen wenig baran. — 
Bas Hilft mie nun al’ mein Fleiß, mein Stubiren, 
Mit dem id} mid) immer fo groß geihan? 
Ich kenne alle Juriſten beim Namen, 

Ich disputice drei Gegner tobt, 

Ich gehe mit Ehren ans dem Gramen, 

Ich bekomme ein Aut, ich bekomme Grob; 
Bei Kniffen und Pfiffen, die ich producire, 
Sihreit jeder Richter: — Miracula! 

Und doch eh’ ich jegt vor biefer Thare, 
Berzeiß” mir '6 Gott, wie ein Pinfel da! — 
Ich ſchimpfie font oft auf lockere Jungen, 
Die nicht. wie id, in den Dücern gewählt, 
Die ein leichtes Lehen fröhlich verfungen, 


— Der Nactwachter. 


Und in Liſt und Liebe ſich glücklich gefühlt; 
Bor allen war ber luſtige Wachtel, 
Mein Stubenburſche, mic immer ein Greu'l, 
Und jegt gäb’ ich viel, würbe mic nur ein Achtel 
Bon feinem Mutterwitze zu Theil. 
So was läßt fih nicht Hintertm Ofen erlangen, 
Und nit aus Büchern zuſammendreh'n! — 
Doch HIN! da kommt ein Fremder gegangen; 

" Man darf mid) nicht Hier auf die Sauer feh'n. 

(Biept fih zurüd.) 





Vierter Auftritt. 
Wachtel um geifig. 
Wachtel. 
Da bin ich denn wieder im alten Neſte, 
Das ich feit ſieben Jahren nicht fah. 
Wie die Sehnſucht danach mir das Herz zerprefte, 
Und nun ſteh' ich kalt und troden da! — 
Ich Hab’ mich mit der Zeit nicht verglichen, 
Die mir die alten Gedanken gab. 
Die Häufer find alle neu angeſtrichen, — 
Und drüben {ft meiner Mutter Grab. — - 
Wie? naffe Augen? — Pfui, ſchaͤme dich, Wachtel! 
Es lebt dir ja noch ein ftilles Gluck; 
Wie die Hoffnung blieb in Pandorens Schachtel, 
So bleibt auch im Herzen Crinn'rung zurüd. 
Leicht bin id) durcho leichte Leben gegangen, 
Ich habe mid) nie gegrämt und gehärmt; 
Nur nad) dem Möglichen ging mein Berkangen, 


Der Nachtwachter. 


Und überall Hat mich die Sonne gewärmt. 
Drum, geht auch ein büfrer Moment durch's Leben — 
Ift Ucht im Herzen, wird ’6 bald wieder Beil, 
Und wer ſich den fröhlichen Stunden ergeben, 
Der iR dem Glück ein willkommner Geſell. 
Beifig 
(hervor ellend). \ 
Wie, Wachtel? J 
Wachtel. 
Was ſeh ih? 
Beifig. 
O laß dich umarmen! 
Wachtel 
Gott gruß dich — 
Beifig. 
Bas das für 'ne Freude giebt! 
Wachtel 
„ser Bruder, du fchft ja aus zum Erbarmen! 
* Bas fehlt die, zum Teufel? 
Beifig. 
Ich bin verliebt! 
Wachtel. 
Berliebt? — verliebt? — O du craſſer Philiſter! — 
Und wer iR denn beine Charmante? ſprich! — 
Beifig. 
Ihr Bater war der felige Küfter. — 
AB ex geftorben, erbarmte ſich 
Mein Bater der armen verlaffenen Waiſe, 
Er nahm ſie in's Haus, und erzog fie mit mir. 
Erſt fprachen natürlich die Herzen nur leiſe, 
Doch endlich ganz laut! — Ich erzähl’ es bie 


au Der Nachtwachter. 


Nachher ausführlih. — Jetzt fage mir, Lieber, 
Welch guter Genius bringt dich hierher? 
(86 wird nach und nad} dunkel.) 
Bas führt dich aus deiner Bahn Herüber? — 
Seit lange erfuhr ich von bir nichts mehr. 
.  Badıtel. 
Grinm’re dich, Bruder, welch lockeres Leben 
Der Iodere Wachtel von jeher geführt; 
Du haft mir zwar immer Leniten gegeben, 
Doch Hat mich das Immer fehr wenig genirt. 
Du weißt ’s, ich lonnte nicht viel ſtudiren, 
Beil ih alle Wochen im Earcer war; 
Ber foll-da Eollegia frequentiren? — 
So verfirih nach und nad) das britte Jahr. 
Da wurde unfer Decan begraben, 
Dan machte mid) zum Chapeau d’honneur; 
Wir waren alle ſchwarz wie die Raben, 
und ich ging g'rad hinterm Mertor einher. 
Die Leidje wurde hinaus getragen, 
Und wie wir fiehn vor bem ofinen Grab, 
Muß mid der Teibhafte Teufel plagen, 
Und id) ſchneide dem Mector den Haarbeutel ab. — 
Das Ding wurbe ruchbar. IH war ein Freffen, 
Wonach man ſchon Fang’ Appetit gefpürt, 
Und nachdem ich ein Halb Jahr im Carcer gefeflen, 
Ward id} in perpetuum zelegirl. 
Beifig. 
Wie? relegirt? — Du armer Junge! — 
Badtel 
Was fällt dir ein? — Das Ding war charmant! 
Aus dem Carcer war ich mit einem Sprunge, 


Der Nachtwänhter. 


Und nahm den Wanderſtab in die Hanb. 
Bon meinem Mobiliervermögen 
Hatt id} ſchon Längft Feinen Spahn geſehn; 
um's Paden war ich daher nicht verlegen, 
Und feberleiäht Tonnt’ ich von bannen gehn. — 
Vorher fam noch, das Ding war zum Malen, 
Der Manidjäer mit Häfcher- Macht, 
Und prätenbirte, ich follte bezahlen; 
Ich hab’ ihn aber derb ausgelacht. 
Beifig. 
Das war nicht recht! 
Wachtel 
Berbammter Philiſter 
Du ſprichſt ja ganz wie ein Synbitus 
Benn man keinen Kreuzer hat im Tornifter, 
Da frag’ ih, ob man bezahlen muß? 
Es war mir doch wirllich nicht zuzumuthen, 
Daß ich noch einmal in's Garcer kroch. — 
Und kurz und gut, ich prellte bie Juden, 
Und frew' mich darüber heute noch. 
Drauf bin ic) weit durchs Land gezogen, 
Unb Habe gefungen, gefpielt und gelacht; 
Da warb mir ein reicher Pächter gewogen, 
Der Hat mic) erſt zum Schreiber gemadt: 
Bald aber gefiel id} feinem Mäbden; 
Ich trieb die Sache recht fein und fchlan, 
Und im vier Wochen wird Jungfer Käthchen 
Des glüdlihen Wachtels glüdliche Frau. 
Beifig. 
Nun, dazu mag id} gern gratuliren! 
Ih Hoffe, du wirſt doch endlich folid. 
a. 
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Wachtel. 
Gott geb’ ! — Doch um feine Zeit zu verlieren: 
Sprich, wie ift das Leben bir aufgeblüht? 
Beifig. 
Du weißt ’6, id; war fein lockerer Beiſig; 
Gefeßter bin ich ſchon von Natur. 
Wenn du luſtig warf, fo war ich fleißig, 
Und glaalich befam ich bie erfte Genfur. — 
So ift es mir denn auch bald gelungen; 
Ich bin in Buchenſee Actuar, 
Und was ich in Träumen mir vorgeſungen, 
Das, Hoff’ ich, wird auch heute wahr. 
Ich liebe Röschen noch unverborben, 
Wir fehrieben uns fleißig manch' zärtlichen Brief; 
Doch als mein guter.Bater geftorben, 
Gin alter Verwandter fie zu ſich rief. 
Er nennt fi Schwalbe, ik Rathe-Nachtwächter, 
Und wohnt hier nahe, in diefem Haus. 
Der Schuft laßt die liebſte der Eva’stüchter 
Auch nicht eine Stunde allein Heraus. — 
Das Madchen ift mündig, Hat frei zu wählen, 
Doch will fie der Vetter durchaus zur Frau 
So bleibt denn Fein Mittel, ich muß fie Rehlen, 
Und du folft mic Helfen, Bruder Schlau! 
. Bastel. 
Bon Herzen gern! ich liebe dergleichen, 
Und Haffe nichts, als bie müchterne That. 
Das rechte Gluck muß man immer erſchleichen, 
Und zum Gipfel führt nur ein krummer Pfad. 
Zeifig. 
Ein Freund in ber Nähe will uns copuliren, 
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’& hat dann weiter feine Schwierigfeit; 
Doch dürfen wir feine Zeit verlieren, 
Denn alles verlieren wir mit der Zeit. 
Badttel. 
Weiß denn das Mädchen von deinen Plänen? 
Beifig. 
Ich warf ihr heut’ ein Brieſchen Hinein. 
Bie fie mich fah, da ſchwamm fie in Thränen! 
Wachtel. 
Nun, bie ſollen bald getroctuet fein. 
Bertraue mir! — Ihre Antwort zu willen, 
Iſt jeht das Nothwendigſte! 
Beifig. 
Ganz recht! 
Wachtel. 
Da werben wir recognoſciren müffen, 
Und darauf verfteh' ich mich nicht ſchlecht. — 
Herrn Schwalbe kenn' ich. Nur friſch an's Fenſter! 
Die Mädchen ſehen auch in der Nacht, 
Und erfennen bald dergleichen Geſpenſter. 
Gewiß Hat fie ſchon anf Mittel gedacht. 
(Sie gehen zu dem Benfter, das erleuchtet IR.) 
Beifig. 
Da figt mein Röschen! — Sie ſcheint zu ſtricken. 
Wachtel. 
Ei Wetter! das if ein gar liebliches Kind! 
Beifig. 
Herr Tobias Schwalbe dreht uns ben Mäden. 
Wachtel. 
Gott ſei Danti fo it. er für ung blind 
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% 
Sept blickt fie auf! — Sie ſchien zu erfchreden! — 
Wachtel. 
Nun, deſto beſſer; fie hat dich erkannt. 
Beifig. 
Wir follten uns doch Lieber verfteden. 
Badtel. 
Gi, biſt du toll? Es geht ja charmant! 
Beifig. 
Ich merl' es wohl, mir fehlt die Routine. 
J Wachtel. 
Ich will die ſchon Helfen. — Jetzt aber hübſch ſtill! 
Dein Mädchen macht fo eine liſtige Miene; 
Bei Gott, ich errathe fchon, was fie will. 
Beifig. 
Was denn? 
Wachtel. 
&i, wie fie ihn careſſirte! 
Der alte Narr wird abſcheulich genedt! — 
Sieh nur, ohne daß er das Mindefte ſpürte, 
Hat fie ihm den Brief an den Zopf geftedt. 
Beifig. 
Den Brief? — 
Wachtel. 
Ja, ja! — D Weiber! Weiber! 
Bas geht über euch und eure Sf! — 
In einem Schaltjahr beſchreiben drei Schreiber 
Die Kniffe und Pffe nicht, die ihr wißt. 
Beifig. 
Sie winft uns. 


Der Nachtwachter. 2a 


Wachtel. 
Nun gut! da giebt 's was zu lachen. 
(An Säwalbe's Thüre pochend.) 
Herr Nachtwaͤchter Schwalbe! auf ein Wort! 
Zeifig 
Bas fällt die ein? “ 
Wachtel. 
Laß mich nur machen! 
Das Spiel iſt begonnen, jetzt muthig fbrt! 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Schwalbe (mit einem Brief am Bopfe, 
aus dem Haufe). 
Wachtel cleife). 
Nun, Zeiftg, den Vortheil wahrgenommen! 
Schwalbe 
Bas fieht zu Dienften, meine Herrn? 
Wachtel 
(inzem er von Zeifig ven Brief befommt, welchen dieſer Simalten vom 
Bopfe Intgefleit hat). 
Wir haben da eben ein Briefchen befommen 
Bon lieber Hand, und ben laͤſen wir gern. 
Run fenn’ ich aber von alten Zeiten 
Herrn Schwalbe als ein fideles Subject. 
Giert ihm Gele.) 
Darum, denk' ich, wird er 's nicht übel beuten, 
Und davon fehweigen, was man ihm entbedt. 
Schwalbe. 
D ſtumm wie das Grab! — Dergleichen Affairen 
Sind gerade mein eigentlich Element. 
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Bagtel. 
Nun gut, das Uebrige ſoll Er hören, 
Wenn Er die Laterne angebrennt. 
Schwalbe. 
Sosleich! (Geht Ins Haus) 
Baiptel. . 
Was meinft du, Bruber! — verſteh' ich die Karten? 
Das Erſte gelang uns, wir haben ben Brief. 
Beifig. 
Ach, Wachtel, ich kann es kaum noch erwarten! 
Nimm dic) ja in Acht, fonft geht es noch fahief! 
Wachtel. 
Sei. ruhig! was kannſt du denn mehr verlangen? 
Ich freu’ mich, wie auf einen: Doctorſchmaus, — 
Er ift nun einmal in's Netz gegangen, 
Und id) wette, er kommt nicht. wieder Heraus. 
Schwalbe 
(aus dern Haufe mit einer brennenden Raterne). 
‚Hier, meing, Herrn! 
Wachtel. 
So laß mich leſen! 
Zeiſig clelfe). 
um Gotteswillen! 
Wachtel. 
Bas fällt die ein? 
Herr Schwalbe ift oft mein Vertrauter geweſen, 
ẽr foll es aud) heute Abend fein. 
Schwalbe. 
O fein Sie ohne Sorgen, mein Herrchen! 
Nicht wahr, Herr Wachtel? wir Fennen uns, wir. 


Der Nachtwachter. 


Bastel. 
Nun alfo, was fehreibt denn das Heine Näcrden! — 
Herr Nachtwaͤchter Schwalbe, leucht Er mir! 
Zeifig Cleife). 
Du bift von Sinnen! 
Wachtel Cleife). 
Bergönn’ mir bie Freude! 
(2aut Tefend) 
„Nein Karl, ih bin auf alles gefaßt. 
„Den Himmel beſchwoöͤr' ich, daß er bich leite!“ 


Beifig. 
O hertliches Mädchen! 
Wachtel. 
SH! aufgepaft! — 
„Mein Better, der alte widrige Drache — — 
Schwalbe. 
Ich merk ſchon, das iſt der Gtörenfrieb! 
Wachtel. 
Ganz recht! — Gr verſteht ſich auf die Sache. — 
„I wer nach allen Kräften bemüht, 
„Mich zu einer Heirath zu überreden — 
Schwalbe. 


Wachtel. 
Sehr richtig bemerlt! 
„Doch eher wollt’ ich mich felber töbten; 
nDie Liebe hat mir den Muth geftärkt. — 
m Ich folge dir, Karl. Auf ewig die Deine!" — 
Was meint Er, Herr Schwalbe, zu dem, was ich las? 
Schwalbe. 
Ei nun, Herr Wachtel, was ich meine? 
Ich meine, es fei ein verteufelter Spaß. 


Der alte Binfel! 
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Kein groͤßeres Gaudium giebt 's unter dem Himmel, 

Das muß ich aus eiguer CErfahrung geſtehn, 

Als ſolch einem alten verliebten Lümmel 

Eine ungeheuere Nafe zu drehn. — 

Der alte Better it ohne Zweifel 

So einer, mit dem man bie Thären einbriht? N 
Wachtel. 

Natürlich iſt es ein dummer Teufel; 

Er weiß die Geſchichte, und merkt es nicht. 


- Schwalbe. 
Er merkt es nicht? 
Wachtel. 
Ei Gott behüte! 
Schwalbe. 
Das muß ein rechter Stodfifch fein! 
Wachtel 
Der welke Strauß und die friſche Blüthe! 
Schwalbe. 
Da muß man ein Wort dazwifchen ſchrei'n. 
' Wachtel. 
So denken wir auch. 
Schwalbe. 


Nur frifch gefchrieen! 
Und wenn ich wo müßlich werben Tann, 
Will ich mic, von Herzen gerne bemühen. 
Badtel. 
Das nehmen wir an. 
Schwalbe. 
Ein Wort, ein Mann! 
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Wachtel 
(zu Zeiflg). 
Bor allen andern mußt du ihr ſchreiben: 
Du wüßteft von feiner Schwierigkeit. 
Bir würden die Sache beftmöglichft betreiben; 
Und Seftinme dann die gehörige Zeit. — 
Hier haft du Papier, Herr Schwalbe wird leuchten, 
Das Briefen geht den gewöhnlichen Gang. 
Du braucht feine halbe Seite zu beichten, 
Bier Zeilen find dafür ſchon viel zu lang. — 
(Zeifig ſhreibt auf Schwalbens Schulter, und ſtect ihm das Briefchen 
an den Zopf) 


Nun, Schwalbe, noch ein Wort im Vertrauen! 
Dort drüben wohnt ja ein fchönes Kind; 

(Auf des Bürgermeifters Haus weiſend.) 
Ich fah fie Heut ans dem Senfter ſchauen, 
Gar Hübfch und ſchlank, wie bie Grazien find. — 
Ich weiß, ihr Wiegenfeft feiert man morgen, 
Das padt gerade in meinen Ginn. 
Ich werde für fhöne Blumen forgen, 
Die Rellen wir ihr vor’s Fenſter hin. — 
Er Hilft mir doch, Schwalbe? 


Schwalbe. 
Mit taufend Freuden! 
Ich lege fogleich die Leiter zurecht. 
Wachtel. 
Ich will unterdeß die Blumen bereiten; 
Ich denke, der Einfall iſt gar nicht ſchlecht 


Schwalbe. 
O herrlich! 
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Wachtel. 
Nun wohl! Schon iſt es ganz finfter; 
In kurzer Zeit bin ich wieder zurüd, 
Und wäre bas Fenfler der Straßburger Münfter, 
Und bräd)' ich beim erften Schritt das Genid. — 
(Relfe zu Belfig) 
IR der Brief beforgt? 
Beifig (lelfe). 
Er ſteckt fchon am Bopfe. 
Wachtel. 
Schon gut! — Hert Schwalbe, auf Wiederſehn! 
Ic vertrau' unſer Glück Seinem feinen Kopfe! 
Schwalbe 
Nur unbeforgt, es foll ſchon gehn! 


(Mb in fein Haus.) 


Sechster Auftritt. 
Bastel um Zeifig. 


Wachtel. 
Vortrefflich, Herr Bruder, er geht in die Falle! 
Heut Abend noch ift das Mädchen dein. — 
Ich lade hiermit mich zum Hochzeitsballe 
Und zur erften Kinbtaufe bei Euch ein. 
Beifig. 
So fei es! — Ad Freund, wie fol ih bir danken? — 
Ich hätte mic ’s Faum im Traume gedacht. 
Meine Freude Eennt Feine Schranken! 
Du haft zwei Menfchen glücklich gemacht. 
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Wachtel. 
Nun, fo was verlohnt ſich ſchon der Mühe. — 
Sept aber komm in den weißen Schwan, 
Da entved’ ich dir ohne lange Brühe 
Mit wenig Worten den ganzen Plan. 
Meines Echwiegervaters muthige Schimmel 
Spannt unterdefien der Hausknecht an. 

- Das Mävel im Arm, im Herzen den Himmel, 
Geht ’s pfeilſchnell dann zum Freund Caplan. 
Ihr gebt Euch die Hände vor dem Altare, 

&r fpricht den Segen.über Cuch aus, 
Und bald, nach faum vollendetem Jahre, 
Bliegt Euch ein Happernder Storch in's Haus. 


Beifig. 
Gott: lohne dir deine Freundfejaft! ich Habe 
Nichte mehr für dich, als ein danfbares Herz, 
Das foll dir bleiben bis zu dem Grabe. 


Bagtel. 
Mach‘ doc) nicht fo viel aus dem bloßen Scherz! 
"Beifig. 
Ih kann es kaum tragen, dies volle Entzüden: 
Nöschen wird frei, Röschen wird mein! 


Wachtel. 
Nur friſch und fröhlich! der Spaß ſoll glüden, 
Oder ich will ſelber ein Nachtwaͤchter fein. 
Beifig. 
So laß uns eilen! Ich kann ’s nicht erwarten; 
Es gilt ja das Höchfte im Leben. 
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Wachtel. 
Nur zu! 
Gott Amor miſcht uns felber die Karten; 


Du Haft ihr Herz, und Herz iſt atout! 
mb.) 


Siebenter Auftritt. 


Schwalbe (in voller Nachtwächter- Rüftung, tommt aus feinem Hauſe, 
und föließt bie Tpüre Hinter ſich zu). 
Das giebt Heut Abend ein herrliches Spaͤßchen, 
Ein gutes Teinfgeld bleibt auch nicht aus, 
Und dafür being’ ich dem lieben Bäschen 
Ein Stückchen vom beften Kuchen nach Haus. 
Die Mamfell dort drüben wird ſich wundern; 
Ich Hab’ ſchon bie Leiter zurecht gelegt. — 
Das junge Bolt muß man immer ermuntern, 
Wenn ſich 's nur mit Amt und Gewiffen verträgt! — 
(58 fhlägt zehn uhr.) 
Da fhlägt ’s! — Nun muß id; mein Amt vollbringen; 
Bald bin id) um mein Viertel herum. 
Ich will recht zärtlich zum Horne fingen, 
Das nimmt mein Röschen gewiß nicht Frumm. 
Das Lied werd’ ich ein wenig mobeln, 
Damit fih 's auf mein Mädel paßt. | 
Zulegt noch fang’ ich an zu jobeln, 
Und darauf iſt fie nicht gefaßt. — 
Komm!’ ich dann morgen früh zu Haufe, 
Sinft fie mir ſchweigend an den Hals, 
Und nichts unterbricht bie fchöne Paufe, 
Als der Wafferfall vom Thränenfalz. 
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(Gr daR.) 
Hört, ihr Herrn, und laßt euch fagen: 
Die Glocke Hat Sehne gefchlagen! 
Bewahret das Feuer und das Licht, 
Daß Niemand ein Schade geſchicht 
(Gr vIaR.) 
Mäbel in der flillen Kammer, 
Höre meine Reverenz: 
Schüge dich der Herr vor Jammer, 
Und vor Krieg und Peſtilenz! 
Lafl’ dich nicht in Sünden fterben, 
Weber Seel’ noch Leib verderben! 
(Gr gebt Blafend ab, man hört ifn Immer ferner und ferner.) 


Achter Anfteitt. 
Wachtel und Zeifig (lepterer mit Blumenftöden). 


Wachtel. 
Herr Bruder! hörft bu die Schwalbe fingen? 
Die deutet den Sommer deines Glüds. 
Der Wagen ift fertig, es muß gelingen, 
Nur mache zulegt mir feinen Kids! 
Beifig. 
O forge nicht! Zwar fagt mein Gewiſſen. 
Daß ich Heut’ auf Erummen Wegen bin — 
Wachtel. 
Ad, Larifari! bei ihren Küffen 
Schlaͤgſt du den Sput dir bald aus dem Sinn. — 
Wer wird fich in diefem alle bebenten? 
Beifig. 
Das ſeh' ich ein, d'rum geb’ ich nad). 
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Ein Eigenthum läßt man ſich ja nicht ſchenken, 
Man nimmt es weg, wo man 's finden mag. 

Wachtel. 
So nimm es, Hert Bruder! und raſch in den Wagen, 
Und raſch in die bräutliche Kammer mit Cuch! 
Das Glüd Hat fih nie mit, dem Zaubern vertragen, 
Go füllt am liebſten auf Einen Streich. 

Beifig. 
Der Schwalbe kommt! 

Wachtel. 

“Run, laß mich machen! — 

Ich ziehe ein recht verlichtes Geſicht 
Und plape ich Heute nicht vor Sachen, 
So platz' ich in meinem Leben nicht. 


Neunter Auftritt. 
Die Borigen. Schwalbe. 


Schwalbe (nadtem er an ver Ede noch einmal geblafen). 
Das hätt’ ich nun wieder einmal überftanden! 
Geſungen hab’ ich, wie 'ne Nachtigal, 

Und Nöscheri hörte meinen Gefandten, 
Der flillen Seufzer harmonifchen Knall, — 
Sieh da, meine Herrn! 

Wachtel. 

Wir laſſen nicht warten, 
Ich kenne des alten Webers Sohn. 
Die Blumen find aus dem gräflichen Garten; 
Nicht waht, die verfprechen viel Senfation? 
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Schwalbe. 
Ad, excellent! — Das giebt eine Freude! 
Mamfellden wird ſicherlich dankbar fein. 
Wachtel. 
Meint Er? 
Schwalbe. 
Ei freilich! Gold’ artige Leute — 
Die Maͤdchen find überall ſchlau und fein. 
Wachtel. 
Was aber wird der Papa dazu ſagen, 
Wenn morgen ber Garten vorm Fenſter ficht? — 
Schwalbe. 
&i, wer wird benm nach dem Alten fragen? — 
Dem wird natürlich ein Näschen gebreht. 


Badtel. 

Nun, '6 wird doch eine ziemliche Nafe. 
Schwalbe. 

ge größer, je beffer! Nur immer Her! 
Wachtel. 


Bas ſagte Er wohl zn dem Spaße, 
Denn Gr der Efel von Vater wär? 
Schwalbe 
Es würde mich freilich verbrießen müffen, 
Doc) bald vergäb’ ich es ſolchen Herrn. 
Wachtel. 
Freund, Er erleichtert unſer Gewiſſen, 
Und Seine Meinung vernehmen wir gem. — 
Nun raſch zum Werke! — Doc; FIT! in dem Fenſter 
Dort oben ift ja noch Licht zu fehn; B 
Da möcht’ es der Art Nachtgefpenfter 
Nicht gar zum allerbeften ergehn; 
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Wäre der Herr Papa noch im Simmer, 
& würde fogleid) nach der Wade färein. 
Schwalbe. 
O unbeforgt! das ſchwache Geflimmer 
Wird ficher nur vom Nachtlichte fein. 
Wachtel. 
Doc der Vorſicht muß man ſich immer befleiß'gen; 
Darum mag Er nur nad) der Leiter gehn. 
Er fteigt dann hinauf auf das Brunnenhäuschen, 
Bon da kann Er leicht in die Stube fehn. 
Schwalbe. 
Ganz richtig, das werd’ ich fogleich beforgen; 
Die Leiter ſteht drinnen an der Wand. 
Wachtel (zu Zeifig). 
Freund, beffer wär’ ’6, du hieltſt dich verborgen — 
Doch fei mit den Blumen ja bei der Hand! — 
Es moͤchte fonft viel Auffehn machen. 
StelP did; unterde in Schwalbens Haus, 
Und gelingen hier unfre Sachen, 
Rommft du auf mein Zeichen fogleic) Heraus. 


Schwalbe. 
Ins Haus? — das laſſ ich nicht gerne offen, 
Gs ſchleicht ſich gar leicht ein Dieb Hinein. 
Wachtel. 
Wenn wir hier ſtehn? — Ich will doch Hoffen, 
Herr Schwalbe, Gr werde vernünftig fein. — 
Mir Liegt daran, feinen Verdacht zu erregen — 
(Gicht ihm Yerb.) 
Nicht wahr, den Gefallen thut Er mir? 


Der Nachtwachter. a 


Säwalbe iefe). 
Zwei harte Thaler! — (Let). Run, meinefwegen! 
Stell’ fi der Here nur Hinter die Thür! 
(Seifig und Schwalbe in das Haus ab.) 


Zehnter Auftritt. . 
Waqchtel, vann Schwalbe (mit ver Beten). 


Wachtel. 
Der Eyaß iſt für tanfend Gulden nicht theuer! 
Mein Schwiegerpapachen lacht ſich kvant, 
Erzaͤhl' ich, ihm bei einer Flaſche Tokayer 
Mit luſtigen Worten den fufligen Schwanf. 


Schwalbe. 
Hier iſt die Leiter! ., 
Bagtel. 
Nun ohne Bedenken! 
Auf dem ganzen Markte iſt ’s mänschenftill. 
Gott Amor mag unſre Wege Ienfen, 
Wenn er dabei was vexbienen will. — 
Gr Hat doch Eomage? - 
Schwalbe 
Davon gab ich Proben. 
Wachtel. 
So ſteig' Er hinauf, und laſſ Er es ſehn. 
Ich halte die Leiter. 
¶ Sawalbe Reigt hinauf, und fegt fi auf das Dad.) 
‚Schwalbe. 
Da wär’ ich oben! 
Doch ift 's nicht lauge Hier auszuſtehn. 
an 
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Wachtel (fätägt im die Hinte). 





Schwalbe. 

Was foll das? — 

Wachtel. 
Mich feiert '6 verdammt an die Haͤnde. 

Schwalbe. 

Ein Verliebter darf yicht fo feoftig fein! — 

vubſch fille! . 
Wachtel. 


O edler Zobiaa! ende 
Die Bike nad) Liebchens Ränmerlein. — 
Bas ht du? 


Eilfter Auftritt. .. 
Die Borigen. Zeifig un Röschen (aus tem Haufe.) 


Zeifig Cleife). 
Komm, Liebehen! 
Roochen tele. ’ 
Gott! Taf? es gelingen! 
Beifig (ide). 
Trau' mir, die Liebe verläßt uns nicht! 
Schwalbe. 
Der Papa mag eben fein Abendlied fingen; 
Er macht ein gewaltiges Schaafsgeficht. 
Badtel. 
Das wäre! (Seife) Lebt wohl, geleit* Euch der Himmel! 
“ (Laut) 
Der Kerl iſt ein Schaaf bei Nacht und Tag. 





Der Natchtwachter. 


(Reife) 

Am untern Thore Hohen die Schimmel; 
3%) ſprenge fogleic mit dem Rappen nach 
Beifig dleife). 
Lohn’ es dir Gott! - - 

Nöschen (Ieife). 

Gott mag vergelten, 

Wie Sie uns als Schüper zur Seite ſehn . 

Wachtel (ie). 
Nur fort, nur fort! fo was kommt felten! — 
Lebt wohl! 


Röschen und Zeifig (ieifer. = 


Lebt wohl! - 
Wachtel dee). 
Auf Wiederſehn! 
(Röshhen und Zeifig ab.) 
Wachtel (laut). 
Siehſt du noch nichts von meiner Dame? — 
(Reife) , 
Gott Lob und Danf, das wäre vollbracht! 


Schwalbe. 
Sie figt am Tiſche mit ſtillem Grame. 
Ich glaube, fie Hat an Sie gerad. ” 


Vagiel. 
Das wäre ja herrlich! ' 
J Schwalbe. 
Bir müuͤſſen doch harren, 


Bis endlich Papachen zu Bette geht. 
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Badtel. 
Bas kuͤmmern wir und um den alten Narren? 
Dem wird nun einmal die Naſe gebreht. 
(GSleht die Leiter weg.) 
Schwalbe. 
Bas foll das, zum Teufel? ich muß erft herunter! 
“  Badtel. 
Für Heute nicht, aber morgen vielleicht. en 
Sei der Herr Schwalbe die Nacht hübſch munter, 
Wenn Ihm der Wind um die Nafe ſtreicht. 
Schwalbe. " 
‚Here! find Ele verrückt? 
Wachtel. 
Er ſoll es noch werben. 
Sein Möshen iſt Ihm liſtig entflohn, 
und jagt ſo eben mit raſchen Pferden 
Und in des Bräufigams Armen davon. 


Schwalbe 





Was Teufel! 
Wachtel. 
Barum ſich vergebens erhißen? 
Schhwalbe. 
Die Leiter her! ich ſehe nah! — 
Wachiel. 
Für jegt bleibt der Herr dort oben figen. 
Wohl ihm, wenn er fih amüficen mag! Yen J 
(Eut ab.) 


Der Naqhtwachter. 


Zwolfter Auftritt. 


Schwalbe (allein auf vom Brunnensäusden). Dann feine 
Nachbarn (zu ten Benftern heraus). J 


Schwalbe. 
Iqh bin verraten, id) bin geſchlagen! 
O ich verlorner Nachtwaͤchter, ih! — 
Es zwidct mich im Herzen, es drückt mich im Magen! 
Herr Gott im Himmel, erbarme dich! 
Bor Wuth moͤcht' ich mich felber erſtechen! 
Da unten währt auch fein Häfmchen Gras, 
Und ich risfire, ven Hals zu brechen! 
Das wäre doch ein verteufelter Spaß! — 
Mein Mäbel läuft mit lockern Zeif'gen 
So mir nichts dir nichts auf und davon, 
Und ich fige Hier auf dem Brunnenhaͤnschen 
In der allerfatalften Situation! — 
Ich Unglüdfelger! — Wenn 's nur was Hälfe, 
Ich Hätte mich Tieber zur Hölle verdammt. 
In wenig Minuten fchlägt es elfe, 
Und wenn ich nicht blafe, ſo Form’ ich ums Amt! — 
IR denn Niemand da? — Will mich Niemand retten? 
Soll ih) gen die zum füngfen Geriätt — 
Das Bolt liegt alles fehon in ven Betten! 
Ich freie, — ich rufe, — man Hört mich wicht! 
Num, fo will ih denn blafen, will blafen, 
Daß man 's für die Iefte Trompete haͤlt, 
Bis alles zufammenläuft auf den Straßen, 
Und der Schornflein von dem Dache fallt! - i. 

(Bängt ax gu blafen.) 








2 Der Nachtwachter. 
Erſter Nachbar. 
Was Teufel, Herr Nechtwaͤchter! ſieht & Biker? 
gweiter Nachbar. “ 
Herr Tobias, was’ fol das fein? 
Der Bürgermeifter. 
Bas flört Er mich, den Bürgermeifter? 
Dritter Nahbar. 
Nachbar Sqhwalbe! was fallt Ihm ein? 
Bierter Nachbar. 
Blaͤſt Er denn zum jüngften Gerichte? 
Fünfter Nachbat. 
Das quält Gr uns Ehriften, Gr ſchlechtet Eufon! '" 
Sechster Nachbar. ar 
Um Gotteswillen! was foll die Gefchichte? - sr 


Siebenter Nadbar. 
Sind ’s Mörder? 





After Nachbar. 
Wo brennt. ’6 bein? 


Neunter Nachbar. 


Sieht "6 Revolution? 


Sqwalbe — 
Iqh wollt wid) im nachflen Bach erfoufen, “ 
Bär’ ich nur nicht hier auf das Häuschen verbannt! 
Die Möfe ift mir davon gelaufen! £ 
Ich komm’ um den Dienſt! ich komme um's Ami! 
Bla.) 


Der Nachtwachter. a 










Der Bürgermeifter. 
So Hör’ Er dod endlich auf zu blafen! 
Erſter Nachbar. 
Der Kerl muß morgen in’s Carcer hinein! 
Zweiter Nachbar 
obias! fo Heu Er doch nicht durch die Strafen! 
Dritter Nachbar. 
er Lümmel muß ganz von Sinnen fein! 
Vierter Nachbar. 
a6 feheren uns Seine Muhmen und Bafen! 
Fünfter Nachbar. 
} Hör Er auf, fonft prügl ich Ihn kurz und Hein! 
Sechster Rahbar. 
i, eine verwuͤnſchte Art zu fpaßen! 
Siebenter Nachbar. 
Ich bitt Ihn, ſtell Er den Spectafel ein! 
Achter Nachbar. 
Ich glaube, der Kerl ift im beſten Mafen! 
\ Neunter Nachbar. 
6 iſt doch ein recht verfoffines Schwein! 
Schwalbe. 
Die Röfe zum Teufel! da möchte man raſen! 
Und id) auf dem Häuschen obendrein! — 
Sprach immer fo gern von feinen Naſen, 
Und mufte doch fo ein Cfel fein! 


(Der Borhang fallt.) 


Der Wetter aus Dremen, 





Ein Spiel in Berfen und einem Aufzuge. 





‚Bextouey 


Pachter Veit. 
Gretchen, feine Toter. 
Brang, ein fünger Bater. 


Erſter Auftritt. 
Giab vor Beits Haufe) 
Gretchen (fit in Träumen verfunfen am Gpinnroden; 
wie erwadhend). 
8. faß ich ſchon wieder in Träumen verloren, 
Die Epinbel hängt mäßig in der Hand. — 
Es Hlingt mic mod; jegt in den glüdlichen Ohren 
Wie freundliche Stimmen, lieb und befannt. 
Ich dachte an ihn! — Es iR doch das Denken 
Ein gar zu Föftliches, füßes Gefühl! 
Sich ganz in der ſchonen @rinn'rung verfenfen, 
Bas geht wohl über dies Heitere Spiel? — 
Kaum tern’ ich mich noch. — Das luſtige Mädchen 
Siht jegt oft ſtundenlang ernft und ſtumm, 
Und dreht auf einmal das gofbene Fadchen 
Um die fanfende Gpindel wehmäthig Herum. 
’9 wär’ alles gut, wenn 's mm fo’ bliebe; 
Nur nicht ber Wechſel! — Sa, blieb‘ as mr fol 
So aber macht die serwänfäite Liche 
Heute mic) traurig und morgen mich froh. — 
(Sie ſpinnt.) en 
Da ſchnurrt es wiedes; es dreht der Babın > 
Die Spindel voll und den Rocken leer. — . 


22 Der Better aus Bremen. 


Die Leinewand, bie wirb wohl gerathen, 
Wenn 's nur and) fo weit mit der Liebe wär’! 
Denn wenn 's wahr ifl, was bie Leute eben, 
Und was man fogar zum Sprichwort gemacht, 
&o nehme man ſich vor ungfeichen Fäden 
Beſonders bei der Heirath in Acht, 
Die Leinwand laßt ſich durd) Kunſt verzieren, 
Die Sonne bleiht und die Rolle Hemmt: 
Doch bei der Liebe Hilft fein Appreticen, 
Wenn fie nicht ſchon glänzend vom Bebeftahf | Fön, 
(Sie ſpunt.) 





Zweiter Auftritt. 
Gretchen. Franz (er ſich leiſe über ihre Achſel beugt und fie füßt). 
Sranz. 
Mein liebſtes Gretchen! 
Gretch en (erſchrecend ). 
Um Gotteswillen! — 
Franz. 
Erſchrick nicht, ich bin 's ja! 
Gretchen. 
Ah, du DR e. Gem! 
Franz. —8 


Ich glaube gar, dich plagen Grillen? 

Das wär doch zu früh, vor dem Godgeilkrang. . 
Gretchen B2 

Ad wenn wir darauf warten wollen, 

So kommt feine Grille vorm fängften Gerät. vn 

3% foll ja — ’ 





Der Better aus Bremen. 


Frans. 
Mi deinen verwänfägten Sollen! 

Dan fol wohl, aber man thut es nit — 
Da plagen fie uns ſchen in ber Wiegen 
Mit Sollen und Müffen die Kreuz und Quett, 
Und wenn wir einmal im Pfeffer Liegen, 
Da darf man endlich und kann nicht mehr. — 
Du ſollſt! du folk! — 's iſt doch von allen 
Das alberufte Wort, das ein Menſch nur fpricht! 
Du willſt, ja, das ließ’ id) mir wohl gefalen; . 
Aber, liches Gretchen, du willſt ja nicht! 

Gretchen. 
Das wird den Vatar ſehr wenig grämen, 
Denn Hat er nun feinen Kopf b’rayf gefcht, 
So muß id den Better Schulmeiſter wehmen; 
Sieb Aät, mid) fragt er gewiß zulept. 

Franz. 

Gi eben deswegen Iäßt du ihn liegen. 
Säulmeifter hin, Schulmeiſter her! 
Nedit fröhlich feldander durchs Leben zu flüngen, 
Da if ja ein Echulmeifter viel zu ſchwer. 

Gretchen. 
Mein Bater aber hat ganz andre Gedanken, 
Aufs Fliegen Hält er die ger nicht wiel; 
Und ber Better wir ſich gewiß aud bebauten, 
Das Fliegen iſt ihm ein broblofes Spiel. — 
Du kennſt ja doch meines Alten Grille 
Und feinen eiſernen, feſten Sum; 
Es bleibt fein uavetauderter Wille: 
Gr macht mich durchaus zur Säukmeiferin. 


= Der Better aus Bremen. 


Franz. 

Doch ſprich nur, was kann ihm Yran lichen, 
Er iſt ſonſt fo ein vernünftiger Mann; ı “ 
Was giebt 's ihm für Mugen und Werguügem, "u. - 
Bas verfpricht er Rdy denn von dem. Sahuurram 

Gretchen. 
Sieh, Franz, unſre Väter und Urgroßväter 
Sind Magier geweſen feit ewiger Zeit., 
Mein Vater wurbe zuerft zum Verräther — 
Gott Lob und Danf! er Hat ’s nie bereut.  " ” 
&r Haite Feine Luft zum Stubiren, 66 
Das paßte nicht zu dem raſchen Muth; 
So ließ er ſich denn, wie er fagt, verführen, 
Und wurde Bauer: es ging ihm gut. 
Sein feliger Bruder, der Onkel Beter, 
Blieb aber dem alten Berufe tren, 
Und befam, wie Väter und Urgrefuäter, 
Sum Stolz der Familie bie-Schulmeiferei 

Franz. 

Ich befinn’ mich auf ihn noch ‘ans früheren ap 
Ein Kleines Männden, ganz feuetroth. J 
Er Hat mic) oft genug braun geſchlagen! 

Shen rl 
Der ift nun wohl über zehn Jahre tab. - - ur 
Da mochte der Bater die Meimmg fafen, u 
Er dürfe den gelehrten Geift ut 
Bon unfrer Familie nicht ansflerben laſſen, 
Und fo beſchloß er denn, was du weißk:: en 
Es fand ſich zum Unglück nicht weit won Bremen. « 
Ein weitläufiger Valter, der Schulmeiſter iſt, . . 








Der Better ans Bremen. 


Den ſoll ich durchaus zum Manne nehmen. 
Er bedenlt nicht, daß bis mir alles biſt! 


Franz. 
Run, fei nur ruhig, das ſteht noch im Weiten; 
Aus Bremen kommt man fo ſchnell nicht her: 
Und wenn wir nur nicht von einander fcheiben, 
Die Menſchen ſcheiden uns nimmermehr. 
Drum friſch Hinein und mit feohem Muthe! 
Mit Sorgen und Thränen Fommt man nicht weit; 
Und wenn man das Rechte will uud das Gute, 
Gelingt '6 am beften der Fröhlichkeit. 
Bir Menfchen find nun einmal Narren, 
Die Fröhlichften find doch am glädlichftn dran; 
Dream frifch gewagt! Mit Muth und Veherren 
Hat man das Unmoͤgliche oft gethan · — 
Bo iſt der Bater? 
Gretchen. 
Er ging in den Garten. 
Franz 
So verſuchen wir ’6 Fed, was die Cilichten Mi. 
34) will bier gleid) auf den Alten warten, 
Und ag 6 ihm grad "raus: ich ſei dir gm, 
Ich wollte dic; gerne zum Weibe nehmen, 
Und böte dir ein freumbliches Boos. . 


Gr braucht ſich des Shwingerfehne mit zu ſhaune . 


Deine Scheunen find vol, meine helder find groß 
Das find doch alles recht artige Sachen, 

Legt auch · arſ die Liche ben Werth hinein, 

Und um ein Mädchen glüdlic zu. machen, 

Da muß man doch g'rade Fein Schulmeihher ſein 


Pe 


26 Der Better aus Bremen. 


Gretchen. 

Da kommt der Vater juſt aus dem Garten. 
"Franz. 

Run, gutes Gläd, nun bleib‘ mir treu! 

Und verfeh' ich 's diesmal, das Spiel zu karten, 

So iſt 's mit der ganzen Hoffnung vorbei. 


Oritter Auftritt. 
Die Borigen. ’ Veit (aus ver Gene Lite. 


Beit. 
€i, Grete! das.find mir feine Manieren! 
Ich finde das wahrlich fehr wunderlich, 
Mit jungen Burſchen herum zu fpazieren, 
Wenn der Vater ausging. — Pfui, ſchaͤme dich! 
Gretchen. 
Herr Vater, was iſt denn ba zu ſchaͤmen? 
Seid nur nit gar zu zornig gleich; 
She müßt doch alles fo böfe nehmen! 
Der Nachbar Franz wöllte ja zu Cuch. 
Beit. 
Zu mir, Herr Nachbar? 
Franz. 
3 bin deswegen, 
Herr Padheer, ſo fräh ſchon vor Eurer Tr. 
Sag't 's unverholen, Komm’ ich gelegen 
Beit. 
Das lommt Ihr immer! — Was bringt a zu mir⸗ 
Franz. 
Here Nachbar Veit, Ihr wißt eoh ich ſthe — 


Der Better aus Bremen. = 


Beit. 
Gleich, glei! — Hör’, Grete! das Gonntags+ Zeug, 
Das leg’ mir zurecht, und bie ſammtene Müge — 
Franz. 
‚Herr Rachbar, ich fipe im Trodnen — 


Beit. 
i ich! 
2 
- Magft auch das Zimmer nicht vergeffen; 
Nur richt’ es recht Hübfch, und nimm dir Zeit! 


Franz. 
35 file — — 
Beit. 
Und ſchlachte zum Mittagseffen 
Drei junge Bänfe. — 
Franz. 
Herr Nachbar Beit! 
Beit. 2 
Ich Höre. (3u Gretäen) Rum, Mädel, was foll das Zaubern! 
Franz. 
Wie gefagt — — 
Gretchen (zu Belt). 
Erlaub't mir! 
Beit. 
Was denn, mein Kind? 
Greichen. * 


Ich moͤchte fo gern hier — 
Beit. 
Die Zeit verplaudern? 
Das wäre mir recht! 
Franz. 
Herr Nachbar! 


23. Penfoness 


Vadhter Leit. 
Greichen, feine Tochter. 
Vrang, ein finger Baer. 





Erſter Anftritt. 
(Bla vor Beits Haie) 


Gretchen (figt in Träumen verfunfen am Gpinnroden; 
wie ermadhend). 
8. ſaß ich fon wieber in Träumen verloren, 
Die Spindel hängt müßig in ber Hand. — 
Es Hingt mic noch jept in den glüdlichen Ohren 
Wie freundlige Stimmen, lieb und befannt. 
Ich dachte an ihm! — Go iR doch das Denken 
Ein gar zu töliches, füßes Gefühl! 
Sich ganz in der fhönen @rinn’rung verfenfen, 
Was geht wohl über dies Heitere Spiel? — 
Kaum Tenn’ ich mich noch. — Das Luftige Mädchen 
Sipt jet oft undenlang ernft und ſtumm, 
Und brebt auf einmal das gefbene Faͤdchen 
Um die fanfende Gpindel wehmüthig herum. 
’6 wär’ alles gut, wenn 's mm fo’ bliebe; 
Nur nicht der Wechſel! — Ja, blieb‘ es me fol 
So aber macht die verwunſchte Liche 
Heute mic, traurig und morgen mich froh. — 
(Sie fpinnt.) 
Da ſchuurrt es wiedet; es dreht ber Faden 
Die Spindel voll und den Roden leer. — 


2 Der Better aus Bremen. 





Die Leinewanb, bie wirb wohl gerathen, 
Wenn 's nur auch fo weit mit ber Liebe wär’! 
Denn wenn ’6 wahr if, was bie Leute reden, 
Und was man fogar zum Sprichwort gemacht, 
So nehme man fih vor ungleichen Fäden 
Befonbers bei der Heirath in Adht, 
Die Leinwand läßt fich durch Kunſt verzieren, 
Die Sonne bleicht und die Malle klemm: 
Doch bei der Liebe Hilft fein Appreticen, 
Wenn fie nicht ſchon glänzend vom Webeſmht tommt 
(Sie fpinnt.) 5 


Zweiter Auftritt. 
Gretchen. Franz (ter ſich leiſe über ihre Achſel beugt, und fie Füßt). 
Franz " 
Mein liebſtes Gretchen! 
"Grethen (eriäecdem). 
Um Gotteswillen! — 
Franz. 
Erſchrick nicht, ich bin ’s ja! 
Gretchen. 
Ah, du DIR e. Frauz! 
Franz. Ku 
34) glaube gar, dich plagen Grillen? 
Das wär’ doch zu früh, vor bem oqreittk au. 
Greiden. 
Ad, wenn wir barauf warten wollen, 
So kommt Teine Grille vorm fängften Geist. 
3 ſoll ja — ’ 





Der Better aus Bremen 


Fran, 
Dit deinem vermänfäten Gelim! 

Wan fol wohl, aber man ifet es nicht. — 
Da plagen fie uns füpen in der Biegen 
Mit Sollen unb Müffen die Kunz und Durex, 
Und wenn wir einmal im Pfeffer liegen, 
Da darf man enblih und Tann nicht mehr. — 
Du folk! vu follR! — '6 iR dod) von allen 
Das alberufte Wort, das ein Menſch nur ſpricht! 
Du willf, ja, bas ließ' ich mir wohl gefallen; 
Aber, liebes Greichen, du willſt ja nit! 

Gretchen. 
2 wird den Baier feht wenig grämen, 
Denn bat er man feinen Kopf dirauf gefept, 
So muß id den Better Schulmeißer nehmen; 
Sieb acht. mic) fragt ex gewiß zulegt. 

Franz. 

Ci eben deswegen Iäßt du ihn Liegen. 
Säulmeifter hin, Schulmeiſter her! 
Recht froͤhlich ſeltauder Durdh's Lehen zu fingen, 
Da iR ja ein Schuimeiſter viel zu ſchwer 

Gretchen. 
Mein Water aber hat ganz andre Gedanken, 
Aufs Fliegen Hält er bir ger nicht viel; 
Und der Better wich fid gewiß auch bebauten, 
Das Fliegen ift ihm ein broblofes Spiel. — 
Du Tennft ja doch meines Alten Grille 
Und feinen eifernen, fehlen Sinn; 
&8 bleibt fein uavetanderter Mille: ö 
Er macht mid) durchaus zur Säulmeifterin. 


2 Der Better aus Bremen. 


Franz. 

Doch ſprich nur, mas kaum ihm dran lichen, 
Er ift fonft fo ein vernünftiger Mannzı + ı “ 
Was giebt 's ihm für Mugen und Werguägem; = u. - 
Was verſpricht er ſich denn von dem Schullyre “ 

Gretchen. 
Sieh, Franz, unſte Väter und Urgroßväter 
Sind Magifter gewefen feit ewiger Zeit. 
Mein Vater wurbe zuerſt zum Verräther — 
Gott Lob und Dank! er hat ’s nie bereut. 
Er Hatte Feine Luft zum Gtubiren, " 
Das paßte nicht zu dem raſchen Muth; 
So ließ er ſich denn, wie er fagt, verfähren, 
Und wurde Bauer: «8 ging ihm gut. ji 
Sein feliger Bruder, der Oukel Peter, 
Blieb aber dem alten Berufe-tren, 
Und befam, wie Väter und Urgreßväter, 
Zum Stolz der Familie die Schulmeiſterei. 


Franz. \ 
Ich beſinn' mich auf ihre noch ‘ans früheren Zap 
Ein eines Maͤnnchen, ganz feuerroth. ” 
Er Hat mich oft genug braun geſchlagen! 
Greihen. 
Der iſt nun wohl über zehn Jahre tom. - 
Da mochte der Bater die Meinmg faffen, 
Er dürfe den gelehrten Geiſt ur 
Bon unfrer Familie nice auoſterben Laffen, 
Und fo befchloß er denn, was bu weiß: . m u. m 
Es fand ſich zum Unglüd nicht weit won Bremen ı . 
Gin weitläufiger Beier, der Gäulmeilwtfl,is . . ' 











Der Better aus Bremen. 


Den foll id durchaus zum Manne nehmen. 
Er bedeult nicht, daß du mir alles biſt! 


Franz. 
Run, fei nur ruhig, das fleht noch im Weiten; 
Aus Bremen lomm man fo ſchueli nicht Her: 
Und wenn wir nur wicht von einander ſcheiden 
Die Menfhen ſcheiden ıms nimmermehr. 
Drum friſch Hinein und mit frohem Muthe! 
Mit Sorgen und Thraͤnen kommt man micht weit; 
Und wenn man das Rechte will und das Gute, 
Gelingt 's am beften der Froͤhlichteit. 
Bir Menfchen find nun einmal Narren, 
Die Froͤhlichſten find doch am glücklichſten d'ran; 
Drum friſch gewagt! Mit Muth und Beharren 
Hat man das Unmöglidie oft gethan · — 5 
Bo iſt der Bater? 
Gretchen. \ 
Er ging in den Garten. 
Fran) J 
So verſuchen wir 's Fed, was die Chalichteu — 
Ich will hier gleich auf den Alten warten, 
Und fag’ ’6 ihm g'rad 'rans: ich fei die gm, 
Ich wollte dich gerne zum Weibe nehmen, 
Und böte dir ein freumbliches Loos 


Er braucht ſich des Schwiegerſehns mit zu ſchaͤnuu 


Meine Scheunen find voll, meine Falder find groß, 
Das find doch alles recht artige Sachen, 

Legt auch arſ bie Liebe, den Werth hinein 
Und um ein Mädchen glücklich zu. machen, 

Da muß man doch g'cade ‚Fein Schulmeiter ſan 


2 Der Better aus Bremen. 


Gretchen. 
Da kommt der Vater fu aus dem Garten. 
Branz 
Nun, gutes Glück, num bleib’ wir treu! 
Und verfeh’ ich 's diesmal, das Spiel zu farten, | 
So ift 's mit ber ganzen Hoffnung vorbei. 


‚ Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Veit (aus ver Scene Imtsy. : 
Beit. 
€i, Grete! das.find wir feine Manieren! 
Ich finde das wahrlich fehr wunderlich, 
Mit jungen Burſchen herum zu fhazieren, 
Wenn der Bater ausging. — Put, ſchame dich! 
Greichen. 

Here Vater, was iſt denn da zu fhämen? 
Seid nur nicht gar zu zornig gleich; 
Ihr müßt doch alles fo böfe nehmen! 
Der Nachbar Franz wollte ja zu End. 


Beit. 
Zu mir, Herr Nachbar? 
‚Kranz. 
Ich bin deswegen, 
Hert Pachter, fo früh ſchon vor Curer Thuͤr. 
Sagt ’s unverholen, lomm' ich gelegen? 
Beit. 
Das komm Ihr immer! — Was beingt u) unit. 
Franz. 


Here Rachbar Veit; Ihr wißt es, ich ſthe — 


Der Better ans Bremen. 2» 


Bet. 
Gleich, glei! — Hör’, Grete! das Sonntags: Zeug, 
Das leg’ mir zurecht, und bie fammtene Mühe — 
Franz. 
Herr Nachbar, ich fige im Trodnen — 


Beit. Pr el 
i ! 
(3u Gretchen) eich glei! 
Magft auch das Zimmer nicht vergeffen; 
Nur richt es recht hübſch, und nimm bir Zeit! 


Franz. 
38 file — — 
Beit. 
Und ſchlachte zum Mittagsefien 
Drei junge Gaͤnſe. — 
Sranz. 
Herr Nachbar Veit! 
Beit. \ 
Ich Höre. (Zu Gretchen) Nun, Mädel, was fol das Zaubern! 
Franz. B 
Wie gefagt — — 
Gretchen (zu Belt). 
Erlaub't mir! 
Beit. 
Bas denn, mein Kind? 
Greich en 
Ich moͤchte ſo gern hier — 
Beit. 
Die Zeit verplaudernẽ 
Das wäre mir recht! 
Franz. 
Herr Nachbar! 


am, 7 


28 Der Vetter aus Bremen. 


Beit. 
Geſchwind! 
Hier find die Schluſſel zu allen Schraͤnken; 
Schaffe nur, was dir gefallen mag. 
Du darfft dir die beften Kuchen erbenfen, 
Denn, Gretel, 's wird Heute dein Chrentag! 
Gretchen. 
Ach Bott, Here Vater! 
Beit. 


Das bunmme Gejammer! 
Franz. 
Zum Teufel, Herr Veit, nur einziges Wort! 
Beit. 
Gleich, gleich! (Zu Gretchen) Ei, weine in deiner Kammer! 
Gretchen. 
Barmherzigkeit, Vater! 
Franz⸗ 


Herr Nachbar! 
Veit. 
Jebt fort! 
eit ſchlebt Gretchen in tas Haus Hinein.) 


Vierter Auftritt. 
Franz und Beit. 
Franz. 
Nach dem, was ic; da eben vernommen, 
So flehn die Sachen für mich fehr ſchlecht. 
Ich bin freilich fehe fpät gefommen, 
Doch iſt 's noch nicht zu fpät. 
Veit. 
So ſprecht! 


Der Better aus Bremen. 





Franz. 
Here Nachbar Veit, Ihr wißt es, id; Habe 
Gin huͤbſches Vermögen, ein ſchoͤes Gut. 
Ich bin ein luſtiger Leichter Knabe, 
Und fonft auch ein ehrliches, treues Blut. 
Ich Habe noch niemand gebrüdt und betrogen; x 
Brag't nur, was das ganze Dorf von mir ſpricht. 
Ich lieb' Euer Gretchen, fie ift mic gewogen; 
So verweigert uns Euren Gegen nicht. 

Beit. 
Here Nachbar, ich danke in Gretchens Namen 
Für Euren Antrag; er freut mich fehr. 
Aber leider! darf ich nicht fagen: Amen! 
IH Habe meinen freien Willen nicht mehr. 

Franz 
Herr Pachterl 

Beit. 

Ich Hab’ ſchon mein Wort gegeben; 

Der Vetter aus Bremen trifft heute noch ein. 
Es bieist nun mein liebſter Gedanke im Leben: 
Mein Eidam muß ein Schulmeiſter fein; 
Das Hab’ ich meinem Bruder verſprochen, 
als ex ſchon auf dem Tobbette lag, 
Und wer ein ſolches Wort gebrochen, 
Den gerent es oft bis zum füngften Tag. 
Die Beite Haben feit ewigen Beiten 
Das Scepter in der Schule geführt: 
Nun kann ich 's doch wirklich nicht dulden noch leiden, 
Daß unfre Familie den Ruhm verliert. 

Branz. 
Aber der Tochter Elücd und Frieden? — 

im 
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> Beit, 


Geſchwind 
‚Hier find die Schlüffel zu allen Schränfen; 
Schaffe nur, was bir gefallen mag. 
Du darfft dir die beften Kuchen erbenfen, 
Denn, Gretel, 's wird Heute dein Ehrentag! 
Gretchen. 


Beit. 
Das dunme Gejammer! 
Franz. 
Zum Teufel, Here Beit, nur einziges Wort! 
Beit. 
Gleich, gleich! (Zu Gretchen) Ei, weine in deiner Kammer! 
Gretchen. 


Franz. 
Herr Nachbar! 
Beit. 


Ach Gott, Here Bater! 


Barmherzigkeit, Vater! 


Jehzt fort! 
(Bet ſchlebt Gretchen in das Haus Hineln.) 


Vierter Auftritt. 
Franz un Bett. 
Franz. 
Nach dem, was ih da eben vernommen, 
So ſtehn bie Sachen für mich ſehr ſchlecht. 
Ich bin freilich fehr fpät gefommen, 
Doch iſt 's noch nicht zu fpät. 
Beit, 
So ſprecht! 
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Franz. 5 
Heer Nachbar Veit, Ihr wißt eo, ich habe 
Gin hůbſches Vermögen, ein ſchoͤnes Gut. 
Ich bin ein Iuftiger Leichter Knabe, 
Und ſonſt auch ein ehrliches, treues Blut. 
Ich Habe noch niemand gebrädt und betrogen; x 
Brag't nur, was das ganze Dorf von mir ſpricht. 
Ich Vieh’ Euer Greichen, fle ift mic gewogen; 
So verweigert uns Euren Segen nicht. 

Beit. 
Here Nachbar, id) banke in Gretchens Namen 
Für Euren Antrag; er freut mich fehr. 
Aber leider! darf ich nicht fagen: Amen! 
Ich Habe meinen freien Willen nicht mehr. 


‚Gere Pachterl u 
err 
Veit. 


Ich hab' ſchon mein Wort gegeben; 
Der Beiter aus Bremen trifft Heute noch ein. 
Es bleist nun mein Hebfter Gedauke im Leben: 
Mein Eidam muß ein Schulmeiſter fein; 
Das Hab’ ich meinem Bruder verſprochen, 
Als er ſchon auf dem Tobbeite Tag, 
Und wer ein ſolches Wort gebrochen, 
Den gereut es oft bis zum füngften Tag. 
Die Veite haben feit einigen Beiten 
Das Scepter in der Schule geführt: 
Nun kann ich 's doch wirklich nicht dulden noch leiden, 
Daß unfre Familie den Ruhm verliert. 

Branz. 

Aber der Tochter Glück und Frieden? — 
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Die Leinewand, die wirb wohl gerathen, 

Wenn 's nur and) fo weit mit ber Liebe wär’! 
Denn wenn ’s wahr if, was bie Leute reben, 

Und was man fogar zum Sprichwort gemacht, 

So nehme man ſich vor ungleichen Fäden 
Befonders bei der Heirat) in Akt, 

Die Leinwand laͤßt ſich durch Kunſt verzieren, 

Die Sonne bleicht und die Rolle Hemmt: 

Doch bei der Liebe Hilft fein Appretiven, 

Wenn fie nicht ſchon glänzend vom Webeſtuhl lnmt 





Sie oiunt.) 
Zweiter Auftritt. 
Gretchen. Franz (ber ſich leiſe über ihre Achſel beugt, und fie Füßt). 
Franz. j 
Mein liebſtes Gretchen! 
Gretch en (erfiheedem). 
um Gotteswillen! — 
Sranz. 
Erſchrick nicht, ich bin 's ja! 
Gretchen. 
a, du biſt e. Frauz! 
Franz. 


Ich glaube gar, dich plagen Grillen? . 

Das war doch zu früh, vor dem Gadpeilbeum. : 
Gretchen or ur 

Ad) wenn wir barauf warten wollen, 

So kommt keine Grille vorm jängften Grit. 

3% ſoll je — 5 
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Frans. 
MU, deinem wertwänfdhten Ellen! 

Man fol wohl, aber man thut es nidt. — 
Da plagen fie ums ſchen in der Wiegen ö 
Mit Sollen und Müffen bie Kreuz und ner, 
Und wenn wir einmal im Pfeffer Liegen, 
Da darf man endlich und Tann nicht mehr. — 
Du folk! du folR! — 's ift doch von allen 
Das aldernfte Wort, das ein Menſch nur fpricht! 
Du will, ja, das ließ' ich mir wohl gefallen; . 
Aber, liebes Greichen, du willſt ja nicht! 

reichen. 
Das wirb den Vatat ſeht wenig grämen, 
Denn hat er nun feinen Kopf drauf gefeht, 
So muß id) den Better Schulmeiſter nehmen; 
Sieb Acht, mid) fragt er gewiß zulept. 

Franz. 

Gi eben deswegen Taßt du ihn liegen. 
Schulmeifter Hin, Schulmeiſter ger! 
Wecht feöhlidy felhauder Yurdy’s Lehen zu füngen, 
Da if ja ein Schulmeiſter viel zu ſchwer. 

Gretchen. 
Mein Vater aber Hat ganz andre Gedanlen, 
Aufs Fliegen HAI er Die gar nicht viel; 
Und der Better wird ſich gewiß auch bebauten, 
Das liegen iſt ihm ein broblofes Spiel. — 
Du kennſt ja doch meines Alten Grille 
Und feinen eifernen, fehlen Sinn; 
Es bleibt fein umvethnberter Wille: . 
Gr macht mid, durchaus zur Echulweiſterin 
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Franz. 

Doch ſprich nun, was kann ihm dran liegen, 
Er ift fonft fo ein vernünftiger Mann; +; 
Was giebt ’6 ihm für Mugen und MWergeügem, 
Bas verfpricht er ſich denn von dem Schultyemm? 

Seren 
Sieh, Franz, unfre Väter und Urgroßväter 
Sind Magifter geweſen felt ewiger Zeit. 
Mein Bater wurde zuerft zum DVerräther —  " 
Gott Lob und Dank! er Hat ’s nie bereut. 
Er Hatte feine Luft zum Studiren, 
Das paßte nicht zu dem raſchen Muth; 
So ließ er ſich denn, wie er fagt, verführen, 
Und wurde Bauer: «6 ging ihm gut. : 
Sein feliger Bruder, der Onkek Peter, : 
Blieb aber dem alten Berufe: tren, 
Und befam, wie Bäter und Urgroßväter, 
Zum Stolz der Familie die Schumeiferei . 

Franz. 

Ich befinn’ mich anf ihn noch ans früheren Sag 
Gin kleines Maͤnnchen, ganz feusrrotg. > 
Er Hat mich oft genug braun geſchlagen! 

Sreiche n 
Der iſt nun wohl über zehn Jahre tor. - 
Da mochte der Bater die Meinmg faffen, 
Er dürfe den gelehrten Geiſt 
Bon unfter Familie nicht auoſterben laſſen, 
Und fo beſchloß er denn, was bus weißk.: ie 
Es fand fih zum Unglüd nicht weit won Bremen. : 
Ein weitläufiger Beier, der Gäulmeilentfl,,ı . 
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Den foll ich durchaus zum Manne achmen. 
Er bedenlt nicht, daß dis mir alles biſt! 

Franz. 
Nun, fei nur ruhig, das fleht noch im Weiten; 
Aus Bremen kommt man fo ſchuell nicht Her. 
Und wenn wir nur mit von einander ſcheiden 
Die Menſchen ſcheiden ums nimmermehr. 
Drum friſch hinein und mit frohem Muthe! 
Mit Sorgen und Thrömen fommt man nicht weit; 
Und wenn man das Rechte will uud das Gute, 
Gelingt 's am beflen ber Froͤhlichkeit. 
Wir Menfchen find nun einmal Narren, 
Die Fröhlichken find doch am gläcklichſten dran; ' 
Drum friſch gewagt! Mit Muth und Seharren 
Hat man das unmoͤgliche oft gethan· — 


Bo iſt der Bater? 
Gretchen. 
Er ging in den Garten. 
Beanz 
So verfuchen wir 's Bel, was bie Clichteu re : 


Ich will Hier gleich auf den auen warten, 

Und fag' ’6 ihm grab "ans: id} fei bir gut, 

Ich wollte dich gerne zum Weibe nehmen, 

Und böte dir ein freumbliches Loos. 

Et braucht fh des Schwiegerſehns xicht zu ſchaͤmas 
Meine Scheunen find voll, meine Felder find groß 

Das find doch alles recht attige Sachen, 

Legt auch · arke die Lehe, ben Werth hinein 

Unb um ein Maͤdchen glücklich zu machen, 

Da muß man doch g’rade Fein Schulmeiter fin . .w. 
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\ Gretchen. 

Da kommt der Vater juR aus dem Garten. 
Franz. 

Run, gutes Glück num bleib’ wir treu! 

Und verfeh’ ich 's diesmal, das Spiel zu karten, 

So tft 's mit der ganzen Hoffnung vorbei. 


Deitter Auftritt. 
Die Borigen. Veit (aus ver Scene Imis), 
Beit. 
€i, Grete! das.find mir feine Manieren! 
3% finde das wahrlich fehr wunderlid, 
Mit jungen Burfchen herum zu fhazieren, 
Wenn der Bater ausging. — Pfui, ſchaͤme dich! 
Greichen. 
Here Vater, was iſt denn da zu ſchaͤmen? 
Seid nur nicht gar zu zornig gleidh; 
Ihr müßt doc) alles fo böfe nehmen! 
Der Nachbar Franz wollte ja zu Cuch. 


Beit. 
Zu mir, Herr Nachbar? 
Franz 
3% bin beswegen, 
Herr Pachter, fo fruh ſchon vor Eurer Thür. 
Sag't 's unverholen, lomm' ich gelegen? 
Beit. i 
Das kommt Ihr immer! — Was bringt Bud; zu mi 
Franz. 


Gere Rechtar Met, Ihr wiht eu, id fe — 
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Zeit 
Gleich, gleich! — Hör’, Grete! das Sonntags Zeug, 
Des leg’ mir zureßt, und bie fammiene Müße — 
Franz. 
Herr Radiber, ich fe im Zroduen — 
Beit. 
i ! 
Gr tr Olbeich glei 


Magſt auch das Zimmer nicht vergeffen; 
Nur richt’ es recht hübſch, und nimm bir Zeit! 


Franz. 
35 fe — — 
Beit 
Und ſchlachte zum Mitlageeſen 
Drei junge Gänſe 
Franz. 
‚Herr Nachbar Beit! 
Beit. 
346) Höre. (Zu Gretäen) Ran, Mädel, was foll das Zaubern? 
Franz. 
Wie gefagt — — 
Gretchen (zu Belt). 
Erlaubt mir! 
Beit. 
Was denn, mein Kind? 
Greiden. * 
Id moͤchte fo gern hier — 
Veit. 
Die Zeit verplaudern? 
Das wäre mir tet! 
Franz. 
Herr Nachbar! 
m. a7 
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Beit. 
Geſchwind! 
‚Hier find die Schlüffel zu allen Schranken; 
Schafe nur, was bir gefallen mag. 
Du darfſt die die beſten Kuchen erbenfen, 
Denn, Gretel, 's wird Heute dein Ghrentag! 
Gretchen. 
Ach Gott, Herr Vater! 
Veit. 


Das dumme Gejammer! 

Franz. 
Zum Teufel, Here Veit, nur einziges Wort! 

Beit. 
Gleich, gleich! (3u Gretchen) Ci, weine in deiner Kammer! 

Gretchen. 

Barmherzigkeit, Vater! 

Franz. 

Here Nachbar! 
Beit. 
Jetzt fort! 
(Reit ſchiebt Gretchen In das Haus Gineln.) 


Vierter Auftritt. 
Franz und Veit. 
Franz. 
Nach dem, was ich da eben vernommen, 
So fiehn die Sachen für mich ſehr ſchlecht. 
Ich bin freilich ſehr fpät gekommen, 
Doch iſt 's noch nicht zu fpät. 
Beit. 
So ſprecht! 
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Franuz. 
Here Nachbar Veit, Ihr wißt es, ich Habe 
Gin hubſches Vermögen, ein ſchöͤnes Gut. 
3% bin ein Iufiger Leichter Knabe, 
Und ſonſt auch ein ehrliches, treues Blut. 
Ich Habe noch niemand gedrückt und betrogen ; 
Ftagt nur, was das ganze Dorf von mir ſpricht. 
Ich lieb’ Euer Greichen, fie if mir gewogen; 
So verweigert uns Euren Segen nit. 
Beit. 
Gere Nachbar, ich danke in Breichens Namen 
Für Euren Antrag; er freut mic, fehr. 
Aber leiber! darf ich nicht fagen: Amen! 
Ich Habe meinen freien Willen nicht mehr. 
Franz 
Here Pater! 
Beil, 
34) Hab’ ſchon mein Wort gegeben; 
Der Better aus Bremen trifft heute noch ein. 
Es Bleibt nun mein liebſter Gebanke im Leben: 
Mein Eidam muß ein Schulmeiſter fein; 
Das Hab’ ich meinem Bruber verfprochen, 
Als er ſchon auf dem Tohbette Ing, 
Und wer ein ſolches Wort gebrochen, 
Den gerent es oft bis zum jüngften Tag. 
Die Beite Haben feit ewigen Beiten 
Das Scepter in der Schule geführt: J 
Nun kann ich 's doch wirklich nicht dulden noch leiden, 
Daß unſre Familie den Ruhm verliert. 
Franz. 
Aber der Tochter Glüd und Frieden? — 


are 
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Gilt denn der, Vater, nichts bei Cuch? — 
Soll fie, von Lich’ und Hoffnung geſchieden, 
Ginfam verwellen am Dornengefträuh? — 
Bern fie mid) Gicht, und fie Hebt mic) recht innig, 
Barum wollt Ihr, daß das Herz ihr bricht? 
SR fie nicht die einzige Tochter, und bin ich 
Nicht beſſer als ſolch ein Perücengeficht? 
Beit. 
Ihr empfehlt Cuch ſchlecht, wenn Ihr den fo verachtet 
MNefpect für den künftigen Schtwiegerfohn! 
Ich Hab’ ihn zwar noch nie felber betrachtet, 
Doch iſt ex fauber, das weiß ich fchon. 
Franz. 
Was? Ihr Habt ihn felber noch nicht gefehen, 
Und verlang’t von bem armen Greichen gar, 
Sie fol mit ihm zum Altare gehen? — 
Vater, ſeid doch Fein folder Barbar! 
Denft nur an bas elende Stubenfigen 
Hinter'm Ofen auf weicher Ban, 
Bei den latein ſchen Bocabeln zu ſchwitzen 
Schwach auf der Bruſt, und im Magen krank; 
Kann Feine derbe Speiſe vertragen, 
Nimmt fid vor Zug und Megen in Acht, 
Sieht nur in traurigen Wintertagen, 
Die die Sonne aufgeht In Heiterer Pracht. 
Liegt nicht, wie wir, mit Morgens Grauen 
An dem warmen Herzen ber großen Natur, 
Kann den Heren nicht in feiner Verklärung ſchauen, 
Im Blüthenfhmude der jungen Flur. 
Mit alten Gefchichten, Tängf tobt uud begraben, 
Da ift er befannt und wohl vertraut, 
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Aber was wir jet Großes und Herrliches Haben, 
Das hat er noch niemals angefchant. — 
Und neben ber trodnen, verfchwißten Seele 
Sol Euer blähendes Gretchen ſtehn? 
Bolt Ihr fie in der vergifteten Höhle 
Der Bücherwürmer verſchmachten fehn? — 
Nein, gebt Re mie! mit feendigem Muthe 
Führ’ ich fie Mark duch Sturm und Gefahr; 
Ich Hab’ ein Herz für's Gefunde und Gute: — 
Bater, mach't uns zum glüdlichkten Paar! 
Belt (gerühet). 
Ihr feld ein braver, ehrlicher Junge — 
Bei Gott, mir wurden die Augen feucht; 
Das ging ja wie Wetterſturm von ber Zunge! 
Franz. 
Wenn das Herz bietict, ſpricht 's bie Bunge leicht — 
O laßt Euch erbitten! Mein ganzes Leben 
Sei Euch, zum Danke Endlich geweiht, 
Nur müßt Ihr mir Euer Gretchen geben, 
Sonft ſtehlt Ihr mir meine Seligfeit! 
Beit. 
Ja, lieber Nachbar, da fipt ber Knoten, 
Da fipt der Fehler, da brüdt der Schuh! 
Hätt’ dd) '3 nicht verſprochen dem feligen Tobten, 
Ich gaͤb' Cuch gern meinen Gegen dazu. — 
Nun müßt Ihr aber felber bevenfen, 
Daß id dem Vetter mein Wort ſchon gab; 
Ich lann dod das Maͤdel nicht zweimal verſchenlen, 
Und der Schulmeiter Holt ſie mad; Heute ab! 
Franz. 
Aber, Nachbar, habt doch mit der Liebe Erbarmen! 
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Denn s menſchlich Euch im Herzen ſchlagt, 
Thut ’s nicht, Vater Veit, und bring't mid, Armen 
Richt zur Verzweiflung! — Das überlegt! 
Und liegt Cuch gar zu viel am Schulmeiſter, 
Da feag't das Dorf und das ganze Land, 
Auch in unfrer Familie gab "6 große Geiſter: 
Der jeß'ge Magifter iſt mit mir verwandt, 
Ganz nahe Beitern — 
Beit. 

’6.ift doch vergebens! 
Der Andre kommt Heut’ noch aus Bremen her. 
Der wär’ ja befehimpft auf Zeit feines Lebens, 
Wenn bie Braut vor ber Hochzeit zum Teufel wär. — 
Rein, pt" Cuch vergehen! 

Franz. 
Gott — mag 's Euch — vergeben, 
Sr Bringt mid) — um mein ganzes Blüd! — 
Und gebt nur Ad, ich werd’ e6 erleben, 
Ihr wünfcht Cuch den armen Yranz noch zurüd. 
(Redhts ab.) 


Fünfter Aufteitt. 
Veit (allein). 


‚Herr Nachbar! — fo Hört doch! — Der arme Teufel! — 
’8 if freilich Hart, das geftch' id} ein; 

Er liebt fie recht Herzlich, da if Sein Siweifel, 

Auch möäte fle mit ihm glädlic) fein. 

Aber da iſt das verbammte Verſprechen! — 

Ich bin ein armer geplagter Mann! — 
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Bas hilft ’69 — Ich mag mir den Ropf zerbrechen, 
’s-ift doch Fein Mittel, was reiten lann — 

Der Better, ich hab’ 's wohl mit Schreden erfahren, 
Soll eben nicht der Sauberfie fein, 

Auch iſt er ſchon Längft aus den Bräutigamsjahren. — 
Wenn ich 's recht überlege — es geht nit! — mein! 
Das arme Gretchen! — Wenn ich nur wüßte, 

Ob ihr der Franz denn gar fo viel gilt, 

Und ob fie wirklich verfammern müßte, 

Wenn fie den Wunſch des Vaters erfüllt. — 

Der Plan war freilich recht fhön erfonnen! 

Dod) Hab’ ich mie mit der Tochter Glac 

Nicht eine beffere Freude gewonnen? — 

’s it Pflicht, ich nehme mein Wort zurück! 

's wär doch zu Hart, mit dem alten Knaben 

Zu wandern bis in’s traurige Grab! — 

Der Better foll nichts dagegen haben, 

Den find’ ih mit ein paar Thaleın ab. — 

Nur if 's vor allem bie erſte Frage: 

Wie ergränd’ ich am beflen Greichens Herz? — 
So? — nein, bas geht nicht! — Doch [09 — ob id "8 wage? — 
Ei nun, es iſt ja ein harmloſer Scherz! — 

So feß’ ich das Mädel leicht auf die Probe, 

Und habe noch was zu laden dazu. 

In der Kammer iſt ja noch bie ganze Garderobe, 
Perüden, Ride und Schnallenſchuh. 

Vom Bruber wird mir zwar wenig paffen, 

Den machte die Weisheit zu Hein und ſchlauk. — 
Ich muß den Großvater ſpielen Lafien, 

Der war noch beleibter als ich, Bott fei Dant! — 
Es braucht lein Gollege ſich meiner zu ſchamen, 








204 Der Better aus Bremen. 


Mit der Atzel kommt auch bie Weisheit an; 
Und fie Hält mich gewiß für den Vetter aus Bremen, 
Wenn id} nur bie Stimme verftellen lann. — 
Jebi ſchnell! ich mill fie recht quälen und ſchrauben, 
Damit fie den Better fobald nicht vergißt. — 
Man kann ſich ja ſolche Späße erlauben, 
Benn nur ber Grund dazu redlich iſt. 
(5 in's Haut.) 


Sechster Aufteitt. 
Franz (von reits). 


Da bin ich wieder! — Doch wie? wie zerriſſen! 
Betrogen um al das geträumte Glück! — 

&o ganz von der Hoffnung ſcheiden mäffen! 

So ganz in das alte Nichts zurüd! — 

An den Teichen bin ich vorbei gegangen; 

Sie fpiegelten ich im Morgenroth, — 

Da faßte mich ’6, ein heimlich Verlangen, 

Als müßt’ ih Hinein in den naſſen Tod. — 

Was bin id denn auch hier oben noch nüge? 
Bas foll ich denn in ber nüchternen Melt? 

Benn ich meine Liche nicht beſthe, 

IM mie doch alle Freude vergaͤllt. — 

Du armer Sram! — Doch was Hilft das Gramen 
Nichts hilft es mir, nichts, das iſt wohl wahr! — 
Es ſteht ja auch der Magiſter aus Bremen 

Mit Gretchen noch nicht vor dem Hochaltar. — 
Drum wieder Muth! der Menfch fol Hoffen; 

So Lang’ noch ein Fünkchen Kraft ihm glüht, 
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Sind auch bie Thore des Glädes noch offen, 

Sind auch alle Freuden nicht abgebläht. — 

Der redlichen Bitte iR ’6 nicht gelungen; 

Ich habe geſprochen ale ehrlicher Mann — 

Nun, ba bie Offenheit nichts gegiwungen, 

&o laßt uns fehn, was Verſchwihtheu tann. — 
Die Liebe Tat ſich doch nicht Befehlen, 

So weit reiht Teines Baters Gewalt; 

Er darf ihr rathen, er darf fle nicht quälen. — 
Nur Geduld! — ein Plaͤnchen erden? ich bald. — 
Ein folder Betrug iR fein Verbrechen; 

Da bleibt das Gewiſſen ruhig, und ſchweigt 

Erſt muß ich aber mit Greichen ſprechen, 

Wenn fie mit mir eins if, geht 's doppelt leicht. — 
Da kommt fie! — Run, bas ift mein Troſt geblieben: 
Der oben hat uns gewiß nicht verfamnt. 

Und wenn fid zwei Herzen nur redlich Lieben, 

Das Chifal kommt doch zulegt zu Berfand! 


Siebenter Aufteitt. 
Branz. Gretchen (aus dem Haufe). 


Gretchen. 
Nun, Franz, wie iſt es? darf ich Hoffen? 
Dräck du eine glücliche Braut an’ Herz? — 
Du biſt fo ſtille, du ſtehſt betroffen? — 
Franz, treibe Eeinen grauſamen Scherz! 
Franz. 

Sei ruhig, Gretchen! gwar Hat der Alte 
Ganz and're Wünſche, als ih und bu; 
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Aber tie ich in ben Armen dich Halte, 
Du wirft doch mein Weib, das ſchwoͤr' ich bie zul 
Gretchen. 
O quäl mich nicht laͤnger! ich will ’s ertragen, 
Treib’ nur die Angft aus dem Herzen fort! — 
Er Hat bie ’6 rundweg abgefchlagen? 
Er zürnte über bein ehrliches Wort? 
Franz. 
Nein, nein! er beklagte nur fein Verſprechen; 
Er ſchien ſich fonf über den Antrag zu freu'n. 
Gr meinte fogar, das Herz kdunt' ihm brechen; 
Aber Zufage müßte ihm Heilig fein. \ 
Gretchen. 
O dann if 's noch gut, dann laß uns noch hoffen! 
So ſpricht er nicht, wenn er 's ernſtlich meint; 
Da ift die Thüre zum Glh noch offen, 
Und wenn fih nur Liſt mit der Liebe vereint, 
So mag uns ber’ einzige Wunſch noch gelingen. 
Sein Wort gereut ihn. 
Franz. 
Sa, das war Harz 
Er ſchien fi mit Mühe nur zu bezwingen. 
Gretchen. 
O Franz! dann find wir ein glückliches Baar! 
Franz. 
Ich Hab’ mie fo eben ein Planchen erfonnen, 
Und eh’ ſich ber Better dazwifchen Iegt, 
So haben wir ſicher das Spiel gewonnen, 
Benn Mitleid das Baterherz ſchon bewegt. 
Gretchen. 
Laß hören! 
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Sean 

Dein Schultyrann ans Bremen 
IR dem Bater nur durch Briefe bekannt; 
Gr wird einen andern. auch dafür nehmen, 
Und dem delſchen verhandeln Herz uud Hand. 
Aber zu kũhn und zu Lange bliche 
Das Spiel, zu bedenklich wäre ber Bug, 
Darum fo erlaube fi bie Liebe 
Nur einen leichten, Heinen Betrug. 

Mein Better, der Schulmeiſter hier im Fleden, 

Iſt trotz ber Perüde ein Iuf’ger Patron; 
Der foll mid in feine Kleider fleden — 
Ich fpiele den künftigen Schwiegerfohn, 
Und wid mid fo dumm und albern Benehmen, 
Daß er zulept im gerechten Groll 
Den alten Magier wieder nach Bremen, 
Und den Franz zum Eidam fi) wünſchen foll. 
Greichen 
Franz, Branz! das Heißt betrügen! 
Franz. 

J Bedenle, 
Daß man uns ſonſt um bie Sufunft betrügt, 
Und daß doch durch alle die loſen Raͤnke 
Nur die allerunſchuldigſte Liebe flegt. 

Gretchen. 
Er wird dich erlennen! 
Franz. 
Da laß mich forgen! 
Ic male mir die Falten in's Geſicht, 
Die Berüde macht mich nun vollends geborgen — 
Meine eigene Mutter erkennt mich nicht. 
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Gilt denn ber, Vater, nichts bei Euch? — 
Soll fie, von Lieb’ und Hoffnung geſchieden, 
Einfam verwelfen am Dornengefträuh? — 
Wenn fie mid; Tiebt, und fie liebt mich recht innig, 
Barum wollt Ihr, daß das Herz ihr bricht? 
Iſt fie nicht die einzige Tochter, und bin ich 
Nicht beffer als ſolch ein Perüdengeficht? 

Beit. 
Ahr empfehlt Euch ſchlecht, wenn Ihr den fo veraditet. 
Nefpect für den künftigen Schwiegerfohn! 
Ich hab’ ihn zwar noch nie felber betrachtet, 
Doch iſt er fauber, das weiß ich ſchon 

Franz. 
Was? Ihr Habt ihn felber noch nicht gefehen, 
Und verlang't von dem armen Gretchen gar, 
Sie foll mit ihm zum Altare gehen? — 
Vater, feld doch Fein folder Barbar! 
DenPt nur an bas elende Stubenfigen 
Hinter'm Ofen auf weicher Bant, 
Bei den latein ſchen Bocabeln zu fhwigen, 
Schwach auf der Bruft, und im Magen krank; 
Kann Feine derbe Speife vertragen, 
Nimmt fi vor Zug und Megen in Adıt, 
Sieht nur in traurigen Wintertagen, 
Wie die Sonne aufgeht in Heiterer Pracht. 
Liegt nicht, wie wir, mit Morgens Grauen 
An dem warmen Herzen ber großen Natur, 
Kann den Heren nicht in feiner Verklärung ſchauen, 
Im Blüthenſchuude der jungen Flur. 
Mit alten Geſchichten, Tängf tobt umb begraben, 
Da ift er befannt und wohl vertrant, 
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Aber was wir jept Großes und Herrliches haben, 
Das hat er noch niemals angeſchaut. — 
Und neben ber trocknen, verſchwihten Seele 
Sol Cuer blähendes Greichen fein? 
Bolt Ihr fie in der vergifteten Höhle 
Der Bücerwügmer verſchmachten fehn? — 
Nein, geb't fie mir! mit freudigem Muthe 
Führe ich fie ſtark duch Sturm und Gefahr; 
Ich Hab’ ein Herz fürs Gefunbe und Gute: — 
Bater, mach't uns zum glüdlichften Baar! 
Beit (gerühet). 
Ihr feld ein braver, ehrlicher Junge — 
Zei Gott, mie wurben die Augen feucht; 
Das ging ja wie Wetterſturm von der Zunge! 
Franz. 
Wenn das Herz bictirt, ſpricht ’6 bie Bunge Leit! — 
O laßt Cuch erbitten! Mein ganzes Lehen 
Sei Cuch zum Danke kindlich geweiht, 
Nur müßt Ihr mir Euer Gretchen geben, 
Sonft fehlt Ihr mir meine Seligkeit! 
Veit. 
Sa, lieber Nachbar, da figt ber Knoten, 
Da fit der Fehler, da dract ber Shuß! 
Hüte ich ’% nicht verſprochen dem feligen Tobten, 
Ich gab/ Euch gern meinen Segen dazu. — 
Nun müßt Ihr aber felber bedenken, 
Daß ich dem Better mein Wort ſchon gab; 
Ich fann doch das Mädel nicht zweimal verſchenlen, 
Und ber Schulmeiſtet Holt fie uoch Heute ab! 
Branz. 
Aber, Nachbar, habt doch mit ber Liebe Erbarmen! 
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Bern ’6 menſchlich Cuch im Herzen ſchlagt, 
Thut s nicht, Bater Veit, und bring't mich Armen 
Nicht zur Verzweiflung! — Das überleg’t! 
Und Liegt Cuch gar zu viel am Schulmeiſter, 
Da frag't das Dorf und das ganze Land, 
Auch in unfrer Familie gab 's große Geiſter: 
Der jetz'ge Magifter iſt mit mir verwandt, 
Ganz nahe Betten — 
Beit. 

v iſt doch vergebene! 
Der Andre kommt heut' noch aus Bremen her. 
Der wär’ ja beſchimpft auf Zeit feines Lebens, 
Wenn die Braut vor der Hochzeit zum Teufel wär. — 
Rein, Tat! 6 Eud vergehen! 

Franz. 
Gott — mag 's Euch — vergeben, 

I bringt mich — um mein ganzes läd! — 
Und gebt nur Acht, id; werb’ es erleben, 
Ihr wünfcht Cuch den armen Franz noch zuräd. 
(Reit ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Veit (allein). 

Herr Nachbar! — fo Hört doch! — Der arme Teufel! — 
’6 ift freilich Hart, das geſteh' ich ein; 
Er Kiebt fle recht Herzlich, da iR Tein Sweifel, 
Auch möchte fie mit Ihm glüdlich fein. 
Aber da if das verdammte Verſprechen! — 
IH bin ein armer geplagter Mann! — 
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Was Hilft '6? — Ich mag mir den Kopf zerbrechen, 
’s.ift doch Sein Mittel, was reiten Tann. — 

Der Better, ich Hab’ 's wohl mit Schrecken erfahren, 
Soll eben nicht der Sauberfie fein, 

Auch if er ſchon längft aus den Bräutigamsjahren. — 
Wenn id) 's recht überlege — es geht nit! — nein! 
Das arme Greichen! — Wenn ich nur wüßte, 

Ob ihr der franz denn gar fo viel gilt, 

Unb ‚ob fie wirklich verjammern müßte, 

Ben fie den Wunſch bes Baters erfüllt. — 

Der Plan war freilich recht ſchoͤn erfonnen! 

Dod) Hab’ ich mie mit der Tochter Olüet 

Nicht eine befiere Freude gewonnen? — 

’s it Pflicht, ich nehme mein Wort zurüd! 

’s wär’ doch zu Hart, mit dem alten Knaben 

Zu wandern bis in's traurige Grab! — 

Der Better foll nichts dagegen haben, 

Den find’ ich mit ein paar Thalern ab. — 

Nur if 's vor allem bie erfte Frage: 

Wie ergränd’ ich am beſten Gretchens Herz? — 
So? — nein, das geht nicht! — Doch ſo — ob id} "8 wage? — 
Ei nun, es iſt ja ein harmloſer Scherz! — 

So eh’ ih das Mädel leicht anf bie Probe, 

Und Habe noch was zu lachen dazu. 

Im der Kammer dft ja noch die ganze Garderobe, 
Perüden, Ride und Sqhnallenſchuh. 

Bom Bender wird mie zwar wenig paflen, 

Den machte die Weisheit zu Hein und ſchlauk. — 
Ich muß den Großvater fpielen laſſen 

Der war noch beleibter als ich, Bott ſei Dank! — 
Es braucht kein College ſich meiner zu ſchaͤmen, 


| 
| 
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Mit der Atzel kommt auch die Weisheit an; 
Und fie Hält mich gewiß für en Better aus Bremen, 
Wenn id nur bie Stimme verftellen lann. — 
Zept ſchuell! ich will fie recht quälen und ſchrauben, 
Damit fie den Better fobald nicht vergißt. — 
Man Tann fi) ja ſolche Späße erlauben, 
Wenn nur der Grund dazu redlich if. 
(Ab in's Haus.) 


Sechoter Auftritt. 
Franz (von reits). 


Da bin ich wieder! — Doch wie? wie zerriſſen! 
Betrogen um al das getrkumte Glüd! — 

So ganz von ber Hoffnung ſcheiden mäffen! 

So ganz in das alte Nichts zurück! — 

An den Teichen bin ich vorbei gegangen; 

Sie fpiegelten ſich im Morgenzoth, — 

Da faßte mich 's, ein heimlich Verlangen, 

Als müßt’ ih Hinein in den nafien Tod. — 

Bas bin id} denn auch hier oben noch nuͤtze? 
Was foll id} denn in ber nüchternen Melt? 

Benn ich meine Liebe nicht befige, 

IR mic doch alle Freude vergaͤllt. — 

Du armer Franz! — Doch was Hilft bag Grin? 
Nichts Hilft es mir, nichts, das iſt wohl wahr! — 
Gs ſteht ja auch der Magifter aus Bremen 

Mit Gretchen noch nicht vor dem Hochaltar. — 
Drum wieder Muth! ver Menſch foll Hoffen; 

So lang’ noch ein Fünlchen Kraft ihm glüht, 
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Sind auch die Thore des Glüdes noch offen, 

Sind auch alle Freuden’ nicht abgebläht. — 

Der redlichen Bitte iſt ’6 nicht gelungen; 

Ich Habe geſprochen ale ehrlicher Mann — 

Nun, da die Offenheit nichts gezwungen, . 
So laßt uns fehn, was Verſchmittheit Tann. — 
Die Liebe laßt ſich doch nicht Befehlen, 

So weit reicht keines Vaters Gewalt; 

Er darf ihr rathen, er darf fie nicht quälen. — 
Nur Gebduld! — ein Planchen erden? ich bald. — 
Gin folcher Betrug iR Sein Verbrechen; 

Da bleibt das Gewiſſen ruhig, und ſchweigt 

Erſt muß ich aber mit Greichen fprechen, 

Wenn fie mit mir eins if, geht 's doppelt leicht. — 
Da kommt fie! — Nun, das ift mein Teoft geblieben: 
Der oben hat uns gewiß nicht verfannt. 

Und wenn fi zwei Herzen nur redlich Heben, 

Das Sähiekfal kommt doch zuleht zu Berfand! 


Siebenter Anfteitt. 
Franz. Gretchen (aus dem Haufe). 
Gretchen. 

Nun, Franz, wie iſt «6? darf ich Hoffen? 
Drüdf di eine glädliche Braut ans Her? — 
Du bi fo ſtille, du ſtehſt Betroffen? — 

Franz, treibe Feinen gramfamen Scherz! 

Franz. 
Sei ruhig, Greichen! gwar Hat der Alte 
Ganz and're Wünfche, als ich und bu; 
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Aber wie id} in den Armen dich Halte, 
Du wirft doch mein Weib, das ſchwoͤr' ich bie zu! 
Gretden. 
O quäf mich nicht Langer! ich will ’6 ertragen, 
Treib' nur die Angft aus dem Herzen fort! — 
Er Hat dir ’6 rundweg abgeſchlagen? 
Er zuͤrnte über bein ehrliches Wort? 
Franz. 
Nein, nein! er beklagte nur fein Verſprechen; 
Er ſchien ſich fonft über den Antrag zu freu'n. 
Er meinte foger, das Herz fonnt ihm brechen; 
Aber Zufage müßte ihm Heilig fein. \ 
Gretchen. 
O dann iſt 's noch gut, dann laß uns noch hoffen! 
So ſpricht ex nicht, wenn er ’6 ernflich meint; 
Da if die Thüre zum Glück noch offen, 
Und wenn fi) nur Liſt mit ber Liebe vereint, 
So mag uns ber einzige Wunſch noch gelingen. 
Sein Wort gereut ihn. 
Franz. 
Sa, das war Harz 
Er fien fi mit Mühe nur zu bezwingen. 
Gretchen. 
DO Franz! dann find wir ein glückliches Paar! 
Franz. 
Ich hab' mir fo eben ein Planchen erſonnen, 
Und eh’ ſich der Vetter dazwiſchen legt, 
So Haben wir ſicher das Spiel gewonnen, 
Wenn Mitleid das Vaterherz ſchon bewegt. 
Gretchen. 
Laß Hören! 
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Branz. 
Dein Schultyrann ans Bremen 
ZA dem Bater nur durch Briefe befannt; 
Er wirb einen andern. auch dafür nehmen, 
Und dem Falfchen verhandeln Herz und Hand. 
Aber zu Fühn und zu lange bliebe 
Das Spiel, zu bedenklich wäre der Bug, 
Darum fo erlaube ſich die Liebe 
Nur einen leichten, Heinen Betrug. 
Mein Better, der Schulmeiſter hier im Fleden, 
SR trotz der PBerüde ein Iuf'ger Patron; 
Der fol mich in feine Kleider Reden — 
Ich ſpiele den Fünftigen Schwiegerſohn, 
Und will mid fo dumm und albern benehmen, 
Daß er zulegt im gerechten Groll 
Den alten Magiſter wieder nach Bremen, 
Und den Franz zum Eidam fi wünſchen foll. 
Greichen 

Franz, Franz! das Heißt betrügen! 

Franz. 

J Bedenle, 
Daß man uns font um die Zukunſt betrügt, 
Und daß bod durch alle die Iofen Raͤnke 
Nur die allerunſchuldigſte Liebe fiegt. 

Gretchen. 
Er wird dich erkennen! 
Franz. 
Da laß mich forgen! 
Ich male mic die Falten in's Beficht, 
Die Perücke macht mich nun vollends geborgen — 
Meine eigene Mutter erkennt mich nicht. 
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Gretchen. 
Ach, Franz! ich muß es bie frei geſtehen, 
Der krumme Weg behagt mir ſchlecht. 
Franz. 
Willſt du mit dem Vetter zum Altare gehen? 
Gretden. 
Nein, um Gotteswillen! 's iſt mir ja recht! — 
Nur recht behutſam, und nicht verwegen! 
Frauz. 
O forge doch nicht, ich treib' es ſchlau! 
Und geh'n wir auch jezt auf krummen Wegen, 
Wirſt du nur auf geradem Weg meine Frau. 
Der Vater wird endlich felbft mitladjen; 
Es gilt ja ein dreifaches Menfcgenglü! — 
Nun will ich mich ſchnell zum Schulmeiſter machen: 
Bald komm' ich als Vetter aus Bremen zurüd. 
Gretchen. 
Ach, daß meine Wünfche dir Helfen follten! — 
Sranz. 
Vertraue mir, es gelingt uns ber Scherz! 
Denn 's dem Glücke unſchuldiger Liebe gegolten, 


jat der gute Gott im: er! 
$ gute Bott immer ein offenes-.Herz, Ara ch) 


Achter Auftritt. 
Gretchen (alkin). 
Geleit' ihn der Himmel! — Er Hat ja Erbarmen 
Mit dem ärmfen Wefen der ganzen Natur, 
Und führt uns an feinen Vaterarmen 
Durch Glü und Unglüd die befte Spur. — 
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Die bin ich auf einmal fo freudig geworben! 

Das Herz iR mir fo muthig und Teidkt. 

Es fagt fi gar nicht fo mit Worten, 

Bas frühlingsheiter die Seele beſchleicht. 

IR’ Annung? iſt 's Hoffnung? — ich fann '8 euch nicht fagen; 
Drum nenne ſich das Gefühl, wie es will, 

Kann id) 's doch in meinem Herzen tragen, 

Und dreude Fommt über mid; twunberfill. 


Neunter Aufteitt. 


Greichen. Veit (als Schulmeiſter verfleivet, ſchleicht aus feinem 
Haufe). 
" Veit (del Seite). 
Da iſt fie! — Ich darf feine Zeit verlieren; 
Mein guter Stern führt fie zu mir Her. 
Nun wollen wir unfre Künfte probiren, 
Und ſchnell! — Die Perücke if gar zu ſchwer! — 
aut), Mein ſchoͤnes Kind! 
Gre tchen (ei Geite). 
ad Bott im Himmel! 
Das ift der Better! — Hoffnung, fahr’ hin! 
Beit. 
3% lomme fo eben auf meinem Schimmel 
Aus Bremen an, wo. ih Schulmeiſter bin, 
Und fnd’ meinen künftigen Schwiegervater, 
Den Pahter Beit — 
Gretchen (bei Seite). 
ad Gott, er iſt ’s! 
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Beit. 
Und nebenbei meine golbene Aber, 
Das Zungfer Gretchen — 
Gretchen (bei exe. 
Ei, ie — 
Umfonk find alle die fhönen Pläne, 
Kein Plaͤtzchen mehr, mo bie Hoffnung ſcheint! 
Vertrocknet iſt die Breubenihräne, 
Die ih vor wenig Minuten geweint! 
Veit (bei Selte). 
Sie ſteht erſchrocken, es ſchwimmt in den Augen; 
Dem Bater wirb die Berfiellung ſchwer. 
Doch fill, fie mag vielleicht noch wozu taugen, 
Biel {höner tritt dann bie Freude Her. — 
Laut) Rum, Jungferchen, Tann Sie mid nicht berichten, 
Bo find’ ich den Pater, wo find’ ich bie Braut? 
Gretche n (bei Ceite). 
Bohlen! ich erzaͤhl' ihm die ganzen Geſchichten, 
Drauf hab' ich die lehte Hoffnung gebaut. 
Der Dann wird mic doch zur Frau nicht nehmen, 
Wenn er weiß, da Franzen mein Herz gehört. 
Veit (bei Seite). 
Was überlegt fie? ö 
Gretchen. 
‚Gere Better aus Bremen, 
Laß Er mic) Ausreden ungeört! — 
3% bin das Mädchen, für das Er verſchrieben; 
Mein Bater iſt der Pachter Veit. 
Doch g'rad heraus: ich Tann Ihn nicht Leben; 
Ein anderer hat ſchon um mich gefreit. 
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Wie moͤcht id} dem Braven wiberfpredien; 
Gr ift fonft gar zu Lich und gut! 
Drum werd' id; gehordjen, das Herz wird brechen, 
Aber, Here Better! auf Cuch lommt mein Blut! 
Beit 
(fi vergeffend). 
Du liebes, gutes — Gi Rill, nicht verraten — 
Gretchen Gel Seute). 
Was Hör’ iS? — das war ja des Valets Ton! — 
Bär ’s möglih? — Berfleivung? — ja, glüdlich erraten! 
Der Bater fpielt feinen Schwiegerfohn! 


Zehnter Auftritt. 
Die Borigen. Franz caud als Schulmeiſter) 
Veit (bei Seite. 

Pop Big! da lommt der wahre Herr Better! — 

Das iſt ein verwanſchtes Vergnügen, das! 

J Franz (bei Seite), 

Da iſt ſchon der rechte Gi Donnerweiter, 

Ich komme zu ſpaͤt! Was mad’ id nund was? 
Gretchen (bel Bette). 

Ber kommt denn da? ‚Wenn bie Augen nicht Tügen, 

Das ift ja der Franz, ber Böfewidt! — 

Kaum Tann ich ihn felber! In allen Zügen 

Sin eingefleifhtes Magiftergeficht! 
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Beit. 
Das giebt eine ganz verwänfähte Geſchichte! 
B Franz. 
Ich bin in ver größten Verlegenheit! 
Belt. 
So ein Spaß Hat doch immer ſaure Früchte. 
Franz. 
Franz, Franz! num ſei doch einmal geſcheidt! 
“ Gretchen (hei Seite). 
Wie die fid einander furchtſam beſchauen! 
Es fehlt der Muth, daß nur einer ſpricht. 
Sie mögen nicht dem Landfrieden trauen. — 
Sie winfen mir — ja, ich verfich' euch nicht. 
Veit (Halblaut). 
Iungfer! 


Gretchen. 
Was ſoll ih? 
Franz. 
Mein Kind! 
Gretchen. 
Sie befehlen — 
Beit dee. 
Gretchen, ich bin ’ ja! 
Franz. 
Ich bin 's ja, dein Franz! 
Gretchen 
(tut, als ob fie nichts gehört habe; bei Seite). 
Watt’ nur, ich will euch beide quälen; 
Ihr denkt mir gewiß an den Masfentanz! — 
Der Bater iſt willig, was fehlt nod zum Glücke? 
Der leichte Sinn Rellt ſich wieder ein, 
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Und in dem freubigfen Mugenblice, 
Kann ber Uebermmih and willtonmen fein. — 
Die mögen fi} Hier die Zeit vertseiben, 
Damit ich wicht die Gefoppte bin; — 
Bo der Großvater mb der Mogifer bleiben, 
Da gehört auch der Dntel Peter noch Hin. 
(GSänell ab in's Haut) 


Eiifter Auftritt. 
Franz um Veit. 


Franz (bei Seite). 
Verdammt! bie laͤßt mich richtig im Stiche! 
Nun bin id) mit dem Heren Vetter allein. — " 
Ich wußte fonft immer viel Hübfhe Sprüche, 
Und jest fallt mir auch nicht der kleinſte ein! 

Veit (bel Seite). :. 
Das Weitermadel, das! wie ih ſpüre, 
Zog fie aus der Schlinge bei Beiten ben Kopf. 
Ich aber ſteh' Hier und ſtmulite, 
Und nichts fällt wir ein! — ich alter Tropf! 

Sranz 

(nad) einer Baufe, worin fie fehr verlegen auf und ab gehn; bei Ceite). 
Nun, endlich muß ich doch wohl anfangen; 
Ich bin doch fon nicht fumm, wie ein Fiſch 

Veit (dei Seite). 
34 fühle freilich fein großes Verlangen; B 
Aber gereb’t muß doch einmal.werden. : 

Franz (bei @e). 

Nur friſch! 


34) Bin doch fonf fein dummer Teufel. 
Im. 18 
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Veit (bei Gate). 
Die er mid anſieht! faſt macht · er mid roth. 
Franz dan). . 
Sie find wahrſcheinlich — b 
Beit. b 
Sie find ohne Beeifel — 
Franz. 
Ein Herr Eollega? 
Beit 
Gin Schuldespot? 
Franz. 
Bu dienen. 
Beit. 
Gleichſalls 
Franz (bei Seue). 
Wie wird mir bauge! 
Er macht ein gar zu gelehrtes Geſicht. 
Be it (bel Seite). 
Das Ding dauert hoffentlich nicht mehr lange — 
’s iſt grauslich, was ber vernünftig ſpricht! 
Franz daw. 
Alſo Gollegen? 
Beit. 
Es freut mich umenblid. 
(Bei Bette) 
Run, das wird fein Bocativus fein! 
Franz (bei Gele). 
Um Gotteswilln! der Kerl iſt ſchaͤudlich 
Gelehrt; nun fpricht er mir gar Latein! 
Veit aut). 
Sie Hatten fehr weite Wege zu nehmen? 
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Sranz. 

Das geht wohl an, ’s ih ein Spaß für mich. 
Beit. 

Bo denken Gie Hin — wie weit if denn Bremen? 
Franz. 

Collega, das willen Sie beſſet ale ic, 


(Bei Geite) 
Run wird: meine Weisheit aufs Hanpt geſchlagenz 
Ach Gott! er kommt ſchon in die Geographie!" 
Veit (bei Geite). 
Er führt verwünſcht verfängliche Fragen; 
Ich hab’ ja die allerſchlinumſte Bartie! 
Bu Franz au). 
So viel ich weiß, find Sie aus Bremen. 
Beit. 
Rein, Sie find aus Breigen, fo viel ich teiß. 
Franz dei Seuch⸗ 
Rein, nun wir 's Zeit, meinen Abſchied zu nehmen! 
Veit (dei @eite). 
Die Angft — die Perüde — was macht mid, denn Heiß? 
Franz (aut). 
Doch wo iſt nun ber verſchrieb'ne Magier? 
Veit 
(auf ihu geigend). 
Run da! 
Franz. 
Gott ſei dafür! 
Beit. 
Wunderlich! 
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Franz. 
Aber Here Schulmeiſter oder Herr Käfer, 
Ber iR ’6 denn von uns Beiben? 


Zwolfter Auftritt. 
Die Borigen. Gretchen (auch als Schulmelſter, iommf aus dem 
Haufe gefäjliihen, und tritt zwiſchen beiden. 
Gretchen. 
¶Sie geht mit großen Schriuten auf und ab) 
Veit (bei Seite). ” 
Um Gotteswillen! was foll uns ber Dritte? 
Franz (bei Seite). 
Nun, wer ift denn nun der Rechte? mer? 
Veit (bei Seite). 
Der macht verwänfhte Shulmeifter- Schritte! 
Franz (bei Geite). 
Das if ja ein Heiner Berädenbär! 
Beit (bei Gelte). 
Da geht es noch einmal ams Gramen; 
Nun, alter Knabe, da fannft du dich freu'n! 
Franz ei Sehe), 
Ich mochte doch jet, in des Teufels Namen, 
Lieber ein Kalb, als ein Schulmeiſter fein! 
Gretäen. 
Ihr Herr'n, ich lad' Cuch zum Mittagseffen 
Bei meinem künftigen Schwiegerpapa. 
Collegen fol man nie vergefien, 
Am allerwenigfien in der Gloria. 


Der Better aus Bremen. 





Beit. 
Sie find alfo — 
Franz 
Afo Sie fin — 
Greien 
“ Ans Bremen. 
Der Pachter Brit ift mein Wetter Hier; - 
Sein Gaͤnechen will id zur Frau mir nehmen, 
Der alte Rarre verſprach fie mir 
Franz. 
‚Here! das laſſ Er mich nicht wieder hören, 
Sonft vergeſſ id} den frieblichen Stand. 
Pfui! weiß Gr ſich felber nicht beſſer zu ehren? 
Und fo ein Kerl buhlt um Gretchens Hand? 
Gretchen. 
Bas ſeh ich Cuch fo in Wuth gerathen? 
Beit. ” 
Brad, Herr Collega! nur immer zu! 
So eine Lection kann gar nicht ſchaden 


Herr Magiſter! ee 
- Stanz. 


-&i, Hal’ Ex fein Maul! 
Beit. 
Nur zu! 
Gretchen. 
‚Herr College, ich bitte die Wuth zu zügeln. 
Beit, 
Der Vater ein Rare! 
Franı. 
Das fol ihn gereuin! 
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Gretchen. 
ad, wenn fd im Dorfe die Schulmeiſter prügeln, 
Das wird ein ſchones Crempel fein! — 
Gemach, gemach! verſchon't mid Armen! 
Ich kehre gleich um, ich verſprech' es gewiß; 
Vielleicht Hattet ghr mit mir mehr Erbarmen, 
Wenn ich die Perücke vom Kopfe riſſ! 
(Sie thut €) 
B Beit. 
Wie, Orethen! 
Gretchen. 
Ich trieb ’s wohl ein wenig münter. 
Franz 
(umarmt fie). 
Du Liebes, gutes, ſchelmiſches Kind! 
Beit. 
In des Schulmeiſters Armen — o Wunder auf Wunder! 
Ich weiß noch inmier nicht, wer wir find! 
Gretchen. 
Du brauchſt did) Länger nicht zu verſtellen; 
Weg, guter Franz, mit der Munmerei! 
Siehſt du !6 in dem Auge nicht väterlidh quellen, 
Und erräthft noch nicht wer der Schuimeiger fe? 
Franz. 
Wär 's möglich, Bater! — Und könnt Ihr vergeben? 
Beit. 
Du bift ein braver Burfche, du! — 
Das bleibt doch der beſte Stand im Leben; 
Drum nimm fie und meinen Segen bazu! 


Der Better aus Bremen. 229 





Franz. 
Vater! 
Gretchen. 
Bater! J 
Franz. 
Mein Troft iR geblieben: 
Der dort im Himmel Hat uns nicht verfannt; 
Und ivenn ſich zwei Herzen nur ridlich lieben, 
Da kommt das Schidſal doch noch zu Verſtand. 
Beit. 
Das merft Cuch, Kinder! Wenn Leiben drüden, 
Shant'muihig mer zum Dater hinauf — 
Jept bafla und Infig! — unſte Peräden 
Häng' ic} alle drei in der Stube auf. 
Da könnt Ihr ’s Cuern Kindern erzählen, 
Und fehlt Cuch nur fonft nie Zufriedenheit, 
So mögen bie Schulmeifter bei Cuch fehlen: 
Zum Gläde braudt 's feine Gelehrfamteit. — 
Aber um meln Berfpredien zu ehren, 
Und den feligen Bruder — Pranz, Gretchen, ſchlagt ein! 
Das erſte Kind, das die Engel beſcheeren, 
Iſt's ein Sohn — 
Gretchen um Franz. 
&r fol Schulmeifter fein! 


(Der Borhang fallt.) 


Baia: Google 
8 





Google 


Pie Gouvernante. 





Eine Poſſe in einem Aufzuge. 


“20. Perfonen 


(Ein Zimmer mit einer Mittelthure und zwei Geitentären. 
Rechte und lints ein Benfter.) 


Erſter Anfteitt. 

Franziska unb Luiſe dhehen am ben Heiden gegenüber Aepenven Ben- 
Rern, jede mit einem dernglas bewaffnet; auf einem Tifche Im Gintergrunde 
iegen Bücyer und ein Atlas). 
er Franzista. 

Base vu na miänr 
Anife 


Kaum Senfter Hinausfehend). 
Gar nichts! 
Franzioka. 
Ich aach nicht! 
Luiſe. 
ad, wir Armen! 
Franziska. 
Auch nicht ein Woͤllchen Staub? 
Luiſe. 
Gar nichts! 
Franziska. 
’s iſt zum Erbarmen! 
Luiſe. 
Ich bin recht ungluͤcklich! 
Franziska. 
Was hab’ ich nur werbsochen? 


28 Der Vetter aus Bremen. 


Gretchen. 
AH, wenn ſich im Dorfe die Schulmeiſter prügeln, 
Das wird ein ſchoͤnes Crempel fein! — 
Gemach, gemach! verſchon't mid Armen! 
Iqh kehre gleich mm, ich verſprech es gewiß; 
Die lleich haun ghr mit mir mehr Erbarmen, 
Wenn id) die Perüde vom Kopfe ri’! 
(Ste thut es.) 
Veit. 
Wie, Gretchen! 
Gretchen. 
Ich triebes wohl ein wenig munter. 
F rauz 
(umarmt fie). 
Du liebes, gutes, ſchelmiſches Kind! 
Beit. 
In des Schulmeiſters Armen — o Wunder auf Wunder! 
Ich weiß noch immer nicht, wer wir find! 
Gretäen. 
Du braudyk vi langer nicht zu verflellen; 
Weg, guter Franz, mit der Munmerei! 
Siehſt dis ?6 in dem Auge nicht väterlidh quellen, 
Und erräfhft noch nicht, wer der Schulmeiſter feit 
Sranz. 
Wär 's möglih, Vater! — Und Könnt Ihr vergeben? 


Belt. 
Du biſt ein braver Burſche, dul — 
Das bleibt doch ber bee Stand im Leben; 
Drum nimm fie und meinen Segen dazu! 
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Sranz. 
Bater! 
Gretchen. 
Bater! " 
Franz. 
Mein Troft iſt gebtieben: 
Der dort im Himmel hat uns nicht verfannt; 
Und wenn ſich zwei Herzen nur redlich Heben, 
Da kommt das Schichſal doch noch zu Verſtand. 
Beit. 
Das merft Euch, Kinder! Wenn Leiden drüden, 
Shant muthig nur zum Dater Hinauf! — 
Sept bafla und Infig! — unfte Perüden 
Häng’ ich alle drei in der Stube anf. 
Da könnt Ihr ’s Cuern Kindern erzählen, 
Und fehlt Cuch nur fonft nie Zufriedenheit, 
So mögen bie Schulmeifter bei Cuch fehlen: 
Zum Glüde braucht s eine Gelehrſamkeit. — 
Aber um mein Berfpredhen zu ehren, 
Und den feligen Bruder — Franz, Gretchen, flag't ein! 
Das erſte Kind, das die Engel befcherten, 
IR’s ein Sohn — 
Gretchen um Franz. 
& fol Schulmeiſter fein! 


(Der Vorhang fallt.) 


Google 


Pie Gouvernante 





Eine Poffe in einem Aufzuge. 


Berfonen. 


Die Gouvernante. 
Franzisla. 
Luiſe. 


(Ein Zimmer mit einer Mittelthüre und zwel Geitenthüren. 
Rehts und lints ein Benfter.) 


Erſter Anfteitt. 

Franziska und Luiſe diehen an den beiden gegenüber chenden Fen- 
ern, jede mit chem Berngfas bewaffnet; auf einem Ziſche Im Gintergrunde 
legen Bücher und ein Alas). 

GR Franzioka. 
Sa hn du noch nichts? 
Anife 


(zum Fenſter Yinausfehenv). 
Gar nichts! 
Franziska. 
Ich auch nicht! 
Luiſe. 
ad, wir Armen! 
Franziska. 
And) nicht ein Wölthen Staub? 
Luiſe. 
Gar nichts! 
Franziska. 
’s iſt zum Erbarmen! 
Luiſe. 
Ich bin recht unglücklich! 
Franziska. 
Bas hab’ ich nur verbsocdhen? 


284 Die Gouvernante. 





Enife. 
Eutſchieden iſt s! 
Franziska. 
Gewiß! 
Luiſe. 
Sie Haben langſt geſprochen. 
Franzioka. 
Gewiß, gewiß! 
Luiſe. 


Und wie? — — 
Franzioka. — 
Bir wiſſen noch fein Wort! 
Luiſe. 
’s iſt nur fünf Poſten weit! 
Franzista. . 
Bor Abende Fonnt’ er fort! — 
Luiſe. 
Siehſt du noch nichts? 
Franziska (wie oben). 
Gar nichts! 
Luiſe. 
Das iſt doch aͤrgerlich! 
Franziska. 


Euife. 


Und bu? 


Anh nichts! 
Srauzioka. 
Gott Lob, du ſiehſt nicht mehr als ich! 
Auiſe. 
Das iſt ein ſchoͤner Troſt! 
Franzioka. 
Und doch ein Troſt! — Ich daͤchte, 
Geſeht, daß fein Jocei dir jept bie Nachricht brächte⸗ 
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Der Bormund habe Ja zu deinem Wunſch gefagt, 
Ich fühlte mid, dabei gewiß vom Neid geplagt, 
Hätte mir Karl zugleich die Botſchaft nicht gefenbet: 
Mein Bater Habe fid) uns aud) nicht abgemwendet. 
Geſteh', &6 würde bie wohl nicht viel beſſer gehn. 

. Luiſe. 
Barum ſolli id nicht gern die Freundin glücklich fehn, 
Wenn ich 's auch noch nicht bin? Kann ich vom Glüd nicht foften, 
Mißgönn’ ich 's dir darum? 

Sranzista. 

. SR, Mil! auf unfern Pofen! — 
Der Himmel gebe nur, daß jegt bie Boten kommen, 
Bevor die Bonne noch das Frühftüd eingenommen. 
Umftände machte fie. 

Euife. 
Sie hat uns wirklich lieb; 
Wenn fie den Anfand nur nicht bis zur Tollheit trieb! 
Wie mag man nur fo gern im Sande vegetiren, 
Bo die Clariſſe herrſcht, und Granbifons tegieren! 
Franziska. 
Die fangen wir 's nur an, damit fie nichts erfährt? 
Mein Bruder fehlt uns jegt, darin war er gelehrt. 
Luiſe. 
Gott gebe nur, daß ſie die Briefe nicht empfange! 
Du kennſt doch ihren Spieen. 
Franziska. 
Du machſt mich wirklich bauge. 
Luiſe. 
Ad wenn die Boten jetzt nur kaͤmen, wrade jetzt, 
Gh fie den Milätaffee nodh an den Mund gefegt. — 
Dann iſt 's umfonft. ’ 


2 Die Öouvernante 


Sranzista (wie oben). 
Run? ° 
Luiſe. 
Bast 
Sranzista. 
Sieht du noch nichts? 


Luiſe. 
Ach nein! — 
Und duk 
Franziska. 
34 auch noch nichts 
Euife. 
°6 {ft doch ne rechte Pein! 
Franziska (wie ob). 

Dort, wo der Wiefengrund ſich in den Forſt verliert, 
Dort fchlängelt fi der Weg, der nad) Burg Oerner führt; 
Da ſprach mein Karl gewiß den Bater geflern ſchon, 
&6 iR in Richtigkeit, und ich weiß nichts davon! 

Euife. J 
Dort auf dem Berg, man fieht 's ganz deutlich in dem Glaſe, 
‚Hart an ber Eiche weg, da geht die Schleizer Straße; 
Der Bormund fpeifte da beim Grafen Stein zur Radıt, 
Da Hat ihn Frih gefehn, und alles abgemacht. 
Er gab gewiß fein Wort, und ich barf gluͤcklich fein, 
Und dernoch fig ich Hier in zweifelsvoller Bein. 

Franzis ka (wie oben). 

Ach Gott, Luife! 

euiſe 


(ofne vom denſter wegzugeben ). 
Rum? 
Sranzista. 
Sieh nur! 


Die Gouvernante, 27 
2uife. 
Bas fol der Schrei? 
Franziska. 


uife. 


Eis 


Branzista. 
Erl — Ai nein! es iR ein Wagen Heu! 
2uife. 
Kind, liebſtes Kind! ei, ei, bir Hat man 's angethan! 
Siehſt einen Wagen Heu für einen Reitknecht an? 
Wer fo verliebt Tann fein, gehört doch zu den Tollen. 
Sranzista. 
ad Gott — die Angft — der Staub — ich Hätte weiten wollen — 
Luiſe (wie oben). 
Du! . 
ranzista. 
Bast 5 s 
Auife. 
Sich! 
Franzisfa 
(mäßert ſich Suifens Seufter). 
Bt 
Euife. 
Run bort! 
Sranzista. 
IR 's auch ein Wagen Heu? 
Luiſe. 
Rein, nein, Er! 
Branziska. 
Bert 
Euife. 
Nun, Er! 


| 28 Die Gouvernante. 
Franziska. 
Wer Heißt Er? 
Luife. \ 
i i Der Jockei! 
Sranzista. 


Euife. 
Sieh das rothe Kleid! fieh nur, die goldne Müte — 
Juſt bei dem Baum! 
Sranzista. 
Mein Gott, dae in ne Ricchtfurnsfpige! 
uife. 


Rot 


Srängden! 
Franziska. 


Befinn’ did) nur, da Liegt ja Olbernhau 
Das ift der Thurm davon, der Kirchthurm if 's! 
Euife. 
Schau, ſchau! 
Franziska. 
Mein Wagen Heu iſt zwar aud) nicht das Allerbeſte, 
Doch wird ein Ziegeldad dir gar zur Jockeisweſte, 
Und einen Kirchthurmtnopf machſt du zum Trefienhut! 
Das iſt ein wenig arg! Was doch bie Liebe thut! 
&nife. 
Die Spitze ficht man nur. — Wie man ſich taͤuſchen Laßt! 
Mir war 's, als lief er. 
. Franziska. 
Nein, der ſteht fo ziemlich fe, 
Der Liebesbote mit dem goldnen Wetterdrachen 
Und einem Ziegelrock 
Lutfe. 


Nun gut, es iſt zum Lachen, 
Und wir find quitt. 5 b air 


Die Gonvernante. \ 2 





Branzista. 
Noch nicht; dein Gleichniß war zu fremd. — 
Luiſe. 
Mein Gott, die Thüre geht, die Gouvernante koͤmmt. 
Franziska. 
Sänell, ruhig Hingefept! auife. 


AG, ber vermänfäte Bote! 
Franziska. 

Die Arbeit in die Hand! 

Luife. 

IH ärg're mich m Tode! 
Branzisfa (wie oben). 
Siehſt du noch nichts? 

Luiſe (wie oben.) 


Gar nichts! — Sie fommt! 
Franziska. 
3% auch nichts! 
ag! 


Luiſe. 
Franziska. 
Der dumme Wagen Heu! 
Luiſe. 
Fatales Ziegeldach! 
Franziska. 
Wenn fie uns müßig trifft, gieb Acht, daß fe nicht zanke. 
Luiſe. 
Da nimm das Buch und lies. 
(Sieht Ihr ein Buch, und nimmt felbft eins.) 
Franzista. 
Gin glüdlicher Gedanke! — 
(Bie oben) 
Nichte? 
m. fi 


2 Die Gouvernante. 





Luife (wie oben.) 
Nichts! 
Franziska. 
SUN, ſtill, Re loͤmmt! 
Luiſe. 
Vertrauen wir ben Böttern! 
Branzisfa. 
die Buch betrachtend). 
Ich Hab’ mein Buch verkehrt. 
Luife (ebenfalls). 
Gott, das find griech ſche Leitern! 


Zweiter Auftritt. 
Borige. Die Souvernante. 


Gouvernante. 
Bon jour, Mesdames! — @i, ei! fjon in dem größten Fleiße? 
Ah, c’est charmant! charmant! Das ift vernünft'ger Weife 
Ein achtes Wunderwerl. — Fräulein, was leſen Sie? 
Franziska. 
Es iſt — 


Gouvernante. 
Doch kein Roman? 
Franzioka. 
Nein. 
Gouvernante. 
Paul et Virgiule? 
Franziska. 
Rein, nein! 
Gonvernante. 
So geben Sie! 





Die Gouvernante. 201 


Franziska. 
Nur müſſen Sie nicht fpotten. 
Gouvernante. 
(nimmt das Bud). 
„Gründlicher Unterricht, die Hamfter auszurotten! * 
Wie kommen Sie, mein Kind, zu der’ Lectire? 
Franziska. 
ei, 


Der Bater Hat gemeint, daß es von Nugen ſei, 
Da ich fo große Luft zur Landwirthſchaft bekommen. 
Gouvernante. 
Die Leidenſchaft hab’ ich noch niemals wahrgenommen. — 
Und Sie, mein Fraͤulein? 
Auife. 
35 — 
Gouvernante. 
Bas Iefen Sie? 
Luiſe. 
Richt viel 
Der Gegenfland iſt fab, mir iſt ’s nut um den Styl. 
©ouvernante. 
Wird man den Namen nicht davon erfahren Innen? 
Luiſe. 
Nicht gern. 


Barum? 


Goupernante. 


Luiſe. 
Ich weiß ihn ſelber kaum zu nennen. 
Gouvernante. 
Eh bien! 
Ruife. 
Das Buch — 
1 


[2 Die Bouvernante, 


Sranziste (wie oben. 
Run? 
euiſe. 
Was 
Franziska. 
Sieht du noch nichts? 


Ruife 
B Ad nein! — 
Und du? 
Franziska. 
Ich auch noch nichts! 
Luiſe. 
s iſt doch ue rechte Pein! 
Franz ioka (mie oben). 
Dort, wo der Wieſengrund ſich in den Forſt verliert, 
Dort ſchlangelt fid der Weg, der nad) Burg Dermer führt; 
Da ſprach mein Karl gewiß ben Bater geftern ſchon, 
Es iſt in Richtigkeit, und ich weiß nichts davon! 
Enife. 
Dort auf dem Berg, man ſieht 's ganz deutlich in dem Blafe, 
Hart an der Eiche weg, ba geht die Schleizer Strafe; 
Der Bormunb fpeifte da beim Grafen Stein zur Radıt, 
Da Hat ihn Fritz gefehn, und alles abgemadit. 
Gr gab gewiß fein Wort, und ich barf glüdlidh fein, 
Und dennoch fig? ih Hier in zweifelsvoller Bein. 
Eranziska (nie oben). 
ad Gott, Luife! 
. Luiſe 
cohne vom denſter wegzugehen). 
Nun? 
Sranziska. 
Sieh nur! 
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Luiſe. 
Bas fol der Schrei? 
Franziska, 


uife. 


Franziska. 
Er! — Ach nein! e6 if ein Wagen Heu! 
Luiſe. 
Kind, liebſtes Kind! ei, ei, dir Hat man 's angethau! 
Siehſt einen Wagen Heu für einm Reittnecht an? 
Ber fo verliebt Tann fein, gehört doch zu ben Tollen. 
Branzista. 
Ach Bott — die Angft — der Staub — id) Hätte wetten wollen — 
Su! Luife (wie oben). 
u! . 


Bat 
Sieh! 


“iR 
Bet 


Franziska. 
" Luife. 


Franzista 
Labert ſich Luiſens Beufler). 
Bot 
Luiſe. 
Nun dort! 
Franziota. 
SR 's auch ein Wagen Heu? 
Luiſe. 
Rein, nein, Ex! 
Franzis ka. 
Bert 
Luiſe. 
Nun, Er! 


= Die Gouvernante. 


Sranzista. 
Ber heißt Er? 
Luife. \ 
Der Jockei! 
Franziska. 
Bor 
&uife. 


Sieh das rothe Kleid! fich nur, die golbne Mütze — 
Juſt bei dem Baum! 
Branzista. 
Mein Gott, das iſt Te Eiegchumpite 
Snife, 


Franziska. 
Beflnm’ did) nur, da liegt ja Olbernhau 
Das iſt der Thurm davon, der Kirchthurm if ’s! 
Luiſe. 
Shan, ſchau! 
Sranzista. 
Mein Wagen Heu if zwar auch nicht das Allerbeſte, 
Doch wird ein Ziegeldach bir gar zur Jockeisweſte, 
Und einen Kichthurminopf machſt bu zum Trefienhut! 
Das ift ein wenig arg! Was dod) die Liebe thut! 
Enife. 


Die Spige fieht man nur. — Wie man fid) taͤuſchen laͤßt! 
Mir war 's, als Tief er. 


Franchen! 


Franziska. 
Nein, der ſteht fo ziemlich feft, 
Der Liebesbote mit dem golbnen Metterbradien 
Und einem Ziegelrock 
Euife. 
Nun gut, es ift zum Lachen, 
Und wir find quitt. 


Die Gonvernante. 


Branzista. 
Roch nicht; dein Gleichniß war zu fremd. — 
Euife. 
Mein Gott, die Thüre geht, die Gouvernante koͤmmt. 
Franziska. 
Sämell, ruhig Hingefept! 
Luiſe. 


AG, der verwünfchte Bote! 
Franziska. 
Die Arbeit in die Hand! 
&uife. . 
Ich ärg'e mich zu Tobe! 
Branzista (wie oben). 
Siehft du noch nichts? . 
Luiſe awie oben.) 
Gar nichts! — Sie fümmt! 


Franziska. 
Ich auch nichte! 


Luiſe. 
ag! 
Franziska. 
Der dumme Wagen Heu! 
Auife. 
Fatales Ziegeldach! 
Franziska. 
Wenn fie uns müßig trifft, gieb Act, daß ſie nicht zanke. 
Luiſe. 
Da nimm das Buch und lies. 
(Glebt ihr ein Buch, und nimmt felbft eine.) 
Franziska. 
Ein glüdlicher Gedanke! — 
Wie oben) 
Nichts? 
m. 1 
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Luiſe (wie oben) 


Ride! 
Franzista. 


Still, ſtill, ſie Eimmt! 
Luiſe. 
Vertrauen wir den Bötlern! 
Branzista. 
(he Buqh betrachtent). 
Ich Hab’ mein Buch verkehrt. 
Luife (ebenfalls). 
Gott, das find griech ſche Lettern! 


Zweiter Aufteitt. 
Borige. Die Oouvernante. 


Gouvernante. 
Bon jour, Mesdames! — @i, ei! ſchon in dem größten Fleiße 
Ab, c’est charmant! charmant! Das ift vermünft'ger Weiſe 
Ein achtes Wunderwerl. — Fräulein, was leſen Sie? 
Franziska. 
Es iſt — 


Gouvernante. 
Doch kein Roman? 
Franzioka. 
Nein. 
Gouvernante. 
Paul et Virginie? 
Franziska. 
Rein, nein! 
Sonvernante. 
So geben Sie! 


Die Gouvernante, 201 


Franziska. 
Nur muͤſſen Sie nicht ſpotten. 
Gouvernante. 
Gimmt das Bud). 
„Grünblicher Unterricht, bie Hamfter auszurotten! “ 
Wie kommen Sie, mein Kind, zu der’ Lertüre? 
Franziska. 
Ei. 
Der Vater Hat gemeint, daß es von Nuhen fel, 
Da ich fo große Luft zur Landwirthſchaft bekommen. 
Gouvernante. 
Die Leidenſchaft hab' ich noch niemals wahrgenommen. — 
Und Sie, mein Fraͤulein? 
Luiſe. 
Gouvernante. 
Was leſen Sie? 
Luiſe. 
Richt viel 
Der Gegenfland ift fab, mir HM ’s nut um den Styl. 
Gouvernante. 
Wird man den Namen nicht bavon erfahren Tonnen? 
Buife. 
Nicht gern. 
Gouvernante. 
Barum 
Luiſe. 
Ich weiß ihn ſelber kaum zu nennen. 
Gouvernante. 
Eh bien! 
Luifſe. 
Das Buch — 
1. 
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Gouvernante. 
Run fa! 
Euife. 
Sie werden mir 's verblättern. 
©ouvernante 
(aimmt das Bud). 





So zeichnen ©ie’8. — Ah eiel! Das find ja grie ch ſche Leitern! — 
Wie, ſchaͤmen Sie fi nicht, ſolch heidniſch Bud) zu Iefen? 
Luiſe. 
Ich Hab’ — ich wollte wur — 
Gouvernaute. 
Heraus! was ift 'S geweſen? 
Auife 


Ich hielt’ es gern geheim, doch Wahrheit heißt mir Pflicht, 

Und alfo beicht id} ’6 denn: gelefen hab id) 's nicht, 

Sie konnen ganz getroft.auf meine Cinfalt zählen. 

Slickmuſter wollt ich nur aus.biefen Blättern wählen; 

Sie würben gar zu gut als Arabesken fichen. 

Ein Morgenhäubgen, wollt’ ih meiner Freundin nähen, 

Um fie am Namenstag damit zu überraſchen; 

Allein fie muß. mid juſt bei meiner Wahl erhaſchen. 
©ouvernante. 

So hab’ ich nichts gefehn, und weiß nichts, ma petlte! 

Sie machen fie mir doch nach meinem alten Schnitt? 


Luiſe. 
Sie wiſſen nun davon, und mögen ſelber ſchalten. 
©ouvernante 
Ich bin fo frei. — Eh bien, wir werben Stunde halten. 
Franziska. 


ad) Gott! 


Die Gouvernante, 203 


Gouvernante. . 
Sie feufgen? Miet 
Franziska. 
IR ’s etwa denn erlaubt, 
Wenn man tie Kinder uns noch an den Schultiſch fhraubt? — 
&roß, alt. und Hübfd) genug, um in’ der Melt zu glänzen, 
- Bas foll die Weisheit uns, was helfen die Sentenzen? 
Nicht ein vernünftig Buch giebt man uns in die Hand, 
Ein deuiſches gutes Werk heißt Ihnen comeeband. — 
Nun fol id, um nicht fremd in dieſer Welt zu bleiben, 
Nod im achtzehnten Jahr die Erdbeſchreibung treiben. 
Das if zu arg! 
. Gonvernante. ö 
Ah ciel! Was Hab’ ich hören müfen! 
Gotiloſe Frevlerin! das fol der Vater wiſſen. 
Solch Wort Hätt’ ich an meine Bonne richten follen, 
Ich hätte diefen Lärm nicht mit erleben wollen. — 
Gefunfne Kinderzucht! Abtrünniges Geſchlecht! 
Eh veilä ton onvrage! 
uife. 
Franziska Hat ganz Recht! 
Es iR gewiß zu viel, in unfern fGönften Tagen 
Mit trodner Wiſſenſchaft fo planlos uns zu plagen. — 
Das Lernen ſchmaͤl' ich nicht, denn niemals lernt man aus, 
Bas aber kommt für und bei der Lection heraus? 
Gouvernante. 
Auch Sie empören IHR — O undankbare Schlangen! 
IR in dem Frevel je ein Baar fo weit gegangen? 
Auf meinem Arme hab’ ih Sie als Kind gewiegt, 
Hab’ alles gern vermißt, was fonft ein Herz vergnügt: 
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Nur Ihrem Wohl gelebt, manch' ſchlummerloſe Nacht, 
Les Dieux m’en sont t&moins, an Ihrem Veit gewacht. — 
Iſt das der Dank? J 
Franziska. 
Mein Gott! wer hat es denn befritten, 
Daß Sie für unfer Wohl fo manden Schmerz gelitten! 
Auch find wir Ihnen treu und herzlich zugethan, 
Und fehen Sie gewiß als unfre Mutter an. 
Nur überfegen Sie auf Rechnung jener Tage 
Nicht, was uns ennuyirt, und unſre jetz ge Plage. 
Luiſe. 
Ja, ja, ma 1a bonne, wir find gewiß nicht undankbar. 
Verzeihen Sie, was nur im Scherz gefprochen war! 
©ouvernante. 
Bas, Scherz? Was? wollen Sie Komödie mit mir fpielen? 
Gicht "6 feinen andern Stoff, Ihe Müthihen ahzukügfen? — 
Ah les ingrates! 
Franziska. 
Mein Gott, wir wollten Sie nicht Fränfen! 
- Luiſe. 
Wir meinten es nicht bös. 
Franziska. 
Wie koͤnnen Sie nur denken, 
Es fei uns Ernſt darum. Und zum Beweis davon 
Woll'n wir sun ruhig fein, und Halten bie Section. 
Luiſe. 
Wenn Sie uns böſe ſind, ich kaun es nicht ertragen. 
Branziska. 
Ich betile, bis Sie uns ein gutes Woͤrtchen hosen. 
guife 
Ma bonne! 
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Branzista. 
Mademoiselle! 
Gonvernante. 
So mag vergeſſen fein. — 
Und nun bie Gharten her; wir wollen uns zerfireu'n. 
Branzista. 
Ach Gott! 
Gouvernante. 
Vite! vite! 
Lutfe 
(at zum Benfter hinauegeſehen, und thut, als ſucht fie die Charten, Fränz- 
hen begegnend, vie ebenfalls an’8 Benfter fommt). 
Nichts? 
Franzieka. 
Richts 
Gouvernante. 
Allons! woran gebricht 's? 
Franziska. 
Die Charten find’ ich nicht! 
Gouvernante. 
&i dort! 
Branzista. 
ag ja! 
uife Cole oben). 
Nigtet 
ranziska. 
Bram Nichte! 
Gonvernante. 
Den Tiſch fein zugerückt, die Charte aufgeſchlagen! — 
Wo blieben wir denn, wo? — Run, ſoll ich ewig fragen? 
Fr Franziska. 
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Luiſe. 
Bei — 
Gouvernante, 
Den Namen! — nun — wo fehlt ’6 benn nö! 
Franziska, 
Bei — 


Luiſe. 
In — 
Gouvernante. 
Bei — In — In — Bei! — Mein Gott, das hat ja keinen Sinn! 
Mesdames! Attention! Hab’ ich Sie fo erzogen? — 
Bo blieben wir? 
Franziska. 
2uife. 
Aa — 
Gouvernante. 
In Katzenellenbogen! 
Luiſe. 
Sa, ja! 


Ganz recht! 


Frangziska. 


Gouvernante. 
Bo liegt 's? 
Luiſe. 
Das weiß ich ganz genau. 
Gouvernante. 





Run wor 
Franziska deife zu Lutfe). 
Siehſt du noch nichts? 
Bouvernante. 
Bo denn? 
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Luiſe. 
Das Feld war blau. 
(Sie fucht in der Charte.) 
Gouvernante. 
Der Fingerzeig it gut. — Wie mid Ihr Fleiß vergnügt! 
's iſt doch gewiß, daß es im blauen Melde Liegt? . 
Auife : 
Mein Gott, id} find’ es gleich! 
Franziska. 
Ich ſihe wie auf Kohlen! 
Luiſe (bei Seite). 
Siehft du noch nichts? 
Sranzisfa (eben fo). 
Noch nichts! 
Gouvernaute. 
Die? fugen Sie '6 in Polen? — 
„Hätt’ id den Streich erzählt, man hielt' 's für eine Babel. 
Ah ciel! Gie find jerfttent. Soyez done raisonnables! 
(Die Charte nehment.) 
Hier if’s, in Deutſchland, Hier! — Wo liegt ’6? Nun frag” id) Sie. 
Luiſe. 
war doch ein blaues Feld 
Gouvernante. 
Voild, mon &tourdie! — 
Nun, Fräulein Fraͤnzchen! find Sie etwa eingefchlafen? 
Nun kommt ’8 an Gie. 
Franzista (bei Seite). 
Sicht du noch nichts von meinem Grafen? 
Gouvernante. 
Das? Wie ? ein anf? — Bas geht ein Graf Sie an? Heraus! — 
Ich Hab’ es wohl gehört, Sie veben ’ mir nicht aus. 
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Branzista. - 
Gin Graf? — Ma bonne, ich glaub’, jet Haben Sie geſchlafen. 
3% ſprach — 
Gouvernante. 
Sie ſagten Graf. | 
Franzioka. 
Ich ſprach von Geographen. 
Gouvernante. 
ag fo! 
&uife deife. 
Gottloſes Kind! 
Franziska (bei Eeite). 
Man Hilft fi, wie man fann. 
Gouvernante. 
Nun woll'n wir weiter gehn. — So, rücken Sie heran! — 
‚Hier nehmen Sie das Buch; den Ginband nicht verbogen! — 
Bagina hundert drei, von Katzenellenbogen. 
Franziska dief). 
„Ein alter Thum“ — 
©ouvernante. 
Nur zu! 
Franziska. 
Mir flimmert 's vor den Augen! 
Ich werd’ Heut ficherlich nicht zum Prolector taugen. 
Gouvernante (u Lulfe). 
So nehmen Sie das Buß! 
u Sränggen) Mein Kind, das kommt vom Blut! 
Luife. 
Mudy mid) verfchonen Ste; mir if gewiß nicht gut! 
34 ſchlief in biefer Nacht, ich fhwör' ’6, nicht bie Minute. 
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Gouvernante. 
Das iſt derſelbe Grund. Mein Kind, das lommt vom Blute! — 
Man gebe mir mein Glas; mein Blut iſt nicht fo warm. 
Die lieben achtzehn Jahr'! Ad, daß fi Gott erbarm'! — 
Nun, vite! vite! 
J Franziska. 
Hier, ma bonne! 
Giebt iht die Brille.) 
Gonvernante (ucht im Bude). 
Alfo — „ein alter Thum’ — 
Franziska 3— Selte). 
Siehſt du noch nichts? 
Lu iſe (bel Gelte). 
Gar nichts! 
Gouvernante. 
Da ſteht ’s: „ein alter Thurm 
„Auf einem mäß’gen Berg, von allen Seiten frei; 
„3a feinen Fenſtern ſteht — 
Feanzieta 
(fpringt auf, laut, mit dem Geſichte auf das Benfter genen. 
Der Reitlnecht! 
Luiſe (eben fo). 


Der Jodei! 
J Gouvernante. 
Mesdames! find Sie toll? — Ein Reitlnecht, in dem enter? 
Franzioka. 
Er iſt 
Luiſe. 
Bei Gott, er if 's! 


Gouvernante (sieht fie auf den Stufl zurüd). 
Was! fehen Sie Geſpenſter? — 
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Das Räschen nur in's Bach, und nicht zum Fenſter 'naus, 
Sonk iſt 's, Dieu le sait, mit unfter Stunde aus. 
Franzista. 
Sich, wie der Schimmel dampft! 
Luiſe. 
&: kommt als Pfeil geflogen! 
Bouvernante. 
Bo find Sie denn? 
Franziska. 
Mein Gott! in Kagenellenbogen! 
Gouvernante. 
Alfo: „ein alter Thurm, ganz frei von allen Geiten" — 
Luiſe. 
Er ſpringt vom Pferd! 
Gouvernante. 
„Der Thurm —“ 
Franziska. 
Er haͤlt! 
Gouvernante. 
O Albernheiten! 
Franziska. 
Nun Halt ich ’6 nicht mehr aus! 
Zuife. 
Mich faßt ein ganzer Sturm; 
Ich muß — 
Gouvernante. 
Sie muͤſſen —? 
Luiſe. 
Ja! 
Gouvernante, 
Was denn? 
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Luiſe. 
Bu ihm! 
Gouvernante. 
Dem Thurm? 


Mein Kind, Sie find wohl krank! Was hat Sie denn bewogen 
Zu ſolch verkehrtem Wunſch nach Kapenellenbogen? 
Branziske. 
Ad Gott, wer fpricht davon? 
Gouvernante. 
Vom Thurme? 
Franziska. 
Rein! 
Souvernante, 
Nein? — Ja? — 
Was giebt '6? — Heraus! 
Branzista, 
Es find zwei Boten für uns da; 
Am Thore halten fi. Wir warten ſchon feit lange. — 
O laſſen Gie mich gehn, daß ich den Brief empfange. 
Gouvernante. 
Ein Brief? — Gott fei dafür! das laſſ' ich niemals zu. 
Ich brech ihn felber auf, und fomit — taisez-vous! 
Luiſe. 
Der Drief iſt ja an uns, und nicht an Sie; und müſſen 
Sie jedes Wörtdhen denn, am ums geſchrieben, wiffen? 
Nein, das iſt umerhört! 
Franziska, 
Abfcheulich! 
Luiſe. 
Grauſam 
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Gouvernante. 

” Stile! — 
Die Briefe Tef’ ich ſelbſt, das if des Vaters Wille. — 
Ich geh’ und Hole fie. - 
Franziska. 
Bie? Sie bemäh’n ſich noch 
Für uns? — Das leid' ich nicht. — O fhiden Sie mic) doch! 

Gouvernante. 
Das waͤre Ihnen recht! — So hintergeht man mich! 
Ah, voilä les ingrates! Man unterfange ſich, 
Und man wirb fehn, ich bin fein Langohr in der Fabel! — 
Restez ici, patience, et soyez raisonnables! 

Geht durch vie Mitteltpüre ab.) 


Dritter Auftritt. 
Luiſe. Franziska. 
Luiſe. 
Sie geht! 
Franziska. 
Ach ja, ſie geht! 
Luiſe. 
und wir? 
Franzioka. 
Wir můſſen bleiben! 
. Euife. 
Kann man bie Grauſamleit wohl jemals weiter treiben? 
Franziska. 
Die Boten find herein — 
Luiſe. 
Die Briefe übergeben — 
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Franziska. 
Und wir, wir wiflen nichts! B 
Luiſe. 
Iſt das erhoͤrt im Leben? 
Franziska. 
Nun reißt mir die Gebulb! 
J Luiſe. 
Das Reiben hilſt nicht viel! 
Dur) Bitten fommen wir jept ganz allein zum Biel — 
Sie fann nicht wiberftchn. 
Franziska. 
Da Hofift du ganz vergebens; 
In dem Fall bleibt fie bir ein Miefelherz zeitlebens. 
“ 2uife. 
Wenn ’s nicht mit Bitten geht, fo geht 's vielleicht mit Liſt 
Franziska 
Auf Proben Tan’ es an. 
Luife 
Ob s wohl nicht Hüger if, 
Da wir auf kurze Zeit die Brille ihr verfleden? 
So Tann fie wenigſtens den Inhalt nicht enibeden. 
Franz ieka (verfiedt fe Irgendwo). 
Ganz recht! Gieb Her! — Hier if fie ſicher aufgehoben; 
[N Heine Liebesgott fol feine Schüler Toben. 
Enife. 
Ele loͤmmt! 
Franzioka. 
Die Briefe find in ihrer Hand! 
Quife. 
Wohlen! 
Die Bitte rüdt zuerſt, und bann bie Liſt heran. 
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Vierter Auftritt. 


Borige. Die Gonvernante (ziel Briefe in der Hand, kommt 
aus ver Miittelthär), 
Gouvernante. 
O ungerathnes Paar! Ad, hatt’ ich 's nie vernommen! — 
’s ift nicht genug, daß man fol’ Billet-doux bekommen, 
Nein, man laͤßt obendrein bie alkerfchönften Phrafen 
Durch einen Reitknecht, Ciel! ſich in die Ohren blaſen. — 
Wenn das zu meiner Zeit, durch mid geſchehen wär! — 
Durch einen Heitfneht! Gott! tems, voilä tes horreurs! 


Franzioka. 
Mein Gott, was if denn ba fo gar zu ſtreng zu nehmen? 
Gouvernante. 
Sie fragen nod? 
Auife. 


Ich will mid; gleich von Herzen fchämen, 
Nur wüßt. id gern, warum? 
Gouvernante. 
Barum? — Gerechter Gert! 
IR denn das Heiligfte jept in der Welt ein Spott? 
Gilt denn die Tugend nichts? 


Luiſe. 0 
Das find curioſe Waffen! 
Bas hat die Tugend denn mit einem Brief zu ſchaffen? 
Muß darum unfer Herz gleich rettungslos verderben, 
Wenn uns ein Herrchen ſchreibt, ex würd’ aus Liebe ferben? 
©ouvernante. 
Ah, ſolch ein. Brief ift 's nicht! Der ift von lieber Hand: 
‚Der Postillon d’Amoar ſchien auch im Schloß befanm. ) 
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Franziska. 
Nun ja, wir wiſſen e6, von wem bie Briefe kommen, 
Und müßten alles, wenn Sie fie nicht weggenommen. 
Nachricht vom Bater if ’s. 
Luiſe. 
Der Vormund Läft mir ſchreiben 
Ich fol — 
Franziska. 
Wir follten doch — 
Gouvernante. 
Gottlofe Kinder bleiben! 
Mir machen Sie nichts weiß, es if unnöth'ge Müh’; 
Um mid; zu Hintergehn, wär’ ’6 heute viel zu früh. 
Luiſe. 
Ber denkt aus Gintergehn? Wir kommen nur und bitten. 
Hat je Ihr gütig Gerz fold harten Spruch gelitten? 
Branzista. 
Und wenn wir jept gefehlt, es fei das legte Mal; 
Befreien Sie uns nur von diefer harten Qual! 
Luiſe. 
Sie haben ſchon fo oft uns Ihre Gunſt bewieſen: 
Bir dürfen Sie mit Recht als zweite Mutter grüßen. 
Franziska. 
Bas uns in biefer Welt nur ſchoͤn und gut begegnet, 
Bon Ihnen Fam ’6, es war von Ihrer Hand gefegnet. 
Luiſe. 
Drum lebt bie Dankbarkeit Har in bes Herzens Tiefe. — 
O nur ein gutes Wort! . 
Sranzista. 
Und nad dem Wort — die Briefe! 
m. 2*0 
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Gouvernante. 
Die Schmeichelfagen Tennt man an dem leifen Sig; 
Man ſtreichle zu, doch bin ich unerſchütterlich, 
Und der Entſchluß in mir iſt nie fo feft gewefen: 
Die Briefe bleiben mein, bis ich fle ſelbſt gelefen, 
Dann ſchick ich fie petfchtet den beiden Vätern zu. 


Franziska. 
Das leid’ ich nicht! 
Gouvernante. 
Silence! 


Luiſe.“ 
Ich auch nicht! 


Gouvernante. 

Taisez-vous! — 
Was war bas für ein Wort? Wie? was? nicht leiden wollen? — 
Ich werde Sie wohl erſt geziemenb fragen follen? — 
Bo bleibt denn der Reſpect? Je n’ose pas le dire, 
Ich leid’ es nicht! — Ah ciel! man widerfegt fih mir? 
Nun bleib’ ich felfenhart! — Bin doch auch jung gemefen, 
Doch hab’ ich nimmermehr ein Billet-doux gelefen, 
Zum Fenſter flogen fie oft duhendweis Herein; 
Das Lefen ftand mir frei, wie oft war ih allein! 
Allein ich brachte fe zu meiner Gonvernante, 
Die in dem hoͤchſten Zorn beim Kaffee fie verbrannte. 
Sie war wohl faft zu ſtreng, zwar eine gute Frau, 
Doch nahm fie 's in der That ein Bischen zu genau. 
Wenn ich mid, auch manchmal vor meiner Milde ſchaͤme 
Ihr wär’ ’s jetzt noch nicht reiht, wenn ich Billets befäme, 
Sie zantte ſicherlich den Halben Tag mit mir, 
Die gute St. Ale; fle wohnt nicht weit von hier, 
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Fünf Poften ungefähr. — Run find es dreißig Jahre, 
Daß ic, fie nicht geſehn! — Ich Habe graue Haare, 
Und fie trat ſicherlich ſchon in die fiebzig ein, — 
Die würde hier gewiß an ihrem Plage fein. 
Franziska. 
Unnöth'ge Müh', wir find mit Ihnen ſchon zufrieden! 
Luife. 
Sie brauchen feine Rh zu Hülfe zu entbieten. 
Sranzista. , 
Ma bonne! die Briefe! 
©ouvernante. 
Nichts! 
Luife. 
Die Briefe! 
Gouvernante. 


Taisez- vous! 


Ich geh’ in's Cabinet, die Thuͤre riegl id} zu; 
Der Bater fol es fehn, auf wen er fih verließ. — 
Respect, palience, silence! ne faites pas de bötises! 


(Zur Seite a6.) 


Fünfter Auftritt. 
Franziska. Auife. 
, Luiſe Cie nachrufend). 
Barmherzigkeit! 
Franziska. 
Ma bonne! — 
Ruife 

Sie geht! 

Franziska. 


Sie Hört uns nicht! 


20° 
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Auife. 





Die Tür iſt zu! 


Franziska. 
ag. 


Luiſe. 
! 


Franziska. 
Geduld, o heil'ge Pflicht! 
Luiſe. 
Nun, Gott ſei Dank, daß uns der Einfall zugelommen, 
Daß wir zur rechten Zeit bie Brille weggenonmen. 
Zum wenigften Tann fie bie Briefe jegt nicht Iefen. 
Franziska. 
Der Streich ift ganz gewiß von uns fehr Hug gewefen. 
Doch fich, die Bitte Hat nichts für das Glück gethan, 
Bie id) 's voransgefagt; nun rückt die LiR heran. — 
Doch wie? und wann? und wo? bas find drei große ragen! 
Euife. 
Ich Habe hier im Kopf laͤngſt einen Plan getragen, 
Doch iſt er noch nicht reif. 
Franziska. 
Zuft fo ergeht «8 mir. 
Luiſt. 
Wenn man — 
Franziska. 
Bie wärs — 
Luiſe. 
Bielleicht — 
Franziska. 
Dan ſollte — 
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Enife. 
ige en Könnten wir 
ine — 


ranziska. 
Was? San 
Luiſe. 


Ach nein, das geht nicht! 


Franzista. —8 
euiſe. 


Franziska. 
’ geht auch nicht — 
Euife. 
Still, das geht! 


Franziska. FORBRER 
eht! 
Luiſe. Anq es 
Ja! 
Es if wohl viel gewagt, doch dazu hab’ ich Herz. 
Und wenn es auch mißlingt, am Ende war 's ein Scherz, 
Und fo ein Scherz, gewiß, macht feinem Mädchen Schande. 
Franzista. 


Haft du ’8? 


Mein Fall, 
Luiſe. 
So höre denn! 
Franzista. 
Still, ſtill, die Gouvernante! 
Luiſe. 
Sie it 's. In's Cabinet, raſch, eh’ fle uns vermißt! 
Dort ſag' ich dir den Plan, dur nennſt mir beine Liſt, 
Und wenn hier Lieb’ und Lift nicht ihren Sieg erwerben, 
So wollen wir getroft als alte Jungfern fterhen. 
(Betbe zur andern Seite ab.) 
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Sechoter Aufteitt. 
Die Gouvernante (allen). 


Ich Hab’ mein Glas verlegt — vielleicht ift v hier geblieben. — 
Die Liebesbriefe find auch gar zu fein gefchrieben. 

Kein Woͤrtchen find’ ih aus. — Wo nur bie Fräulein find? 
Das Suchen fällt mic ſchwer, denn ich bin gar zu blind. 
Mesdames! — Ecoutez! Da Tann ich Lange ſchrein! 

Sind die einmal davon, holt fie fein Rufen ein. 

Das ſchwaͤrmt und ſchweift gewiß ſchon wieder in dem Garten. — 
Geduld! verlaß mich nicht! So lange muß ich warten. — 
86 ift doch fonderbar, wie biefer Liebesbrief 

Den ganzen Jugendtraum in mir zurüde rief! — 

Ad) Gott, wo bift du Hin, bu ſchone golbne Zeit 

Des glůcklichen Triumphs gekrönter Zärtlichkeit, 

Bo ein Liebhaberſchwarm den ganzen langen Tag 

In apfelgrünen Fracks zu meinen Füßen lag —? 

’8 war meine Leibeouleur, und Jeder von Gefchmad 

Trug meiner Vorſchrift nad; den apfelgrünen Frad. — 
Sing ic) des Sonntags früh zur Kirche aus, da fanden 
Bon meinem Haus bis Hin in Meihen die Amanten; 
Erſchien id) auf dem Ball, fo gab «6 oft Duelle 

Um einen Tanz mit mir, und vollends um bie Stelle 

Bei Tiſche neben mir brach man ſich Hals und Bein. — 
Du fhöne goldne Zeit, du kommſt nicht wieder, nein! — 
Ginft war ich fehr erhigt, mir blutete die Nafe, 

Da kam das ganze Corps Anbeter in @efafe; 

Eſſenzen flogen und Parfüms und Tücher Hey, 

Und Jeder träumte fi) au comble du bonhenr, 
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Konnt’ er ein Troͤpfchen Blut im Schnupftuch nur erjagen; 
Mancheſter, roth gefärbt, ward allgemein getragen 

Zum Angevenken dieſer Heiligen Trophäen; 

Auch Hat ein ſolches Tuch fein Waſſer mehr gefehen. — 
Jetzt — bu gerechter Gott! bie Zeiten find vorbei! — 
Zegt iſt die Welt verkehrt: die Henne lernt vom Ei! 

Das junge arge Bolt wird alle Tage ſchlimmer; 

Das greift nur nad) bem Schein, und freut ſich nur im Gchiumer. 
Die Männer wälzen ſich gemäcjli durch die Welt, 

Wer am bequemften Tiegt, der if der größte Held; 

Erſt kommt ihr Tiebes Ih, dann kommt es noch einmal, 
Und dann das Uebrige aus ihrem Bilderſaal. 

Ber noch will artig fein, und hoͤflich und galant, 

Der wird ein armer Wicht, ein Waſſerkopf genannt; 

Ber aber jeden Kreis der Sitte frech zerſchmettert, 

‚Heißt ein Genie, und wird bewundert unb vergöftert. 

Daß man Beicathen foll, kommt ficher in's Vergeſſen; 

Gin Bräutigam gehört fon zu den feltnen Efien. 
(Mär es der Mühe werth, fo forderte die Noth, 

Die Mädchen felägen ſich für ihre Männer tobt. —) 
Nun, Gott fei Dank, ich bin jegt aus den Frühlingsſahren! 
Da war noch gute Zeit, als wir die Jugend waren; 

Doch als wir nad) und nad; auch grau geiworben find, 
Hat ſich die Welt verkehrt, das ganze Volk iſt blind, 

Und bie Verberbniß if in vollem Gange ba. — 

Nun, mich verführt fie niht, Dien me prot£gera! 
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Siebenter Auftritt, 


Die Gouvernante. Franziska (als junger Elegant mit Brille 
und Schnurbartchen). 
Sranzista (bei Cxik). 
Aha, da if fie ja! Die Sache wird fon gehn; 
Des Bruders Kleiderſchrank Hat mid ganz gut verfehn, 
Und fie erfeunt mich nicht, da ihr die Brillen fehlen. 
Beifh! auf ein Bischen läd Tann jedes Wagftäd zahlen — 
aut) Madame! 
Gouvernante. 
Was giebt "6? — Mon Dien! ein fremdes Mannsgeficht! — 
Branzista. 
Madame! — 
©onvernante. 
Monsieur! 
Branzista. 
Mich treibt die Liebe und die Pflicht — 
©ouvernante. 
Die Eiche? — 
Franziska. 
Ia, Madame! — Mein Meitfuedht fagt mir eben, 
Er Habe meinen Brief in falſche Hand gegeben. 
Gouvernante. 
Dien m’en pröserve! — Gie find — ? 
Franziska. 
Ich bin Graf Karl von Gleichen, 
Und werde eher nicht von dieſem Platze weichen, 
Bis ih ganz unverfehrt den Brief zurüd befam, 
Den eine falſche Hand zu falſchem Zwecke nahm. 
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Monsienr! Gouvernante. 
lonsieur! 


ranzis ka. 
Madame! san 
Gonvernante. 
Sie find in einem falſchen Hans! 
Franziska, 
Bas diefen Punkt betrifft, bleibt meine Antwort aus. 
Gouvernante. 
Sie vrängen fi) fo keck in biefe Zimmer ein — 
Franzioka. 
Ich Täugn’ es nicht, ich mag wohl im Gedraͤnge fein. 
Gouvernante. 
Das thut ein Ehrenmann! 
Franziska. 
Das werd’ ich nicht beftreiten. 
Gouvernante. 
Sie find fein Cavalier! 
Franziska. 
Ich Tann es nicht entfcheiben. 
Bouvernante. 
Das iſt ein Kinderſtreich! 
Franziska. 
Sie beugen mich zu tief. 
Bouvernante. ” 
Drum fenell aus diefem Schloß! Was woll'n Sie noch? 
Franziska. 
Den Brief! 
Gouvernante. 
Den Brief? 
Sranziska. 
3a, ja, den Brief! ich weiche nit von bannen. 
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Gonvernante. 
Die Saiten bit! ic nur nicht gar zu hoch zu ſpannen. 
Franziska. 
Ich kam deswegen Her, daß ich den Brief mir Hole, 
Und weidje nicht, id) för ’6 bei Cavaliers Parole! 
‚Hier bleib’ ich figen, Hier. Sie handeln nad) Belieben. 
Gouvernante. 
Impertinent! das Heißt die Frechheit weit getrieben! — 
Reife) Doch ſtill! dergleichen Herrn find jederzeit Poltrone! 
Ich ſchaff' ihn gleich hinaus. — (Laut) Den Grafen mit dem Sohne 
Erwarten wir, mein Herr, faft jeden Augenblick 
Bon einer Iaghpartie im nahen dorſt zurüd. 
Wenn er Sie trifft, mein Bott! es ift um Sie gefchehn. 
Franziska. 
Und dennoch werde ich nicht von der Stelle gehn- 
Gouvernante. 
Er iſt ein Hitzkopf, Gott! ber feine Seele ſchont; 
Er ſchießt Sie vor den Kopf. . 
Franziska. 
Das bin ich ſchon gewohnt. 
Öouvernante. 
Er Het in feiner Wuth bie Hunde auf Gie ein! 
Den ganzen Stall! 
Franziska. 
Es foll mir eine Ehre fein. 
Gouvernante. 
Der Vater ift noch mild, doch erſt ber Sohn, der Sohn! 
Der fhlägt Sie tobt! 
” Franziska. 
Das iſt juſt meine Hauptpaffton! 
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Gouvernante (bi Site). 
" Da feitert meine Kun. Gin rechter Gifenfreffer! — 

Ich werde Höfid) fein, vieleicht gelingt mir ’8 beffer. — 
(@aut) Monsieur, je vous en prie, verlaffen Sie dies Haus! 
Tranzista. 

Den Brief in meine Hand, und ich bin gleich hinaus 
Gouvernante. 
Alein den Brief —? 
Franziska. 
Mein Gott, was if da zu befinnen? — 
Ich geb’ mein Ghrenwort, ich weiche nicht von Hinnen. 


Quel embarruet. Goure tnante. 
Franzista. 
Den Brief! deswegen bin id; da. 
Gouvernante. 


Das darf ich nicht. — Grand Dien, ayez pitie de moi! 


Achter Aufteitt. 
Borige. Luife (als ganz alte Dame angezogen), 
Luiſe. 
Ah ciel, was für ein Lärm! Was wird hier vorgenommen? — 
Ein Rendezvous? Mein Gott! if es fo weit gekommen? 
Umfonft hab’ id} gelebt, wenn das die Früchte find! — 
@in Rendezvous! Fi done! Sie ehrvergeffines Kind! 
©ouvernante. 

Je suis toute consternee! — Hat man mich fo genannt? — 
Ein ehrvergeff'nes Kind! 

Franziska (bei Seite). 

Luiſe fpielt harmant! 
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Gouvernante. 
Noch weiß ii) nicht, Madame — ” 
Franziska (dei Eeite). 
’ Der Cinfall war nicht ſchlecht! 
Zuife. 
Wie? kennen Ste mich nicht? — Abſchenliches Geſchlecht! 
O undankbare Welt, wie Feine noch verbrannte! — 
3% bin — verzweifeln Sie! — bie alte Gouvernante! 
Gouvernante. 
Wie? Sie? Sie St. Almé? 
Luiſe. 
Ich bin es. Je le suis. 
Gouvernante. 
O ſehr willfommner Ga! Wie lang’ erwart ich Sie! — 
Doch Haben Sie ſich fehr, ehr wunderbar verivanbelt. 


uife. 
Die Zeit hat nad) und nach das Bischen Neiz verhandelt. 
Gouvernante. 
Allein in der Figur — fonft war die Taille ſchlank! 
Luiſe. 


Das Alter zog mich krumm, ſonſt bin ich, Gott ſei Dank! 
Trop meiner ſiebzige, noch ziemlich auf den Füßen. 
Gouvernante. 
Was macht Monsieur? — 
Luiſe. 
Mille gräces! Er läßt gehorfamft grüßen. 
©ouvernante. 
Und la Petite? — Sie fann faſt Aeltermutter fein. 
Euife. 
Das ganze Haus ift voll von Kindern groß und Elein. 
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Gouvernante. 
Wie lange iR es wohl — 
Rnife. 
So an bie dreißig Jahre. — 
Ah ciel! mein Kind, auch Sie, Sie Haben graue Haare! 
Die Taille taugt nicht viel, verſchrumpft find alle Finger. 
Gouvernante. 
Mein Gott! fo dreißig Jahr, die machen ſelten jünger, 
Und vor dem Alter fügt nicht Weisheit, nicht Gebet. 
Luife. 
Helas, c'est vrai! ils sont pass&s ces jours de fäte! — 
Doch was ſah ich, als ich hereingetreten bin? 
Ein junger Herr allein mit meiner Schülerin! — 
Hat man fo leicht den Eid der Modeſtie gebrochen? 
Bar jebes Wort von mir mur in den Wind geſprochen? — 
Ah sc£lerate! 
Gouvernante. 
Mon Dieu! Sie thun mir Unrecht! Ja, 
Das junge Herrchen iſt aus andern Gründen ba. 
Luiſe. 

Gilt einerlei! Wie leicht iſt nicht der Muth geſchwunden! — 
Die Tugend iſt ein Glas — der Menſch hat ſchwache Stunden. 
Franzisoka. 

Sein Sie ganz außer Angſt, wenn Sie der Wahn beihört; 
Ich will nur einen Brief, der mir durchaus gehört. 

Luiſe. 
Wie? einen Brief? — Ah eiel! — Ein Brief von dieſer Dame? — 
Adieu, Reputation! fahr’ wohl, du guter Namel — 
Sie, meine Schülerin! nein, aus ben Augen! fort! — 
Grand Dieu! mir bebt ver Fuß! Tenez-moi! — Je suls morte! 
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Gouvernante. 
Die Schmeichellatzen kennt man an dem leifen Strich; 
Man ftreichle zu, doch bin ich unerſchütterlich, 
Und der Entſchluß in mir if nie fo feſt gewefen: 
Die Briefe bleiben mein, bis ich fie ſelbſt gelefen, 
Dann fi’ ich fie petſchirt den beiden Vätern zu. 

Franziska. 

Das leid' ich nicht! 

Gouvernante. 

Silence! 
Luife: 
Ich auch nicht! 
Gouvernante. 
Taisez-vous! — 

Was war das für ein Wort? Wie? was? nicht leiden wollen? — 
Ich werde Sie wohl erft geziemend fragen follen? — 
Do bleibt denn ber Refpect? Je n’ose pas le dire, 
Ich leid' es nicht! — Ah ciel! man wiberfept ſich mir? 
Nun bleib’ ich felfenhart! — Bin doch auch jung gewefen, 
Doch hab’ ich nimmermehr ein Billet-doux gelefen, 
Zum Fenſter flogen fle oft dugenbiweis herein; 
Das Lefen fand mir frei, wie oft war ich allein! 
Allein ich brachte fie zu meiner Gouvernante, 
Die in dem Höchften Zorn beim Kaffee fie verbrannte. 
Sie war wohl faft zu fireng, zwar eine gute Frau, 
Doch nahm fie 's in der That ein Bischen zu genau. 
Wenn id) mich auch manchmal vor meiner Milde ſchaͤme, 
Ihe wär’ ’8 jetzt noch nicht recht, wenn ih Billets bekäme, 
Sie zankte ficherlich den halben Tag mit mir, 
Die gute St. Alm; fie wohnt nicht weit von hier, 
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Fünf Poften ungefähr. — Run find es dreißig Jahre, 
Daß ich fie nicht gefehn! — Ich Habe graue Haare, 
Und fie trat fiherlich ſchon in bie flebgig ein, — 
Die würbe hier gewiß an ihrem Plage fein. 
Sranzisfa. 
Unnöth’ge Müh', wir find mit Ihnen fehon zufrieden! 
2uife. 
Sie brauchen Teine ih zu Hülfe zu entbieten. 
Franziska. , 
Ma bonne! die Briefe! 
Gouvernante. 
Nichte! 
Luiſe. 
Die Briefe! 
Gouvernante. 
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Taisez- vous! 


Ich geh’ in's Gabinet, die Thüre riegl’ ich zu; 
Der Bater fol es fehn, auf wen er fi verließ. — 
Respect, patience, silence! ne faites pas de bötises! 


(Zur Selte ab.) 


Fünfter Anfteitt. 
Franziska. Luiſe. 
, Luiſe (ihr nachrufend). 
Barmherzigkeit! 
Branzista. 
Ma bonne! — 
Euife 

Sie geht! 

Franzioka. 


Sie Hört uns nicht! 


20° 


308 + Die Gouvernante. 


Luife. 
Die Thür iR zu! 
Franziska. 
U. 


Luiſe. 
ach! 
Franziska. 
Geduld, o heil'ge Pflicht! 
Luiſe. 
Nun, Gott ſei Dank, daß uns der Cinfall zugekommen, 
Daß wir zur rechten Zeit die Brille weggenonmen. 
Zum wenigften Tann fle die Briefe jetzt nicht Iefen. 
Sranzista. 
Der Streich ift ganz gewiß von uns fehr klug geweſen. 
Doch fich, die Bitte Hat nichts für das Glück gethan, 
Bie id) 's voransgefagt; nun ruͤckt die iR heran. — 
Doch wie? und wann? und wo? bas find drei große Fragen! 
Ruife. 
Ich Habe hier im Kopf Yängft einen Plan getragen, 
Doch ift er noch nicht reif. 
Franziska. 
Juſt fo ergeht es mir. 
Luift. 
Wenn man — 
Franziska. 
Wie wär's — 
Luiſe. 
Vielleicht — 
Franzioka. 
Man ſollte — 
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Zuife. 
Aid eine Könnten wir 
t eine — 
Franziska. 
Was? 
Luiſe. 
Ach nein, das geht nicht! 


tanzista. 
5 ’ Schade! — Ha! 
af du st Luiſe. 
Franziska. 
's geht auch nicht! — 
Luiſe. 
Siill, das geht! 


Franziska. 
Auch das geht! 
Enife. 
Ja! 


Es iſt wohl viel gewagt, doch dazu Hab’ ih Herz. 
Und wenn es aud) mißlingt, am Ende war 's ein Scherz, 
Und fo ein Scherz, gewiß, macht Feinem Mädchen Schande. 


ranziska. 
Dein gal. se 
Enife. 
So höre denn! 
Franziska. 
SHIT, Fl, die Gouvernante! 
Luiſe. 
Sie it 's. Iu's Cabinet, raſch, eh’ fle ung vermißt! 
Dort ſag' ich dir den Plan, du nennſt mir beine Liſt, 
Und wenn hier Lieb’ und Lift nicht ihren Sieg erwerben, 
So wollen wir getroft als alte Jungfern ſterben. 
(Beide zur andern Seite ab.) 


El} Die Gouvernante. 


Sechster Auftritt. 
Die Gouvernante (allen). 


Ich hab’ mein Glas verlegt — vielleidht ift ’8 hier geblieben. — 
Die Liebesbriefe find auch gar zu fein gefchrieben. 

Kein Woͤrtchen find’ ich aus. — Wo nur bie Fräulein find? 
Das Suden fällt mir ſchwer, denn ich bin gar zu blind. 
Mesdames! — Ecoutez! Da fann id) Tange fdreiin! 
Sind die einmal davon, Holt fie Fein Rufen ein. 

Das ſchwaͤrmt und ſchweift gewiß ſchon wieder in dem Garten. — 
Geduld! verlaß mich nicht! So lange muß ich warten. — 
@8 iſt doch fonderbar, wie biefer Liebesbrief 

Den ganzen Jugendtraum in mir zurüde rief! — 

Ach Gott, wo biſt du Hin, du ſchoͤne golbne Zeit 

Des glüdlichen Triumphs gefrönter Zärtlichfeit, 

Bo ein Liehhaberfwarm den ganzen Iangen Tag 

In apfelgrünen Fracks zu meinen Füßen lag —? 

's war meine eibeouleur, und Jeber von Gefchmad 

Trug meiner Vorſchrift nad) den apfelgränen rad. — 
Ging id) des Sonntags früh zur Kirche ans, da fanden 
Bon meinem Haus bis hin in Reihen die Amanten; 
Erſchien ich auf dem Ball, fo gab es oft Duelle 

Um einen Tanz mit mir, und vollends um die Stelle 

Bei Tische neben mir brach man ſich Hals und Bein. — 
Du ſchoͤne golbne Zeit, du Fommft nicht wieder, nein! — 
Einft war ich ſehr exbigt, mir blutele bie Mafe, 

Da kam das ganze Corps Anbeter in Ekſtaſe; 

Eſſenzen flogen und Parfüms und Tücher her, 

Und Jeder räumte fich an comble du bonheur, 
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Konnt ex ein Tröpfden Blut im Schnupftuch nur erfagen; 
Manchefter, roth gefärht,. ward allgemein getragen 

Zum Angebenfen biefer Heiligen Trophäen; 

Auch Hat ein ſolches Tuch fein Wafler mehr gefehen. — 
Jebi — du gerechter Gott! bie Beiten find vorbei! — 
Jetzt iſt die Welt verkehrt: die Henne lernt vom Ci! 

Das junge arge Bolt wird alle Tage ſchlimmer; 

Das greift nur nach dem Schein, und freut fi nur im Schinmer. 
Die Männer wähen ſich gemaͤchlich durch bie Welt, 

Wer am bequeniften Liegt, der if der größte Held; 

Erſt kommt ihr liebes Ich, dann kommt es noch einmal, 
Und dann das Uebrige aus ihrem Bilderfaal, 

Wer noch will artig fein, und hoͤflich und galanı, 

Der wird ein armer Wicht, ein Wafferfopf genannt; 

Ber aber jeben Kreis der Gitte frech jerſchmettert, 

Heißt ein Genie, und wird bewundert und vergöttert. 

Daß man heirathen foll, kommt fiher in's Bergeflen; 

Gin Bräutigam gehört ſchon zu den feltnen Eſſen. 
(Mär es der Mühe werth, fo forderte bie Roth, 

Die Mädchen fälügen ſich für ihre Männer tobt. —) 
Nun, Gott fei Dank, id bin jeßt aus ven Frühlingejahren! 
Da war noch gute Zeit, als wir bie Jugend waren; 

Dod) als wir nach und nad) auch gran geworben find, 
Hat ſich die Welt verkehrt, das ganze Volk tft blind, 

Und die Verderbniß iR in vollem Gange da. — 

Nun, mic) verführt fe nit, Dien me protgera! 
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Siebenter Auftritt. 


Die Gouvernante. Franzis ka (als junger Elegant mit Brille 
und Schnurbartchen). 
Franziska (kei Seile). 
Aha, da ift fle ja! Die Sache. wird fon gehn; 
Des Bruders Kleiderſchrank hat mich ganz gut verfehn, 
Und fie erkennt mich nicht, da ihr die Brillen fehlen. 
Friſch! auf ein Bischen Glück Tann jedes Wagſtück zählen _ 
(aut) Madame! 
Souvernante. 
Was giebt 6? — Mon Dieu! ein fremdes Mannsgeficht! — 
Franziska. 
Madame! — 
Gouvernante. 
Monsieur! 
Franziska. 
Mich treibt die Liebe und die Pflicht — 
Gouvernante. 
Die Liebe? — 
Franziska. 
Ja, Madame! — Mein Reitlnecht fagt mir eben, 
Er habe meinen Brief in falſche Hand gegeben. 
Gouvernante. 
Dien men pröserve! Sie find — ? 
Franziska. 
Ich bin Graf Karl von Gleichen, 
Und werbe eher nicht von biefem Plage weichen, 
Bis ich ganz unverfehrt den Brief zurüd befam, 
Den eine falſche Hand zu falſchem Bwede nahm. 
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m. Gouvernante. 
lonsieur! 


ranziska. 
Madame! Ban 
Bonvernante. 
Sie find in einem falſchen Hans! 
Franziska. 
Bas diefen Punkt betrifft, bleibt meine Antwort aus. 
Gouvernante. 
Sie drängen ſich fo keck in biefe Zimmer ein — 
Sranzisfa. 
Ich Täugn’ es nicht, id) mag wohl in Gebränge fein. 
Gouvernante. 
Das thut fein Ehrenmann! 
Franziska. 
Das werd’ ich nicht beſtreiten 
Gouvernante. 
Sie find Fein Gavaller! 
Franziska. 
34) fan es nicht entſcheiden. 
Gouvernante. 
Das ift ein Kinderftreich! 
Franziska. 
Sie beugen mich zu tief. 
Gouvernante. “ 
Drum ſchnell aus diefem Schloß! Was woll’n Sie no? 
Branzista. 
Den Brief! 
Gouvernante. 
Den Brief? 
Franziska, 
3a, ja, den Brief! ich weiche nicht von bannen. 
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Gonvernante. 
Die Saiten bit! ich nur nicht gar zu Hoch zu fpannen. 
Franzista. 
Ich kam deswegen her, daß ich den Brief mir Hole, 
Und weiche nicht, ich ſchwoͤr''s bei Cavaliers Parole! 
‚Hier bleib’ ich figen, hier. Sie handeln nad) Belieben. 
Gouvernante. 
Impertinent! das Heißt die Frechheit weit getrieben! — 
(Reife) Doc ſtill! dergleichen Herrn find jeberzeit Poltrone! 
Ich ſchaff' ihn glei) hinaus. — (Laut) Den Grafen mit dem Sohne 
Erwarten wir, mein Herr, faſt jeden Augenblid 
Bon einer Jagdpartie im nahen Forft zurüd. 
Wenn er Sie trift, mein Gott! es if um Gie gefehehn. 
Franziska. 
Und dennoch; werbe id) nicht von der Gtelle gehn. 
©ouvernante. 
Er ift ein Hitzkopf, Bott! der Feine Geele ſchont; 
Er schießt Sie vor den Kopf. 
Franziska. 
Das bin id) ſchon gewohnt. 
©ouvernante. 
Gr Hept in feiner Wuth die Hunde auf Sie ein! 
Den ganzen Stall! 
Franziska. 
Es ſoll mir eine Ehre fein. 
Gouvernante. 
Der Vater iſt noch mild, doch erſt der Sohn, der Sohn! 
Der ſchlagt Sie tobt! 
" Franziska. 
Das ift juſt meine Hauptpafflon! 
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Gouvernante (bei Exite). 
* Da foheitert meine Kun. Gin rechter Gifenfeeffer! — 
IA werde Höflich fein, vieleicht gelingt mir ’8 beffer. — 
(@aut) Monsieur, je vous en prie, verlafien Sie dies Haus! 


Franziska. 
Den Brief in meine Hand, und ich bin gleich Hinans. 
Gouvernante. 
Alein den Brief —? 
Franziska. 


Mein Gott, was iſt da zu beſinnen? — 
Ich geb’ mein Chrenwort, ich weiche nicht von Hinnen. 


Quel embarras! Gouvernante. 
Franziska. 
Den Brief! deswegen bin ich ba. 
Gouvernante. 


Das darf ich nit. — Grand Dien, ayez pitié de moi! 


Achter Aufteitt. 
Borige. Luiſe (als ganz alte Dame angezogen). 


Luiſe. 
Ah ciel, was für ein Laͤrm! Was wird hier vorgenommen? — 
Gin Rendezvous? Mein Gott! ift es fo weit gekommen? 
Umfonft Hab’ ich gelebt, wenn das bie Früchte find! — 
Gin Rendezvous! Fi done! Sie ehrvergefi'nes Kind! 
Gouvernante. 
Je suis toute consternee! — Hat man mic fo genannt? — 
Ein ehrvergeff’nes Kind! 
Franziska (bei Selle). 
Luiſe fpielt charmant! 
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Gouvernante. 
Rod weiß ich nit, Madame — ” 
Franziska (bei Seite). 
Der Cinfall war nicht ſchlecht! 
Zuife. 
Bie? kennen Sie mich nicht? — abſchenliches Geſchlecht! 
O undanfbare Welt, wie Feine noch verkrannte! — 
IH bin — verzweifeln Sie! — die alte Gouvernante! 
©ouvernante. 
Wie? Sie? Sie St. Alme? 
Enife. 
Ich bin es. Je le suis. 
Gouvernante. 
O fehr willtommmner Ga! Wie lang’ erwart ih Sie! — 
Dody Haben Sie ſich ſehr fehr wunderbar verwandelt. 


uife. 
Die Seit hat nach und nad; das Bischen Reiz verhandelt. 
Gouvernante. 
Allein in der Figur — fonft war bie Taille ſchlank! 
Luiſe. 


Das Alter zog mich krumm, ſonſt bin ich, Gott ſei Dank! 

Trotz meiner fiebzige, noch ziemlich auf den Füßen. 
Gouvernante. 

Bas macht Monsieur? — 


uife. 
Mille gräces! Er läßt gehorfamft grüßen. 
Gonvernante. 
Und la Petite? — Sie kann faft eltermutter fein. 
Luiſe. 
Das ganze Haus iſt voll von Kindern groß und Hein. 
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Gouvernante. 
Wie lange iR es wohl — 
Zuife. 
So an bie dreißig Jahre. — 
Ah ciel! mein Kind, auch Sie, Sie Haben graue Haare! 
Die Taille fngt nicht viel, verſchrumpft find alle Binger. 
Gouvernante. 
Mein Gott! fo dreißig Jahr, die machen felten jünger, 
Und vor dem Alter ſchützt nicht Weisheit, nicht Gebet. 
Zuife. 
Hölas, c'est vrai! ils sont pass&s ces jours de fäte! — 
Doch was fah ich, als ich Hereingetreten bin? 
Ein junger Here allein mit meiner Schülerin! — 
Hat man fo leicht den Eid der Mobeftie gebrochen? 
War jedes Wort von mir nur in den Wind geſprochen? — 
Ah scelerate! 
Gouvernante. 
Mon Dieu! &ie tun mir unrecht! Ja, 
Das junge Herrchen iſt aus andern Gründen da. 
Luiſe. 

Gilt einerlei! Wie leicht iſt nicht ber Muth geſchwunden! — 
Die Tugend if ein Glas — der Menſch hat ſchwache Stunden. 
Franziska. 

Sein Sie ganz außer Angft, wenn Sie der Wahn bethört; 
Ich will mar einen Brief, der mir durchaus gehört. 

Luiſe. 
Wie? einen Brief? — Ah ciel! — Ein Brief von dieſer Dame? — 
Adieu, Reputation! fahr' wohl, du guter Name! — 
Sie, meine Schülerin! nein, aus den Augen! fort! — 
Grand Diea! mir bebt der Fuß! Tenez-moi! — Je suis morte! 


38 Die Öouvernante. 





Gouvernante. 
Mein Gott, fo hören Sie! Der Brief kommt mir wicht zu; 
Er if auch nicht von mir — Sie glauben — 
j Enife. 
Taisez-vous! 
Und er if nicht durch Sie, und nicht am Sie gefchriehen: 
Er war in Ihrer Hand, das Gift ift bein geblieben; 
Und fein vernünft’ger Menſch kann mir fein Ja verweigern, 
Beſteh' ich drauf, dem Brief als Peſtbrief zu durchräudern. 
Les Dieux m’en sont t&moins, ſolche Eorrefpondenz 
Iſt ſchaͤdlicher, sans doute, als Krieg und Peſtilenz. — 
Bo find die Briefe? 
Gouvernante. 
Mais — 
Luiſe. 
Silence! — Wo find fie? 
Gouvernante 
(giebt Ihe die Briefe). 
Sie! 
Franzista. 
Den forbre id) zurüd, denn ber Brief iſt von mir. 
Luiſe. 
Da, junger Herr! 
Gouvernante. 
Mein Gott, Sie wiſſen ja noch nicht — 
Es iſt Betrügerei; man führt mich hinter's Licht — 
An meine Maͤdchen find bie Briefe angekommen; 
Ich dankte Gott, daß ich fie glüdlich weggenommen. 
Sranzisfa 
«(ven Brief erbrechend, Lieft). 
Der Bater gab fein Wort! 
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Luiſe. 
Der Bormund willigt ein! 
Sranzista 
(breitet die Arme aud). 
Geliebte! . 
uife. 
An mein Herz! 
(Beve umarmen fih.) 
Bir dürfen glücklich fein! 
©ouvernante. 
Ma bonne! — Junger Herr! — O Wunder über Wunder! 
Sie liegt in feinem Arm! — Grand Dieu, die Welt geht unter! 


(Der Vorhang fallt.) 
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Das Sifhermädgen, 


ober: 
Gap und Siebe. 





Lyrifches Drama in einer Abtheilung. 


1, 


Berfone 





Gregorio Galvark, Un vernchmer @ennefer: 
gen ande, fein Sohn. 
iſelmo kaneia ein auer diſcher. 
lorentine, feine — 
anzesko emn Junger Sifcher. 
jalandring, ein genuefifer Hauptmang 
Senuefiige Soldaten. 
diſcher und Fiſcherinnen 


on Ber- 
rg Sn — Bas 
etz Beer ruht ya jeden inf Ban den ma 


Erfter Auftritt. 
(Eine diſcherhutte.) 


Anfelmo dänlgt ein Ruder). Flore ntine (Carbels an einem Reto). 
Fernando (iblelt die Guitarre). 


Romanze 


Blorentine. J 
"Bir Rönigeioäter, fo fanft, fo aut, “ 
Ging dort am blühenden Strande, 
Da faß ein Fifcher, ein junges Blut, 
Die Augen nicht von ihr wandte; 
Und feit er bie Königstodjter gefehn, 
Da wollt’ er in liebender Sehnſucht vergehn. 


Anfelmo. 
Einf faß er wieder am Meere dark, 
Es braufte dex Sturm in den Wellen; 
in Schiff, es Hatte den König am Bord, 
Sah er an den Klippen zerfchellen. 
Da fprang er in's Meer. mit begeiftertem Muth, 
Und teilte mit rüfßigen: Weme die Fiuch 
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Vernanvo. 
und Gott iſt den Muthigen zugewandt; — 
Die der Sturm in den Wogen gebettet, 
Gr ergreift fie Kühn mit fiherer Hand, 
Er Hat die Geliebte gerettet; 
Und ans der ewigen Grabesnacht 
Iſt fie glücklich zum Leben und Lieben erwacht. 
Alle Drei. 
Und fie wurbe fein Weib, und fle lebten ſtill, 
Den ganzen Himmel im Herzen. — 
Wer das läd ber Liebe gewinnen will, 
Muß wandeln durch Nacht und duch Schmerzen; 
Und wer ſich fehnt nad) dem hödhften Gut, 
Der ſchlage ſich fühn durch Sturm und Fluth. 





Anfelmo. 
Ein gutes Lieb aus vollem Menfchenherzen 
Hat eine fille, wunderbare Kraft, J 
und wenn der Friede in den Toͤnen fluſtert, 
Kommt auch der Friebe in bie wunde Bruß. - 
Sernando. 
Wenn ich fo Abends in dem Nacken fihe, 
Und mid der Wind zum lieben Ufer treibt, 
Da wird das Lied erſt recht in mir Iebenbig, 
Und fEhöne Träume fpielen um mid Her, ’ 
Und jeder Traum malt mir mein füßes Maͤdchen 
Slorentine. 
Du gute Seele! 
Anfelmo. 


Als ich draußen noch 
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Im bunten Weltgetümmel mir gefiel, 

Da fannt’ ich mie das friedlich ſtille Glach 
Das diefe Heine Hütte mir gewährte, — 
Ihr wißt, hoch fand id einft in Genua; . 
Zum Siege hatt’ id; oft das Heer geführt: 
Mich neideten die ſtolzeſten Geſchlechter, 
Dod) feiner wagte ſich an meine Mecht 
Nur Einen überwältigte der Haß, 

Und ihm gelang 's im günf’gen Augenblick, 
Mir Baterland und Freunde, Chr’ und Gut 
Zu rauben. — Da verzehrte mid; der Grimm; 
Die weite Welt durchſtreift ich heimathlos, 
Und Feine Ruhe hofft’ ih, als im Grabe. — 
Doch feit ich Hier, ein armer Fiſchersmann, 
Ein ärmlich, aber ruhig Loos gewonnen, 
DanP ich dem Heren an jedem neuen Tag, 
Daß er mich dir, daß er mid) euch erhalten, 
Und fegne feiner Güte dunkles Walten. 


Slorentine. 
Sa, recht, mein Vater! jener Prunk der Melt 
Gemahnt mich jept. nur wie ein ſchwerer Traum. 
Zwar war id damals rei an Schmuck und Pracht, 
Und viele Frauen dienten meinen Wünfchen; 
Dod) Immer war id) einfam, blieb «6 ewig. — 
Hier Hab’ ich di), mein Vater, did, Fernando, 
Und gern vergef? id} all’ den bunten Tand, 
Fernando. 
Mein Herzig Mädchen! feit mein gutes Glück 
Mich in die Liebe, alte Hütte brachte, 
Seit id in eurem Kreiſe Bleiben darf 
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Und eud) von ganzem Herzen angehöre, 
Kenn’ ich des Lebens volle Freuden erft. 
, Anfelmo. 

Sieh, junger Freund — . 
Fernando. 
Nein, Vater, nennt mid; Sohn! 
Anfelmo. “ 
Gut, Lieber Sohn — wenn du es noch nicht biſt, 
So ſeh' ich doch auf Florentinens Wangen, 
Daß bu es werben ſollſt. — Nun denn, mein Sohn! 
Mir ward die Zeit der Lehre drückend ſchwer, 
Eh' ich des Lebens Meiſterſchaft erkannte; 
Ein falſcher Schimmer Hatte mich geblendet. 
AUS er verſchwand, und als ich hoffnungslos 
An dieſe flillen Ufer flüchtete, \ 
Fand ic mein Biel. — Ihr Habt noch nicht gefucht, 
Tuch trat die holde Göttin felhft entgegen, 
Und warf das Glück an eure junge Bruſt. — 
(Gr legt ihre Hände zufammen.) 
Und was ich erſt nach langem Kampf gewußt, 
Habt ihr in eurem Frühling fon empfunden. 
Bewahr't es wohl, denn treulos find bie Stunden! - 


a) 


Zweiter Auftritt. 
Fernando. Floren tine. 


Fernando. 
Sa, liebes Maͤdchen, treulos find bie Stunben! 
Ber weiß, was uns bie nächfte grauſam bringt! 
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Florentine. 
Bas fie aud) bringt, wir Tieben treu und innig, 
Und fäwere Zeit Hat unfern Bund geprüft. 
Gntfagteft du nicht mir zu Lieb’ dem Glanze, 
Der deines Baters ſtolzes Haupt umgiebt, 
Seit er den meinen in's Verderben flürzte? — 
Ach, glaube mir, zwar ſcheim mein Vater ruhig, 
Zufrieden mit dem Loofe, bas ihm fiel; 
Doch tief in feiner fefiverihlof'nen Draft 
Bird er e6 nie und nimmermehr vergeffen, 
Bas er durch deines Baters Hand verlor. — 
Gr tennt dich jeßt, er weiß, welch eine Geele 
Voll Muth und Tugend in bir lebt und wirkt; 
Doch wie er jegt dich redlich lichen Tann, 
So wärbe dich der Name des Galvani 
Mit voller Kraft aus feinen Herzen reißen, 
Und ew'ge Feindſchaft galt’ es zwiſchen euch. 
Fernando. 
Ich darf ihm alfo wie entbedien, nie, 
Daß mich die Liebe nur zum Fiſcher machte 
Nie nennen meiner Väter edlen Stamm? 
Florentine. 
Nein, nimmetmehr, willft be nicht unfer @lüc 
Mit rafendem Beginnen felbft vernichten; — 
Der if fein Tobfeind, ber Galvani Helft. — 
3% Habe oft fein ſtill @ebet belauſcht; 
Er bat um Rache, bat mit heißen Thränen — 
Fernando. 
D wird denn nimmer biefe Gluth erfalten, 
Die Genun’s Glüc und unfeer Liebe droht? — 
Nein, nein! ich geb’ die. Hoffsung nicht verloren. 
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Stolz iſt dein Vater, doch ein edler Mann, 

Bon alter Treue, alter Riedlichtein 

Und unverföhnlich ift fein großes Herz. 
Florentine. 

Daß nicht der Hoffnung Schimmer dich betrogen, 

IM ja das Liebſte, was ich münfchen mag. 

Zwar bin ich glädtidh, überglädlih ſchom 

Bin dein für immer, was ich nie mir traͤumte; 

Doch macht 's mir Kummer, daß noch diefer Wurm 

An meines Vaters edlem Herzen nagt, 

Daß ein Geheimniß zwiſchen uns und ihm 

Der Seele ſtillen Frieden ſtoͤren Eönnte. 
Fernando. 

Getroft! das Heilungsmittel iſt gefunden; 

Durch Liebe wirb ber Haß noch überwunden. 


Duett. 
Liebe führt durch Nacht und Dunkel 
Uns zur hoͤchſten Erdenluſt. 
Liebe loͤſt und Liebe bindet, 
Liebe fucht md Liebe findet 
Ihren Weg zu jeder Brufl. 
Was die Herzen feindlich trennte, 
Tropt vergebens ihrer Macht; 
Und es fhmüden öde Fluren 
Herrlich ſich auf ihren Spuren 
Mit ernenter Frühlingspradit. 
Und fo mag fle frenmdlid walten, 
Lieblich Ihre Myrte blüh'n! 
Bo fid) einf in ſchͤnen Stunden 
Neine Seelen feft verbunden, 
Bleibt fie ewig jung und grün. 
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Dritter Auftritt. 
Anfelmo. Die Borigen. 


Anfelmo. 
Mein letztes Wort, das ich fo eben fagte, 
Scheint nur zu ſchnell ſich zu bewähren. 
Florentine. 
k, 
Mein Bater? 
Fernando, 


Sagt, was ſoll uns dies? 
Anfelmso. 
Schon Längft 

Bar mir s, als hätte mid; Galvani and) 
In diefer armen Hütte ausgefunben. — 
Sobald ex weiß, wo ich noch Ruhe fand, 
Bird er aud) diefes letzte Gut zerflören, 
Bas mir noch übrig blieb. 

Fernando. 

Unmöglidh, Vater! 

So graufam, nein, fo iſt er nimmermehr! 

Anfelmo. 
Lehr’ mich den folgen Genuefer Eennen! 
Und wenn er nicht an Tugend mich befiegt, 
Im Haß, im unerfättlicen, beflegt er mid. — 
&r weiß es jetzt, daß ich hier glüͤcklich bin; 
Genug, um feiner Mache mid; zu opfern. — 
3% bin verrathen. Genueſer Reiter 
Umfchwärmen ſchon bie freundlich ſtille Bucht, 
Die mir den Iepten Bufluchtsort gewährte. 
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Es gelte ven Eorfaren, meinen alle; 
Doch ich bin überzeugt, es ‚gilt nur mir. 
Fernando. 
Da kommt der Nachbar. Der wird Nachricht bringen. 


Vierter Auftritt, 
Die Borigen. Franzesko. 


Franzesko. 
Anſelmo, rettet End, fonft ift ’6 zu ſpat! — 
Galvani's Reiter fprengen ſchon in’s Dorf. 
Man fragt nach Cuch; Ihr alle feid verloren, 
Wenn ſchnelle Flucht nicht Euer Leben ſchuht. 


Fernando. 

Wißt Ihr 's gewiß? Sind es Galvani’s Meiter? 
Franzesko. 

Sie find ’s. 
Anfelmo. 


Sie find 's! — Daran erkenn’ ich did, 
Gregorio! — Auch nicht das kleinſte Glüͤck 
Dem Ueberwundenen zu laſſen, ganz 
Mich zu vernichten, ganz in meinem Blute 
Die rahjeburft'gen Hände dir zu baden . 
Fluch fei dir Schaͤndlichem, Fluch deinem Haufe! 
Fluch deinem ganzen wüthenden — , 
Fernando. 
PAPER Hall ein! — 
fein Sohn! 
s f Florentine. 


Fernando! Gott! was machſt du? 
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‚ Anfelmo. 
Sein Sohn? 
Fernando. 
Ich bin ’6. 
Anfelmo. 
Galvani’s Sohn? 


Farnanbo. 
Sein Sohn 

Anfelmo. 
So treffe did) des Himmels ganzer Find! 

Slorentine. 
Mein Bater! 

Anfelmo. 

Wie ein Dieb Haft du dich eingeftohlen, 

Haft did, in meine Liebe fühn gedrängt, 
Haft mir der Tochter ſchuldlos Herz entwendet! — 
Seht bin ich ganz vernichtet! — Eile dich! 
Die Zeit iR da, der Vater wird bir. lohnen! 


Bernande. 
Verkenn't mid nicht, Anfelmo! Nein, bei Gott! 
Ich liebte Eure Todıter. Ohne fie 
Bar mir die Gtabt, war mir bie Welt veräbet. 
3% 309 End) nach Mid) traf des Vaters Flak, 
Da ic) die kühne Liebe ihm geftanden. 
Er Hat fein Mecht mehr an des Sohnes Liebe; 
Ihr feid mein Vater, Cuch gehört fie num. — 
Seid unbeforgt! Was jene Meiter wollen, 
Ich fecht es aus, mein Arm iſt Cuer Schild 
Und Hat Galvani Euch den Tod geſchworen. . 
So muß er erſt des Sohnes Braſt buchbohun!, . 


D ‚ 
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Anfelmo, . 
In deinen Augen glüht der Wahrheit euer, 
Ich ehre dich und ſchaͤhe bi ale Mann; 
Doch iR dein Name nicht der feinige? 
Hat dich Gregorio nit Sohn genannt? — 
Nein, ich vertrane nicht der Schiangenbrut! 
Und bin id} dir, und ift dir biefe thener, 
Gefütle meinen Tepten Wunfch: verlaf? uns! 
Und ift ’6 entfchleven, mir der Tod gewiß, 
So wi id niht Galvanl's Sohn zum Sengen, 
Und kampfend fal’ ich unter fremden Streichen. 
Franze oko. 
Komm’t, ehr't den Schmerz! 
Florentine. 
Fernando! 
Fernando. 
Gott im Himmel! 
Florentine. 
Verlaſſ' uns nicht; du biſt mein letzter Troſt! 
Du kannſt uns retten, bu, nur bu allein! 
Anfelmo. 
Sqhweig, Madchen! denP an deines Vaters Ehre! — 
Graf, Ihr verlaft uns, nochmals bit ih — 
Fernando. 


Es ſei! Ich gehe, doch ich geße mar, 

Für End) die lehte Rettung zu begründen: 

Ihr ſollt mich mitten in dem Streite finden. — 
Ein Opfer will dee Vater — mın wohlen, 

Ich geh’ voraus anf Curer blut'gen Bahn! 


Wohl! 





Das giſchermad chen. u⸗ 


Quartett 
Floreutine. Fernando. Anfelmo. Pranzesko. 
Mitten aus des Lebens Fülle, 
Mitten aus der Liebe Glück 
Weißt des Schickſals ſtrenger Wille 
Fi zur alten Nacht zurüd. 
Anfelmo. 
Nun verlaßt uns! 
Florentine. Mich 
Fernando Dich 
Beide. 
ach, id) Tann es noch nicht faſſen! 
—3— 


wrudich var in | yo une } Hütte, 


Freundlich war der Sonnenfchein, 
Doch e6 tritt mit wilden Schritte 
Das Berderhen fhnell Herein, 
Und fein Menſch darf gladiich fein! 
Bernando und Branzesfo hinaus. Anfelmo und Florentine in die Kammer.) 


verlaffen? 


Fünfter Auftritt. 
(Das Theater verwandelt fih In den Plag vor Anfelmo's Hütte. 
Im Hintergrunde das Meer.) 
Fernando um Franzesko (ireten aus ver Hütte). 
Nachher mehrere Fiſcher. 
» Branzesto, 

Wohin, du Rafender? — WIÄR du allein 
Die ganze Schaar der eiter überfallen? — 
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Tollkühnheit der Verzweiflung kann nicht retten, 

Der Einelne bekämpft bie Menge nicht. — 

Willſt du dich ihnen zu erkennen gehen? 

Dies würde nur des Vaters ganzen Born, 

BVerboppeln, fie nicht reiten, und bu ſelbſt 

Fiel als ein Opfer für Galvani's Rache. 

Fernando. 5 

Dank, dir, Franzeslo, Dank! Du Haft den Sinn 

Bon dem Unmöglichen zurücgeiwenbet. — 

Sie raͤchen kann id, wenn ber Streich gefallen; 

Seht gilt es Mettung. Dies fei unfer Biel! 

Und ſchnell muß fie, auf Winbesflügeln eilen, 

Soll dem Berzweifelnden das Wagftüd feonmen. 

Komm zu ben Treuen, bie dies Thal bewohnen, 

Ich wede fie mit meiner Stimme Ruf. 

Anfelmo iſt geliebt. Des Feindes Wuth 

Wird jedes tiefere Gefühl empören, 

Bis fie, entflammt für heil'ger Unſchuld Recht, 

Das Leben für des Freundes Leben wagen, 

Und feine Mörder fühn zu Boden fhlagen. 

(Wäßtenb ber lehten Rebe verfammeln ſich Im Sintergrunde mehrere 

Bifcher; dernando erblict fie) 


Arte 


Bewaffnet Eüch, ihr Thalgenoſſen! 
Meift ie von ihren ſiachrgen Moffen! 
Racht ihre mörberifche Luft! 

Ber Recht und Tugend Kebt, ver folge, 
Und bohre feine fpigen Dolche P 
In die verfluchte Raͤuberbruſt! 
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Ich Tann fie nur im Tod erwerben — 
‚Hier will ich freubig für fie ſterben, 
Wo id) den Himmel nah’ gewußt. — 
Bewaffnet Cuch, ihr Thalgenofien! 
NReip't ſie von ihren flüdit'gen Roſſen! 

‚g \&in Dolch in jede Mörderbruft! 

3 Wranzesto um Chor der Fiſcher. 

R Wir waffnen uns als Kampfgenoffen, 
Bir reißen fie von ihren offen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruft! 

— Gernando und Franzesko ab mit den diſchern.) 
(Man hört erſt In ver Entfernung und dann näher den Marſch ber genue · 


den Soldaten, welthe zulegt aufmarfäien und von Balanbeino ger 
ordnet werben.) 


Sechster Anfteitt, 
Balandrino. Genuefifhe Soldaten. 


Balanbrinn. 
Halt! — wenn mid nicht des Spähers Lift betrogen, 
IR diefe Hütte unfer letztes Biel. 
Befep't fie alfo ſchnell von allen Geiten, 
Daß nichts entflieht. Ihr wißt, dem Grafen gilt 
8 viel, den alten Lancia zu haben, 
Und wenn wir ihn lebendig überliefern, 
So können wir auf feine Großmuth bau'n, 
Und reichen Lohn verbienen treue Diener. 
Habt Ihr 's befegt? — Nun gut, fo geh’ 's zum Gnbe. 
Heh! macht die Thüre auf! Wir haben Eile, 
Und fuchen Anfelm Grafen Lancia. 
N 2 
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Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Anſelmo. Florentine Gitternd In der Thuüre). ©. 


Anfelmo. 
Ich bin 's! 
Balanbrino. 
Verzeihſt! ich thue meine Pflicht. — 
Auf den Befehl des Raths zu Genua, 
Graf, ihr feid mein Gefangner! 
Anfelmo. 
Jebt noch nicht! 
Todt bin ich nur in des Tyrannen Macht, 
Doch theuer Fauft Ihr mir das Leben ab. — 
Ihr wißt, Genuefer, was der Arm vermag, 
Der Eure Fahne fünf Mal fiegen machte. 
's iſt noch derfelbe! 
Balandrino. 
Graf, wir ſind befehligt, 
Lebendig Cuch dem Nath zu überliefern. — 
Bas fol die nutzlos ſchwache Gegenwehr? 
Ein Mann wie Ihr ergiebt fih in fein Schidhſal. 
Beißt nicht die Ketten im ohnmaͤcht'gen Born. — 
Folgt mir, Anfelmo! 
Anfelmo. 
Nein! eh’ follt Ihr mid 
Zerreißen, eh’ ich lebend dieſen Platz verlaſſe. 
Balandrino. 
So thu' ich denn, was ich nicht laſſen kann — 
Ergreift ihn! 
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Anfelmo. 
Bagt es nid! 
(Er greift auf fein Schießgewehr.) 
Balandrino. 
Bas zaubert Ihr? 
B Anfelmo. 
Zurück, Berweg'ne! 
(Sie dringen auf ihn ein; er ſchießt, elmer flürgt; doch Bald wird er ergriffen 
und entwaffnet.) 
Balandrino. 
Schreibt 's Euch felber zu! 
34) Hätte gern gelinder Eud; behandelt. 


Florentine. 
Mein Gott, was if geſchehn? — ein Schuß — mein Vater! 
Anfelmo. 
Ich lebe nod). 
Florentine. 


Du wirft ganz bleich! du finkſt 
In deine Kniee! — Großer Gott! Erbarmen! 
Anfelmo. 
Nichts, Liebes Kind! Ein Schlag am Kopf, nichts weiter. — 
Ad, hätt’ er mic) mit Tobeökcaft gefaßt! 
(Ge wird ohnmachtig.) 
Florentine. 
Er ſtirbt! Er ſtirbt! 
Balandrino. 
Beru’gen Sie ſich Gräfin; 
Es iR nicht von Bedeutung! Dort im Klofler 


Wird man ihn leicht zum Leben auferwecken. 
.. 
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86 gelte den Gorfaren, meinen alle; 
Doch id) bin überzengt, e8 gilt nur mir. 
Fernando. 
Da konmi der Nachbar. Der wird Nachricht bringen. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Franzesko. 


Franzesko. 
Anfelmo, rettet End, ſonſt iſt s zu fpät! — 
Galvani's Reiter fprengen ſchon in’s Dorf. 
Man fragt nad Cuch; Ihr alle fein verloren, 
Bern fänee Flut nicht Cuer Leben fdüpt. 


Bernando. oa 
Wißt Ihr 's gewiß? Sind es Galvani’s Meiter? 
Franzesko. J 
Sie find s. 
Anfelmo. 


Sie find 's! — Daran erkenn’ ich dich, 
Gregorio! — Auch nicht das Heinfle Glück 
Dem Ueberwunbenen zu laſſen, ganz 
Mid zu vernichten, ganz in meinem Blute 
Die vahedurftgen Hände dir zu baden — 
Fluch fet die Schändlichem, Fluch deinem Haufe! 
Fluch deinem ganzen wüthenden — , 
Fernando. 
Sin fein Sohn! _° ee 
in Sohn! 
* f Florentine. 
Fernando! Gott! was machſt du? 


. ‘ 
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Anfelmo. 
Sein Sohn? " 
Fernando. 
Ich bin ’s. . 
Anfelmo. 
Galvani's Sohn⸗ 
' Farnande. ‚ 
Sein Bohn. 
Anfelmo. 
So treffe dich des Himmels ganzer Flach! 
Florentine. 
Mein Vater! 
Anfelmo. Fa 
Wie ein Dieb Haft du dich eingefohfen, 
Haft dich in meine Liebe fühn gedrängt, 
‚Haft mir der Tochter ſchuldlos Herz entwendet! — 
Jeht bin id) ganz vernichtet! — Eile bidj! 
Die Zeit iſt da, der Vater wird bir. lohnen! 


Fernando. a 
Verkenn't mich nicht, Anfelmo! Nein, bei Gott! 
Ich liebte Eure Tochter. Ohne fie 
Bar mir die Stadt, war mir die Welt verödet. 
Ich zog Cuch nad. Mich traf des Vaters Fluch, 
Da ih die Fühne Liebe ihm geſtanden. 
Er Hat fein Recht mehr an des Sohnes Liebe; 
Ihr ſeid mein Bater, Cuch gehört fie num. — J 
Seid unbeforgt! Was jene Reiter wolla. . 
3% fecht es aus, mein Arm. itt Cuer Schild ur 
Und Hat Galvani Bud) den Tod geſchworen. 
So muß er erſt des Sohnes Bruft buchbahuen!, . 


. ’ 
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Anfelmo. . 
In deinen Augen glüht der Wahrheit Feuer, 
IA) ehre did) und ſchahe dich als Mann; 
Doch iſt dein Name nicht der feinige? 
Hat dich Gregorio nicht Sohn genannt? — 
Nein, ich vertrame nicht der Schlangenbrut! 
Und Bin ich bie, und iR die diefe teuer, 
Grfülle meinen legten Wunfch: verlaf? uns! 
Und iſt 's entſchieden, mir ber Tob gewiß, 
So will id} nicht Galvani’s Son zum Bengen, 
Unb kampfend fall’ ich unter fremben Streichen. 
Franze sko. 
Komm’t, ehr't den Schmerz! 
Slorentine. 
Fernando! 
Fernando. 
Gott im Himmel! 
Florentine. 
Verla” uns nichtz du Bif mein Ießter Troſt! 
Du Tannft uns retten, bu, nur bu allein! 
Anfelmo. 
Schweig/, Maͤdchen! den? an deines Vaters Ehre! — 
Graf, Ihr verlaßt ums, nochmals bite ich — 
Fernando. 


Es ſei! Ich gehe, doch ich gehe um, 

Für Euch die Iegte Nettung zu begrünben. 

Ihr follt mic mitten in dem Streite finden. — 
Ein Opfer will der Vater — nun wohlen, 

Ich geh’ voraus auf Eurer blut gen Bahn! 


Wohl! 


Das Eifhermäpden. {1} 


Quartett 
Florentine. Fernando. Anfelmo. Franzesko. 
Mitten aus des Lebens Fülle, 
Mitten aus der Liebe Gfüc 
Neißt des Schickſals ſtrenger Wille 
Fi zur alten Nacht zurüd. 
Anfelmo. 
Nun verfaßt uns! 
Florentine. Mid 
Fernando, ig | verlafen? 
Beide, 
Ach, ich faun es noch nicht faſſen! 
Alle, 
ar , unfrer” 
wriedlich war in | ylner | Hit, 
Freundlich war der Sonnenſchein. 
Doch es tritt mit wildem Schritte 
Das Verderben ſchuell herein. 
Und fein Menſch darf glüclich fein! 
Gernando und Franzesfo hinaus. Anfelmo und Florentine in die Kammer.) 


Fünfter Auftritt, 
(Das Theater verwandelt ſich In den Pla vor Anfelmo's Hütte. 
Im Hmtergrunde das Meer.) 
Fernando und Franzesko (treten aus ver Hütte). 
Naher mehrere Kifcher. 
Franzesko. 

Wohin, du Raſender? — Willſt tu allein 
Die ganze Schaar der Meiter überfallen? — 


1 Das giſ chorm adchen. 


Tolltaͤhnheit der Verzweiflung kann nicht zeiten, 

Der Cingzelne bekaͤmpft die Menge nicht. — 

Willſt du dich ihnen zu erkennen geben? 

Dies würde nur des Vaters ganzen Zorn, 

Verdoppeln, fie nicht retten, und du felbft 

Felt als ein Opfer für Galvani’s Made. 

Bernando. J 

Dank, dir, Franzeeko, Dank! Du Haft den Sinn 

Bon dem Unmöglichen zurückgewenbet. — 

Sie rächen Tann id, wenn ber Streich gefallen; 

Jedt gift es Mettung. Dies fei unfer Biel! 

Und ſchnell muß fie, auf Winbesflügeln eilen, 

Soll dem Verzweifelnden das Wagſtück frommen. 

Komm zu den Treuen, bie dies Thal bewohnen, 

Id were fie mit meiner Stimme Ruf. 

Anfelmo ift gelicht. Des Feindes Wuth 

Bird jedes tiefere Gefühl embören, 

Bis fie, entflammt für heil'ger Unſchuld Mecht, 

Das Leben für des Freundes Lehen wagen, 

Und feine Mörder kühn zu Boden fehlagen. 

(Während ver lebten Rebe verfammeln ſich im Gintergrunbe mehrere 

Sifäjer; Bernando erblict fie) 


Arte 


Bewaffnet Eüd), ihr Thalgenoſſen! 

NReiß't fie von ihren flücht gen Moffen! 
Mädht ihre morderiſche Luft 

Ber Reät und Tugend liebt, der folge, 
Und bohre feine fpigen Dolche 5 
In bie verfluchte Naͤuberbruſt! 
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Ich lann fie nur im Tod erwerben — 
Hier will ich freudig für fie ſterben, 
Bo id den Himmel nah’ gewußt. — 
Bewaffnes Eud;, ihr Thalgenoffen! 
Reiß't fie von ihren flücht'gen Moffen! 
g Ein Dolch in jede Mörderbruft! 
SA Franzeslo un Chor ber Fiſcher. 
R Wir waffnen uns ald Rampfgenoffen, 
Bir reißen fle von ihren Roſſen! 
Sin Dolch in jede Mörderbruf! 
Gernando und Franzesfo ab mit den Fifchern.) 
an hört erſt in der Entfernung und dann naher ben Marſch ber genue- 
fichen Golvaten, weiche zuleht aufmarſchiren und von Balanbeno ge- 
ordnet werden.) 


Sechster Auftritt. 
Balandrino. Genueſiſche Soldaten. 


Balandrino. 
Halt! — wenn mich nicht des Spaͤhers Liſt betogen, 
Iſt diefe Hütte unfer letztes Biel. 
Befeptt fie alfo ſchnell von allen Geiten, 
Daß nichts entflieht. Ihe wißt, dem Grafen gilt 
Es viel, den alten Lancia zu Haben, 
Und wenn wir ihm Iebenbig überliefern, 
So Eönnen wir auf feine Großmuth bau'n, 
Und reichen Lohn verbienen trene Diener. 
Habt Ihe '8 befeßt? — Nun gut, fo geh’ 's zum Ende. 
Sch! madt bie Thüre auf! Wir haben Eile, 
Und ſuchen Anfelm Grafen Lancia. 
u a 
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Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Anfelmo. Florentine Gitternd In der Thüre). 


Anfelmo. 
34) bin '0! 
Balandrino. 
Verzeih t! ich tue meine Pflicht. — 
Auf den Befehl des Raths zu Genua, 
Graf, ihr feid mein Gefangner! 
Anfelmo. 
Jept noch nigt! 
Tobt bin ich nur in bes Tyrannen Macht, 
Doch theuer Fauft Ihe mir das Leben ab. — 
Ihe wißt, Genuefer, was der Arm vermag, 
Der Eure Fahne fünf Mal fiegen machte. 
°8 dt noch derfelbe! 
Balandrino. 
Graf, wir find befehligt, 
Lebendig Euch dem Math zu überliefern. — 
Was fol die nuplos ſchwache Gegenwehr? 
Ein Mann wie Ihr ergiebt fi in fein Schidfal, 
Beißt nicht bie Ketten im ohnmächt gen or. — 
Folgt mir, Anfelmo! 
Anfelmo. 
Nein! eh’ ſollt Ihe mid) 
Zerreißen, eh’ ich Iebenb biefen Platz verlaffe. 
Balanbrino. 
So thu' id} denn, was ich nicht Iaffen Tann. — 
Grgreift ihn! 
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Anfelmo. 
Wag't es nicht! 
(Gr greift auf fein Schleßgeweht.) 
Balandrino. 
Was zaubert Ihr? 
v Anfelmo. 
Zurüd, Berweg'ne! 
(Sie vringen auf ihn ein; er fähleßt, einer fügt; doch Bald wird er ergriffen 
und entwaffnet.) 
Balandrino. 
Schreibt 's Euch felber zu! 
Ich Hätte gern gelinder Cuch behanbelt. 


Florentine. 
Mein Bott, was ift geſchehn? — ein Schuß — mein Bater! 
Anfelmo. 
Ich lebe noch. 
Florentine. 


Du wirft ganz bleich! du ſinkſt 
In beine Kniee! — Großer Gott! Erbarmen! 
Anfelmo. 
Nichts, Liebes Kind! Ein Schlag am Kopf, nichts weiter. — 
Ach, Hätt’ er mic mit Todeskraft gefaßt! 
(Gr wird ohnmachtig.) 
Blorentine. 
Er ſtirbt! Er ſtirbt! 
Balandrino. 
Berub'gen Sie ſich, Graͤſtn; 
Es iſt nicht von Bedeutung! Dort im Kloſter 


Wird man ihn leicht zum Leben auferweclen 
Den 


2» Das Fifhermäncen. 


Florentine. 
Nein, nein, das Auge iſt gebrochen; er iſt todt! 
Einti auf ihn nieder. Man Hört vn 1a nahernden Chor ber bewaffneten 
diſcher: 
Gewaſſtet find wir Kampfgenoſſen; 
Wir reißen ſie von ihren Roſſen! 
Gin Dolch in jede Moͤrderbruſt! 


Balandrino 
während des Gefangen). 
Was hör’ ich dort? — ein mwüthendes Geſchrei 
Deingt immer näher. — Ga, was wird bas fein? — 
Es ift ein Haufen twilber Fiſcher. — Grad’ hieher 
Geht 's wie im Stürme. — Sag't, was wollen bie? 


Achter Auftritt. 
Die Borigen. Fernando. Franzesto. Die Fiſcher 


beiwaffnet. (Die Genuefer umgeben Anfelmo und Plorentinen, fo daß fie 
nicht gefehen werben.) 

Fernando. 

Mo find die Mörder? — Ha, ih Hab’ Euch nun! 

Lebenbig ſollt Ihr nicht von biefem Boden. — 

Sprecht, fiel der Cdle ſchon durch Eure Hand? 

Baland rino. 

Ich ſtehe hier im Namen Genua's, . 

Und fobre Achtung für die Herrn der Meere. 
Fernando. 

Ich ſtehe Hier fürs Recht und für bie Tugend. 

Sonft giebt 's nichts Heiliges auf dieſer Melt! 
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Balandrino. 
Bas wollt Ihr, kecker Züngling? 
" Fernando. 
Lancia’ Freiheit! 
Balandrino. 
Gefangen führ' id ihn nad; Genua. 
Fernando, 
Der Weg dahin geht über unfre Leiber. 
Für ihn zu ſterben, faßten wir die Waffen, 
Und Eure Bruft ſei unſtes Dolches Scheibe. 


Quartett und Chor. 


mei Fernando. 
Wo iſt der Graft 
Balandrino. 
Zurück, eh’ es Cuch reut! 
Fernando. 
Brei muß er fein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
Chor. 
Frei muß er fein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
(Gefeiht. Die Eifcher fiegen. Die Soldaten fliehn.) 
Fernando 
erwundet den Balandrino und entwaffnet ihm. 
Ihr ſeid gerettet; ich kehre zurüd! 


Germanbe! Florentine. 
ernando! 
Fernando. 
Geliebte! 
Balandrino. 
$)Zreulofes Glied! 
® Franzesko. 


ID welch ein Oi! 


8 
Ei 
& 
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Florentine. 
Aber ſieh, des Vaters Leben 
Wird ung niemand wiebergeben. 
Er ift Hin für diefe Welt! 

Franzesko. 
Noch fühl ich des Herzens Pochen, 
Und der Blick if nicht gebrochen; 
Bald ift er Euch hergeſtellt. 

Fernando. 
Legit ihn auf den Raſen nieder! 
Mädchen, fich, er athmet wieder! 
Unfer Glüd wird nicht vergällt. 

Slorentine, Kernando, Franzeskd 

Mächtiger dort oben! 
Nie vergeffen wir 
Deiner Güte Proben; 
Dank fei ewig bir! 

Balandrino. 
Meine Schaar zerftoben! 
Ich gefangen hier! 
Selt ner Treue Proben 
Schügen ihn vor mit. 

Chor und Blorentine. 
Muthig warb das Werk begonnen, 

"Glüdlidh ift es nun vollbracht! 


find wir 
Der Gefahr feid Ihe 


— } mißte, Die Teeut mad! 


} entronnen, 
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(Gin diſcher fagt etwas heimlich, dem Franzesko.) 

Franzesfo. 
So eben kommt die Nachricht, daß nicht fern, 
Im Walde oben, noch ein andrer Trupp 
Genuefer fireife. — Drum nichts halh gethan! 
Nicht eher koͤnnen wir Anfelmo retten 
Und glüdlich bringen auf bie Briebensinfel, 
Bis jene Schaar noch ſchneller Kampf zerftreut. 

J Fernando. 

Wohlan! wir eilen. Lebe wohl noch einmal! 
Ich will dich doppelt Heut verdienen. — Gie, Herr Hauptmann, 
La’ ich zurück. — Du ſorgſt für feine Wunde; 

‚au zwei Bifhern) 
Dann führt Ihe beide ihn in diefe Hütte, 
Bewach't ihn wohl! — Ihr andern frifh an’s Werk! 
Ber für das Recht und für die Tugend ſtreitet, 
Der wird von hoͤh rer Macht zum Sieg geleitet. 

(Ab mit Srangesfo und den diſchern.) 


Neunter Auftritt. 
Blorentine. Anfelmo. Balandrino. Zwei Fifher. 


Florentine. 
Gott ſei mit die, du wackrer junger Held! 
Balandrino. 
Behuͤt' ihn Gott! das iſt ein derber Kriegsmann! 
Bo bet hinſchlaͤgt, da mag Fein Gras gebeihn. 
Blorentine. . 
Mein Vater ſcheint ſich zu erholen. — Vater! 
Die iſt dic? Wir find frei, wir find gerettet; 
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Galvani's Reiter find zerſtreut, entflohn, 

und frei wird uns bie Flucht zur Friedensinſel. 
Anfelmo. 

Bin ich erwacht ans einem ſchweren Traum? 

Mir war 's, als wär’ ich in des Feindes Händen, 

Als Hätten mich die Mörder ſchon gefaßt. 

Florentine. 

Es war kein Traum, war boͤſe Wirklichkeit! 

Du warſt gefangen von den Genueſern; 

Doc) find wir frei buch) unfrer Freunde Arm, 

Die muthig Glück und Leben für uns wagten. 
Anfelmo. 


Balandrino. 

Sie ſchlugen wader dreim 
Und meine Schurken, bie für's Gelb nur fechten, 
Sie riffen aus, eh’ fie noch Stand gehalten. — 
Seht, Lieber Herr, mich hat es ſelbſt gefreut, 
Wie Eure Freunde alles an Euch fepten. 
Ihr müßt ein wad'rer, guter Bater fein; 
Denn nicht umfonft wagt man fein theures Leben. 
Drum rath id) End: ficht, ficht, fobald Ihr Lönnt! 
Galvani ſelbſt kommt mit der ganzen Macht; 
Er ſchiftte ſich vor wenig Tagen ein. 
Nehmt Cuch in Acht. Das tapfre Fiſchervoll 
Kann gegen ſolche Menge nicht beſtehn. — 

(In die Scene zeigend.) 

Seht Ihr das SF, das nad) dem Strande Ientt? 
Erfchn’t Ihr wohl die Genuefers Farbe? 
Das it Galvani. — Flieh't, mein theurer Graf! 
Ich müßt’ Cuch gern in Sicherheit geborgen: 


Bergelt’ es Gott! 
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An Gurem Schidſal nehm’ ich großen Theil. 
Die Unſchuld lieſt man Mar in Euren Zügen; 
Ber ſolche Freunde Hat, muß fie verbienen. — 
Lebt wohl! 
Anfelmo. 
2eb't wohl! ich danke für die Nachricht. 
Galandrino ab mit den diſchern Im de Hütte) 


Zehnter Auftritt. 
Anfelmo. Blorentine. 
(Mufit- Ritornell.) 
(&8 umgiept ſich der Himmel, und ein Heftiger Sturm erhebt fich) 


Anfelmo. 
Dort alfo ſchwimmt Galvani, und das Meer, 
Das feine Schiffe trägt, it nicht fo falſch, 
Als er. Er Hat den Wellen ſich ergeben, 
Und trenlid führen fie fein ſtolzes Gluͤc 
Zum fihern Port, wo neue Rache winkt. 
Florentine. 
Sieh, Bater, fich, wie ſich der Himmel dunfelt! 
Ein Wetter ik im Anzug. — Stolzer Mann, 
Vertrau' den Wogen nicht in beinem Glücke! 
Anfelmo. 
Sprich, Tochter, fliehen wir? 
Florentine. 
Erſt warten wir noch ab, 
Zu welchem Wege uns die Unfern rathen. — 
Sie kommen bald zurüd. Gin kurzer Kampf 


= Das Fifipermäncden. 


Hält ihre rüß'gen Schritte Länger auf, 


aue fe aitagt (Es Bligt Häufig. Muſit.) 
Anfelmo. 
Der Sturm wird ſchrecklich werden. 

Die Blie leuchten fon. — Der Herr fei denen gnäbig, 
Die ſchuldlos dort auf jenen Schiffen find! 
Benn fie nicht ſchnell zu unferm Hafen treiben, 
So mögen fie auf Gottes Gnade bauen; 
Denn klippenvoll iſt biefes ſeichte Ufer, 

Es donnert fact) 
Und das Verderben lauert überall. 

Floreatine. 
Der Donner rollt ſchon fürchterlich! 

Mufit,) 
Anfelmo. 
Gott, Gott! 

IR das ein Zeichen wider meinen Feind? 
Soll das Geriät fo furdtbar ihn ereilen? — 
Doch ſtill, Anfelmo! ſtill, frohlocke nicht! 
Ich haſſ ihn wie die Nacht und wie den Böfen. — 
Im Kampfe möcht ich ihm entgegenftehn, 
Sept aber ift 's ein armer fünb’ger Menſch, 
Den Gott mit feinem Strafgerichte heimjucht. 
Denn fürchterlich ift, was ihn jeßt bedroht: 
Unvorbereitet aus dem Leben fcheiden, 
Und untergeiu in einer ſchlechten That. 

Florentine. 
Schon Hat der Sturmwind gräßlid) fie gepackt; 
Er wirft fie an das große Gelfencif — — 

(Sler fließt man das Schiff unter Blig, Donner und Sturm ſcheitern.) 
‘ 
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Recitativ. 


Florentine. 
Gott, ſei barmherzig! 
Anfelmo. 
Kind, er iſt ’s! 
Slorentine. 
O meh! 
Sie figen feſt, fie Fämpfen nur mit Müb’ " 
Noch gegen Sturm und Fluth. — Die Unglüdfelgen! 
Enſelmo geft In den Hintergrund auf eine Anhöhe, um nach dem Gäffe 
zu fehen.) 
O koͤnnt ich retten, wie das Herz verlangt! 
Und möchte Tauter noch der Donner krachen, 
Ich wagt’ es auch In einem Eleinen Nachen. 


Arte 


Gott der Güte! vette, rette 
Sie vom graͤßlichen Geſchick! 
Nicht im tiefen Wogenbette 
Breche der verftörte Blick! — 
Aber umfonft ift mein Heißes Flehen, 
Ich fehe fie franden und untergehen! 
Der Strudel faßt fie mit neuer Wuth, 
Und über fie weg geht bie ſtürmende Fluth! 
Wohlan! will der Himmel die Rettung vollbringen, 
So Tann ’8 aud) dem ſchwachen Arme gelingen! — 
Bater! — Gott wird barmherzig fein! — 
Bater, Ich’ wohl, id) muß hinein! " 
(Ab in ven Kahn.) 
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Anfelmo (fämell von der Anhöhe herablommend). 
Florine! Mädchen! — Weld ein Geiſt treibt dih? — 
Bleib’, bleib’! — Umfonft! ſchon tragen fie die Wellen. 
Ein einziger Schlag kann ihren Kahn zerfäellen! 
Gott! füge mir mein Kind! Echöre mich! 
Sie Ienft den Nachen künſtlich durch die Wogen. — 
Jetzt ſeh ich fie nicht mehr. — Verwaiſter Vater! 
Bor deinen Augen fank dein letztes Gluͤk! — 


Melodram. 
Doch nein, dort kommt fie muthig wieder vor! — 
Sie büdt ſich nieder, gleich als halfe fie 
Dem Meere fein geraubtes But entwenden. — 
Wꝛuſit.) 
Jegt lenlt fie nach dem Ufer — rudert kühn — 
Der Nachen fliegt duch die empoͤrten Wellen. 
ꝛuſit) 
Slorine, lebſt du? — IR 's kein taͤuſchend Bild, 
Das dich noch einmal meinen Augen zeigt? — 
Nein, nein, fie iR 6! Auf, anf und ihr entgegen! 
Solch eine Tochter — Himmel! weld ein Gegen! 


Eilfter Auftritt, 
Anfelmo. Florentine (erſchelnt mit Gregorio im Naden). 


Slorentine. 
Kommt, alter Mann, waͤrm't Cuch in unfrer Hütte! 
Kalt iſt das Meer, die lange Tobesangft 
Hat Cuch entfräfte. — Komm’t, ich führe Cuch! 
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Anfelmo. 
Florine, großes Herz, in meine Arme! 
"Du macft mic) Rolzer, als ganz Genua 
Mit allen Ghrentiteln je vermochte. 
Galvani mag mir Ruhm und Ehre rauben; 
Der eine Schatz wiegt feine Schäge auf! 


Gregotio. 
Bas Hör ih? Welche Gtimmer — Gott! wo Bin ich? 
Anfelmo. 
Ihr feld bei armen Fiſchern von Lovano. 
Gregorio. 
Und Euer Name? 
Anfelmo. 


Einft — Graf Lancla, 
Jet — Bater Anfelm, doch ein glädlidger! 
Gregorio. 
Graf Lancia! — IR 's möglich? 
Anfelmo. 
Bas ergreift Euch! 
Slorentine. ‘ 
Sprecht! 
Gregorio. 
Und dieſer Engel, der mich kühn gerettet —? 
Anfelmo. 
IR Florentine, meine einz'ge Tochter. 
Gregorio. 
So fämet!re, Blitz, auf meine Bruft herab! 
Ihr Wogen, bräng't euch über eure Ufer! 
BVerfinke, Erbe, wo ber Frevler ſteht! — 
Wißt Ihr, wen Ihr dem ſichern Tod entriffen? — 
Galvani war 's, bein fuͤrchterlicher Feind, 
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Bon dem Gericht des Himmels ſchwer getroffen, 
Als er auf neue Blutgedanken fann. 
Florentine. 
D meine Ahnung! 
Anfelmo. 
Gott, wie wunderbar! 


Gregorio. 
Gier eh’ id} vor bir, Lancia! Grgreife 
Den Dolch und ſtoß' ihn nad) dem Herzen! 
Ich bitte dich bei unferm ew'gen Haß: 
Vernichte mich, verachte mich nur nicht! 


Anfelmo. 
Gott hat in meine Hände dich gegeben; 
Soll id) gemeiner denfen, als die Fluch, 
Die nidht mit beinem Tobe ſich befubelt? — 
Geh), eile fort, nad) Genua zurüd, 
Wo dich die Pracht erwartet und das Glück 
Dort fteh 's in deines Herzens tiefſter Falte: 
Anfelmo Lancia ſei noch der Alte. 


Blorentine. 
AG, Vater, du GR graufam! 


Anfelmo. 
Bin id das? — 
Gregorio. 
Anfelmo, waren wir nicht Waffenbrüber 
Und Freunde, ehe der unfel'ge 
Swiefpalt die jungen wilden ‚Herzen trennte? — 
Mein ganzer Haß Hegt dunkel Hinter mir, 
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Und vor mir leuchtet jeht ein Holder Schimmer. — 
Sei wieber Freund mit mir! — Komm, komm zurüd! — 
Ganz Genua empfängt did im Triumphe; 
Du ſollſt erſtehn in deinem alten Glanze. 
Mein Sohn Fernando liebte beine Tochter; 
Er war mit die verſchwunden, er if Bier. — 
Laß dieſes Band den alten Haß verföhnen, 
Und Lance und Galvani fei ein Haus. 
. Anfelmo. 
Bergebens brauchſt du beine glatten Worte; 
Ich trane nicht der fhöngefledten Schlange. 
Bon Herzen gönn’ id dir bein Genua, 
Ich bin beglädt in meiner armen Hätte; . 
Ich war ’6, und werb’ e6 Eünftig wieder fein. — 
Dein Sohn Fernando hat mich, hintergangen: 
Nichts mehr von ihm. 
Slorentine. 
DO lieber, guter Vater! 


Anfelmo. 
SHU, Kind! Die Zeit wird dieſe Thraͤuen trodnen. 


Florentine. 
Nein, die ſe Thraͤnen nie! 

Gregorio. 

Grauſamer Mann! 

Zu Boden trittſt du den beſtegten Feind. 
Schont deine Rache nicht dein einz'ges Kind? 

Anfelmo. 
Die Rebe geb’ ich dir zurüd. — Dein eignes Leben 
Hättft du für volle Rache Hingegeben. 


Zuglelch. 


Das Fiſchermadchen. 


Terzett. 
Anfelmo. 
Bas mir unter Schmad und Qualen 
Tief ſich in die Bruſt gewüßlt, 
Hat in milder Sonne Strahlen 
Nie der Glüdliche gefühlt. 
Slorentine. 
Glügend find des Mannes Triebe, 
Kämpfend ohne Unterlaß; 
Doch zuleßt befiegt die Liebe 
In der eblen Bruft den Haß. 
Gregorio. 
Blickt er auch mid, an mit Grauen, 
Hört er nicht der Tochter Flehn: — 
Seinem Herzen darf id} trauen — 
Diefer Groll wird nicht beftehn. 
Florentine. 
Vater, kannſt du nicht verzeihn? 
Gregorio. 
Kann dich nichts erweichen? 
Anfelmo. 


Slorentine un Oregorio. 

Aqh, er hat zu viel gelitten! 
Unverföhnlich ift fein Herz. 
Diefer Augenblik der Radie 
Gilt ihm mehr als unfer Schmerz. 

Anfelmo (für fh). 
Mur umfonft find Eure Worte. — 
Doch der theuren Tochter Schmerz 
Dringt bei allem Widerſtreben 
Tief in mein verwundet Herz. 





Das Eifhermäpcen. Ex 


(Man hött in ver Entfernung einen Marfch.) 
Anfelmo. 
Still, Mädchen! Hör du nicht den Giegesflang, 
Der aus dem Walde dort herüber bringt? 
Slorentine. 
Mecht deutlich, Bater. 's find bie Unfrigen. — 
Da fommıt Franzesfo. 
Anfelmo. 
Er bringt gute Boiſchaft. 


Zwölfter Auftritt. 
Die Borigen. Franzesko. Nachher Fernando 
um bie Fiſcher. 


Branzesto. 
Sieg mit den Fraunden unfers guten Vaters! .. 
Schmach und Verderben über die Galvanis! 

Anfelmo. 
till, Freund, und ſchmaͤhe nicht! — Was gab ’#? 

Franzesko. 


Am Walde auf die Genueſer Reiter. 
Wie wüthend fprang ber Ferdinand auf fie. 
Gr hielt fi) brav, als wie ein Ritteremann. 
Wir andern halfen auch nach allen Kräften. 
So ward ber Feinde ſtolze Macht zerftreut. 
Bir jagten fie bis an des Thales Grenzen, 
Und pflanzten dort ein Giegeszeichen auf. 
Jetzt lommt Fernando mit ber ganzen Schaar; 
Er Hat fein Wort gehalten, wie er ſprach. — 
Hoͤrſt du? dort jauchzen fle dir ſchon entgegen. 
iv. 3 


Wir trafen oben 
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Chor. 
(Grft Hinter der Bühne, dann auftretend.) 
Fernando, die Fiſcher um Fifhgrinnen. 
Bir Haben wie haben J 
——— 
Gin Gott belohnt | auf } Magen! 
Bo das Herz voraus in bie Feinde fliegt, 
Da müffen die Schwerter ſchlagen! 
Und geht es für Tugend, für Freiheit und Recht, 
© ift es fein Streit, ’6 iR ein Gottesgefecht 





Fernando. 
Nun, Vater, du biſt feel! — Was ich verfpradh, 
Hab’ id; ald Mann gehalten. Aber nun 
Gewähre mir auch diefe Heine Bitter 
Vergiß, daß mic, Balvani Sohn genannt. 
Ich Habe einen Vater mehr als did. 
Gregorio 
Ger bieher feittwärts unbeınerkt geftanden). 
Halt’ ein, mein Sohn! zerreiße nicht ein Herz, 
Das mit der Liebe ſich verföhnen wollte! 
Fernando. 
Wie? — Großer Gott! mein Bater? 


Gregorio. 
3a, dein Bater, 
Der Unglüdfefge, den der Sohn verſchmaͤht! — 
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Sieh jenen Engel, er Hat mich gerettet... 

Mein Schiff ergriff der Sturm. An jenen Klippen 
Bard es zertrümmert; alles war verloren: 

Da ſchwamm fie Her auf ihrem leichten Kahn, 
Und wagte kühn ihr Leben für das meine. — 


Florentine. 
O Bater, rührt dich nicht fein herzlich Wort? 
Nicht feines tapfern Sohnes Heldentugenn? — 
Er Hat bein Lehen wunderbar beſchubt, 
Wie lieben uns fo tnnig und fo teen! — ’ 
Seht denn ber Haß nicht unter in ber Liebe? 


Gregorio. 
Anſelmo! Waffenbruder! 


Fernando. 


Theurer Vater! 
Habt Ihr fein Ohr für Eurer Kinder Flehen? 


Florentine. 
Kanuſt du der Tochter Glück der Rache opfern? — 
Du lannſt ed nicht, bei Bott! dur kannſt es nicht! 
Anfelmo. 
Ich bin beftegt. — Komm't alle an mein Herz! — 
Auch du, Gregor! — Wir bleiben Waffenbrüder, 
Und eines Hauſes enguereinte Glieber. 


(Die diſcher drangen fic um Anfelmo, ber von Ihnen herzlich Abſchled nimmt. 
— Abendroth. Helle Beleuchtung. Die Sonne geft unter In ven Meeres- 
Auten.) 


3. 


Perſonen: 


Der General, 

Der Hauptmann. 

Balther, Dorfriäter. 

Kathchen, feine Tochter, verheiratet an 
Düval, ehemals Soldat. 

Zeit, ein Bauer, 

Soldaten, Bauern und Bäuerinnen. 


(Die dandlung fpielt im einem beutfchen Grenzborfe.) . 


i daß ee Gifte mi ein Be 
Oi man een En BER dm Antoine 
Ferien Breinader Min Stuff gefeht an auf vom big 
, wufgefüget worden 


Erfter Auftritt. 
(Breler Blap Im Dorfe. inte Waters Hans, rechts ein Hügel. Weite 
Ausfiit in Die Berne) . 
Walther. Düval. Kathchen Banern und Bäuerinnen 
emmen zur Belbarbelt gerüftet aus Walthers Kaufe). 
Chor. 
euer graht der ntut Morgen, 
Zaft und Himmel webt ſich klar, 
Und der Tag verſcheucht die Sorgen, 
Die die dunkle Nacht gebar. 
Walther. Düval. Käthhen. 
Draußen flürmt das Kriegögetümmel 
Durch die ſeufzende Natur, 
Aber friedlich Liegt der Himmel 
Ueber unfrer flillen Blur. 


Chor. 
Draußen ftürmt das a. 
Balther. 
Friſch zur Arbeit! Auf dem Felde 
Sei das Tagewerk vertheilt. — 
Wohl dem, der bie Sant beftellte, 
Eh? der Krieg ihn übereilt! 


Arbeit! soo 
driſch zur Arbeit *. Walthet mit ven Bauern 06.) 
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Zweiter Auftritt. 
Kaͤthchen. Düval. 


Kaͤthchen. 
Ad) lieber Mann, du biſt fo geſchaͤftig; 
Berweile doch nur ein wenig bei mir! — 
Wir find jegt gar fo felten beiſammen, 
Unb bas liegt doch immer uur an bir. 
Düval. 
Du gutes Weib! kann ich es ändern? — 
Ich wäre freilich lieber bei dir; 
Doch fol ich dem Vater die Arbeit laſſen? — 
Im Geiſte bin ich ja immer Hier, 
Käthhen. 
Run find es vier Jahre ſchon, daß wir uns Lieben, 
Und feit zwei Jahren find wir vermählt! 
Aber mir it «6 bier im Herzen geblieben, 
als Hätt’ ich dich erft geftern gewählt. 
Düval, 
Wie hat mic, die kurze Zeit verwandelt! — 
Als ich noch im Negimente war, 
Da wurbe mir ’8 wohl im luſt'gen Getümmel, 
35 freute mid immer auf Kampf und Gefahr; 
Denn damals Hatt’ ich nichts zu verlieren. 
Doc; feit mid) au dir das Schickſal trieb, 
Da ift mir bie wilde Luft vergangen, 
Da Hab’ ich auch mid) und mein Leber lieb 


Du guter Heinrich! ath qen 
Düval 


Mein füßes Kind! 


Der vierjäßrige Poren. 


Beibe. 

Ad, was wir beide doch glüdlich And! 
Nein, es läßt fi nicht erzählen, 
Diefe Hille Luft der Seelen, 

Diefe heitre Seligfeit! — 
Unter freundlichem Gekoſe 
Bluͤht uns der Natur im Schooße 

Jurmer noch / die golbne Zeit. 
Denn für Herzen, die ſich Lieben, - 
IR das Leben jung geblieben, 

IR der Himmel nicht mehr weit! 


Deitter Auftritt. 
Vorige. "Walther (athemtos). 


Balther. 

Kinder, erſchreckt mit! Ihr müßt Cuch faſſen 

Kaͤthchen. Düval. 
Vater, was giebt e0? Was wird es fein? 

Balthern 

Ad! es wimmelt auf allen Straßen! 
Kinder! die Feinde rüden ein. 
Bir glaubten fie Tange noch wicht in ber Rate; 
Doch wie id} jegt dort hinüber fehe, 
Da kommt ein ganzer Soldatenhaufen 
Grad’ auf uns zu. — Wie bin id; gelaufen! — 
Ad! wenn fie dic) finden, lieber Cohn, 
Um dich ift 's geſchehn, das weiß ich ſchon; 
Denn wie fle uns vor vier Jahren verließen, - 
Da bliebſt du Heimlich bei uns als Knecht, 


u 
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Der Tochter wegen! — Das mußt bu büßen; 
Sie üben das alte Soldatenrecht. 

Es Hilft nicht einmal, did; Loszufanfen — 
Ad! gern gäb’ ich alles für meinen Sohn — 
Du biſt ihnen aber davon gelaufen, 


Und da erhäftft du keinen Pardon. " 
Käthähen. 
Ach Gott! ad) Gott! 
Düval. 


Nur ruhig! befonnen! — 
Lieb Weibchen! vertraue deinem Man! — 
Noch nichts iſt verloren, doch viel iſt gewonnen, 
Wenn man bie Faſſung behalten kann. 
Kaͤthchen. 
Im meine Arme will ich dich ſchüehen, 
Und wenn bu für ewig verloren wärfl; 
Und wollen dich bie Barbaren erſchießen, 
Durch meine Brut muß bie Kugel zuerſt! 
Düval. 

O flille deined Herzens Boden! — 
Ich fehe nicht, was ich verbrochen 

Da ich nicht von ber Fahne lief. 
Dort oben ſtaud ich als Vedette, 
Sa, wenn man- mid gerufen Hätte, 

als der Befehl nach Haufe rief. 
Doch meine Poſt warb ganz vergeffen, 
Mir war Fein Fehler beizumeſſen; 

Den ganzen Tag lang blieb ich ſtehn, 
Und als ich mid, herumer wagte, 
Und fpät nad meinen Brüdern fragte, 

War don Soldaten nichts zu fehn. 


Der vierfäprige Boften. 


Da bin id) denn zu Euch) gefommen, 
Hab’ flatt des Schwerts den Plug genommen — 
Glaubt mir, id) werde nicht erkannt. 
Und find es nur nicht meine Brüder 
Bom zweiten Regimente wieder, 
Bei andern ward ich nie genannt. 
Walther Kathchen. Düval. 
Das | m) } Die Sofinung nit etrigen! 
F 2— 
An dieſen Glauben | Kr Zn 
Das Glück war gar zu ſchoͤn geftiegen! 
Der Werhfel wär zu fürchterlich! : 


Vierter Auftritt. 
Borige. Beit. 


Beit. 
Freund, eilet, Euch zu reiten! — 
Das zweite Regiment 
Kömmt in das Dorf gezogen, — 
Wort, fort! Ihr ſeid verloren, 
Sobald man Cuch erkennt! 
Balther. Kaͤthchen. 
ad Gott, er ift verloren, . 
Sobald man ihn erfennt! 
Düval. 
Mein Regiment? — Unmöglidh! 
Beit. 
Glaub't mir, id) lenn' es gut. 
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Walther. Kaͤthchen. 
Es iſt um dich gefäjchen! 
Düval. 


Run gilt es Liſt und Muth. — 
Still, laß mich überlegen; 
Rettung Tann moͤglich fein! 
Balther. Kaͤthchen. Beit. 
Der Himmel mag dich fügen, 
Mag dein Grretter fein! 
Alle Bier. 


Wie fol N i5 } der Gefahr entfpringen? 


De | ide do uk | Dem fühnen Plant — 
mi | 7 die Mettung woßt gelingen? 
er fängt er 
Bas fol | ih } thun, was | fang’ id; 
Düvak 
Freunde, ich Hab’ es gefunden; 
Bald kehr· id) Euch wieder zurüd. — 
Was Bott zur Liebe verbunden, 
Trennt felten ein wibrig Gefhid. 
Beit. Walther. Käthchen 
Was Haft du bir Kiftig erforen, 
Wodurch dir gerettet biſt? 
Düval. 
So komm't, feine Zeit fei verloren! 
Ich erzähle Cuch drinnen die Lift. 


ein Heineich Käthhen. 
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Düval. 
Bersraue den Stunden! 
Käthhen. 


Düval. 
Und vertraue dem Glück! 
Alle Bier. 
Was Gott zur Liebe verbunden, 
Trennt felten ein wibrig Geſchick! 
Alte ab in’6 Haus, Bis. auf Kathchen.) 


Ich will ’s! 


Fünfter Auftritt. 
Käthchen (allein). 


Gott! Gott! höre meine Stimme, 

Höre gnädig auf mein Flehn! 
Sieh, ich liege Hier im Staube! 

Soll die Hoffnung, foll der Glaube 

An dein DVaterherz vergehn? — 

Er fol es büßen mit feinem Blute, 
Was er gewagt mit freubigem Muthe, 

Bas er für mic und die Liebe gethan? — 
Sind al die Wünfche nur eitle Träume? 
Zerfniekt die Hoffnung die zarten Keime? 

IR Lieb’ und Geligfeit nur ein Wahn? — 
Nein, nein! das Fannft du nicht gebieten, 
Das wird bein Baterherz verhüten; 

Gott, du bift meine Zuverficht! 

Du wirft zwei Herzen fo nicht trennen, 
Die nur vereinigt ſchlagen Können! 
Nein, Vater! nein, das famaft bu nicht! 
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Balther. Kaͤthchen. 
Es ift um dich gefäjchen! 
Düval. 


Kun gilt es AR und Muth. — 
SL, ias mich überlegen; 
Rettung Tann moͤglich fein! 
Balther. Kathchen. Beit. 
Der Himmel mag dic) fehügen, 
Mag bein Erretter fein! 
Alle Bier. 


Bie fol N is } ber Gefahr entfpringen ? 


Wie | Sir 5 } den fühnen Plan? — 


ai | im } bie Rettung wohl gelingen? 


er fängt er 

Was ſoll ih thun, was fang’ it an? 

Düval 
Freunde, ich hab' es gefunden; 
Bald kehr' ich Euch wieder zurück — 
Was Gott zur Liebe verbunden, 
Trennt felten ein widrig Geſchid. 

Beit. Walther. Rüthen. 

Was Haft du bir liſtig erforen, 
Wodurch dur gerettet biſt? 

Düval. 
So komm’t, feine Zeit fei verloren! 
Ich erzähle Euch drinnen die Lift. 

Kaͤthche n. 

Mein Heinrich! 


Der vierjährige Boten, 


Düval. 
Bersraue den Stunden! 
Kaͤthchen. 


Düval. 
und vertraue dem Glück! 
Alle Bier. 
Bas Gott zur Liebe verbunden, 
Trennt felten ein wibrig Geſchick! 
Qllte ab in’® Haus, die auf Kathchen.) 


Ich will ’e! 


Fünfter Auftritt. 
Kathchen (allein). 


Gott! Gott! Höre meine Stimme, 

Höre gnädig auf mein Flehn! 
Sieh, ich liege hier im Staube! 

Soll die Hoffnung, foll der Glaube 

An dein Baterherz vergehn? — 

Gr foll es Küßen mit feinem Blute, 
Was er gewagt mit freubigem Muthe, 

Bas er für mid und die Liebe gethan? — 
Sind al die Wünfche nur eitle Träume? 
Berknickt die Hoffnung die zarten Keime? 

Iſt Lieb’ und Geligkeit nur ein Wahn? — 
Nein, nein! das kannſt du nicht gebieten, 
Das wird bein Baterherz verhüten; 

Gott, du bift meine Zuverficht! 

Du wirft zwei Herzen fo nicht trennen, 
Die nur vereinigt ſchlagen Fönnen! 
Nein, Vater! nein, das kanuſt bu nicht! 


* 
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Sechster Auftritt. 
Kaͤthchen. Düval (in Uniform mit Gewehr und Tafche). 


Düval. 
Sieh, Tiebes Weib, was ich. erformen: 
Jeht nehm’ ich meinen Poften ein, 
Und glaube mir, id) Hab’ gewonnen, 
So nur Tann id) gerettet fein. 


Kaͤthchen. 
Verſteh ich ih? 
Düval. 
Ja, es muß glüden! 
Ich ftelle mich, die Flinte in der Hand, 
Und den Tornifter auf dem Müden, 
Dorthin, wo id} vor vier Jahren fland. 
Den Poſten hab’ ich nicht verlaffen 
Nach ehrlicher Goldatenpflicht! 
Bergaß man auch mich abzulöfen, 
Ich fand die Wacht und wankte nicht. 
Kätääen. 
Ad, Heineih! kann die Liſt gelingen? 
Nein, zu verwegen fcheint es mir; 
D leichter wär’ e6, zu entfpringen. 
Komm, fluchte dich; ich folge dir! 
Duͤval 
Das müßte erſt Verdacht erregen; 
Die Unſchuld muß verwegen fein! — 
Man fuchte mid auf allen Wegen, 
Und Holte bald den Fluͤchtling ein — 


Der vierjäßrige BoRen. a7 


(Marfä in der Berne) 
Hoch! fie kommen; ich muß auf den Poſten! 
Hort, Liebfte, ch’ man did Hier belauſcht! 
Käthhen. 
AK! darf man nur von bem Glüde foften, 
Und iſt es verſchwunden, wenn man ſich beraufcht? 
Düval 
Leb' wohl! und traue auf mid; und die Liebe, 
Und bete für mich! 
Käthhen. 
Wohlan, ic} traue auf dich und die Liebe, 
Und bete für dich! 
Beide (umamın fd). 
Nun, Schidſal, komm wir erwarten dich! 
(athehen Is Haus ab, Duval Ackgt auf den Hügel) 


Siebenter Auftritt. 


Düval. Der Hauptmann, kommt mit feinen Soldaten 
unter folgendem 


Chor. 
Zufig in den Kampf, 
Luſtig aus bem Kampf! 
Friſch durch Sturm und Bulverdampf! — 
Roffe bäunen, 
Becher ſchaͤumen, 
Geld und. Lieb’ und Freude! 
Junge Weiber, alter Wein 
’s iR all' Soldaten» Beute! — 
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Mädchen, ſchenkt die Glaſer ein! 
Laßt die Alten’ graͤmlich fein! — 
Geld und Lieb'.ac. 


Hauptmann. 
Halt! Hier iſt das Nachtquartier. 
Brüder, Halt, wir bleiben hier! — 
Aber wenn id) mich nicht betrüge, 
Ich bin nicht zum erftenmal Hier im Ort! 
Der Kirchthurm blickt wie aus alten Seiten, 
Und ich Senne die Bäume dort! 
Ja, auf einmal wirb mir ’3 klar, 
Wir find unter alten Bekannten; 
Es iſt jetzt g'rade das vierte Jahr, 
Daß wir hier im Dorfe geſtenden 
Willtkommen, willklommen im alten Quartier! 
Willkommen, Ihr Brüder! wir bleiben hier. 
Chor. 
Willkommen x. 
Hauptmann. 
Ein jeder wählt das alte Haus; 
Doch ftelt mir erft die Poften aus. — 
Gefreiter, vor! — Du weißt das Wort. 
Befege mir die Höhen dort. — . 
Aber, was ſeh' ih? — Da ſteht eine Wacht! — 
Was foll ich zu diefem Vorfall jagen? — 
Schon Freunde Hier? Mer hätt! es gebadıt!. — 
Wie mag das zugehn? Ich muß ihn doch fragen! — 
Landsmann! ſprecht, wie Fommt Ihr hierher? — 
Ei, befannt find mir diefe Züge. 
Ich wollte wetten, daß es Düval wär, 
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Gewiß, daß ich mich nicht betrüge! — 


Düval! Düval! — 
Düval. 
Ber ruft mich? 
Hauptmann. 
Verraͤther! 
‚Herab mit bie! 
Düval. 


3% ſtehe Wacht 
Und gehe nicht von meinem Platze, 
Den ich ſchon feit vier Jahren bewacht. 
Hauptmann. 
Tollkühner Bube! — Auf! nehmt ihm gefangen! 
Düval. 
Die Wacht iſt Heilig! — wag' es nicht! 
Hauptmann un Chor. 
Gr Hat feine Adler treulos verlaſſen; 
ort mit ihm! fort, zum Kriegegericht! 
Hauptmann. 


Düval. 
Ihr wißt ’6, Cameraden, 
Daß id) erft abgelöft werden muß. 
Unverleglich bin ich auf biefem Plage; 
Wer fi mir naht, den trifft mein Schuß 
Hauptmann. 
‚\Troge nur! dic) erwarten bie Ketten, 
$) Di erwartet ein graufam Gericht! 
& Düval (für fiä). 
Nur die Verwegenheit kann mich retten. 
Es gilt ein Leben; ich wanfe wicht! 
w. 4 


So packt ihn! 
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Achter Auftritt. 


Borige. Walther. Käthchen. Beit (aus vem Haufe). 
Bauern und Bäuerinnen (die die Soldaten zurüdßalten, ven 
Hügel zu Rürmen). 


Balther. Käthhen. Beit. Bauern. 

Um Gotteswillen! 

Hauptmann. 

Herab mit bie! 
Walther. Kaͤthchen. Veit. Bauern. 
Er ift verloren! 
Düval. 
Ich bleibe Hier! 

Balther. 
‚Here Hauptmann, laßt Euch bedeuten! — 
Es ift mein armer Sohn; 
Er Hat ja nichts verbrocen! 
Erbarmen, gebt Parbon! 

Bauern. 

Erbarmen, gebt Bardon! 

Hauptmann. 
Umfonft find Eure Bitten! x 
Im Kriege ſchont man nicht. 
Der Bube wird erfchoffen, 
Das if Goldatenpfliät. 

Soldaten. 
Das ift Solvatenpflicht. 

Walther. Käthihen. Beit. 

O laßt das Mitleid ſprechen! 
Nehmt unfer Hab' und Gut, 


Der vierjährige Boften. 


Laßt s mich im Kerker büßen, 
Nur ſchou't des Sohnes Blut. 
Hauptmann. 
Umfonft find Eure Bitten! 
Soldaten. 
Dich - erwarten bie Geſetze, 
Dich erwartet Tod und Dual! 
Ja, du biſt für ſie verloren; 
Nirgends blinkt ein Hoffnungsſtrahl. 
Bauern. 
® IMeld) ein Augenblick bes Schredens! 
Welch ein Augenblid der Dual! — 
Ach, er iſt für uns verloren; 
Nirgends blinkt ein Hoffnungsſtrahl! 
Düval. 


alle. 
Der General! 
Düval 
Ha, nun wird es fi} entfcheiben, 
Bas die Stunden mir bereiten. 
Alle. 
3a, nun wir es fi) entſcheiden, 
Was bie Stunden bir bereiten. 


glei. 


Der General! 


Neuunter Anfteitt. 


Vorige. Der General. 


General. 
Mas giebt es hier? was iR geſchehen? 
Was mug ih Cuch in Aufruhr fehen? — 


ru 
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n Der vierjäprige Voſten. 


Hat man je ſolchen Laͤrm gehört! 
Ber hat den Frieden Hier geftört? 
Sanptmann. 
Den Boten befahl ich auszuftellen. 
Ic) war der Grfle hier im Ort, 
Und finde den Düval, der vor vier Jahren 
Bon uns befertirt, an bem Hügel dort. 
Verwegen vertheidigt er fein Leben; 
Man Fennt ihn, Feiner wagt fi Hin. 
Düval. 
Ich will mid) ja ſogleich ergeben, 
Wenn ich nur erft abgelöft worben bin. 
So Lang’ aber bin id; unverletzlich; 
Den Boften behaupt’ ich, den man mir gab. 
General. 
Nun, das ift billig und geſehlich. — 
‚Herr Hauptmann, loͤſt die Vedette ab! — 
(Düval wird abgeläft) 
Nun bift du Arreftant. — Doch will ich fragen, 
Bas kannſt bu mir zu beinem Bortheil fagen? 
Düval. 
Ich gebe mid), wie ich verſprochen; 
Doch feh' ich nicht, was id; verbrochen, 
Da ich nicht von der Fahne Tief. — 
Dort oben ftand ich als Bebstte; 
3a, wenn man mid; gerufen Hätte, 
Als der Befehl nah Haufe rief. — 
Doch meine Poft ward ganz vergefien, 
Mir war fein Fehler beizumeſſen; 
Den ganzen Tag lang blieb ih ſtehn; 


Der vierlahrige Borken. 


Und als ich mich herunter magte, 
Und fpät nach meinen Brüdern fragte, 
Bar von Soldaten nichts zu fehn. 
Da bin ich in dies Hans gelommen, 
Hab’ ſtatt des Schwerts den Pflug genommen — 
Kathchen. 
Und weil er fleißig war und treu — 
Düval. 
Nahm mich der Michter dort zum Sohne, 
Gab Hier die Tochter mir zum Lohne. 
Bier Jahre find 's! — Herr, laßt mich frei! 
Alle Bauern. 
AH, Habt Erbarmen! laßt ihn frei! 
General. 
Ja, wenn das alles Wahrheit wäre — 
5 Düval. 
Bei Gott und bei Soldatenehre! 
Hauptmann. 
Iqh ſelbſt gefteh' es freilich ein, 
Er mag vergeflen worden fein. 
General. 
Und haft du fonft dich brav gefchlagen? 
Düval. 
Herr, die Medaille darf id) tragen. 
Hauptmann. 
Auch das muß ich ihm zugeftehn: 
- 3 Hab’ ihn immer brav gefehn. 
Soldaten. 
Bir haben ihn ſtets brav gefehn. 


84 Der vierjährige Poſten. 


Walther. Veit. Käthchen (auf den Knieen). 
‚Herr General! ach Habt Erbarmen! 
Habt Mitleid mit dem armen Sohn! 
Ah, reißt ihn nicht aus unfern Armen! 
Gebt ihm Pardon! 
. General. 
Es fei! — Barbon! 
alle. 
Baron! Parbon! Barbon! 
General. 
Berzeifung wäre nicht genug; 
Nun, fo verdoppl' ich meinen Spruch: 
34) iaff Dir einen ehrlichen Abſchied ſchreiben, 
Du magft hier zufrieden und ruhig bleiben; 
Ich före nicht gern ein Menfhenglüd. 
Die Freude kehre Cuch wieder zurüd. 
Alle. 
Schöne Stunde, die uns blendet! 
@lüd, wie Haft du dic) gewendet! 
Kühnes Hoffen tauſchte nit! 
Der nur fennt bes Lebens Freude, 
Der nad wild empörtem Streite 
Ihre fchöne Blüthe bricht. 


(Der Vorgang fällt.) 


Die Bergknappen. 


Eine romantifche Oper in zwei Abtheilungen. 





Perfonen: 


Alberga, die Geifterfönigin. 
Nunal, ver Geift des Feuers 

Bella, eine Syiphe. 

Walther, Steiger auf einem Berggebäube. 
Nöschen, feine Tochter 

Konrad, ein Bergknappe. 

Sylphen und Berggeifer. 
Bergfnappen und Mädchen. 


Muft-Dirertör Helwig In Berlin Bat biefe Oper I , 
— Bio de Marti Her Gompoften m hakın) See 





Erfte Abtheilung. 


(Morgen. BVerggegend. Im Slntergrunde Berggebäube, mit dem Fake» 
fipachte. Rechts Im Worbergrunde das Haus des Gteigers. Man hört 
die Bergglode Täuten.) 


Erſter Aufteitt. 
Berginappen, unter ihnen Konrad (treten von allen Seiten mit 
ihren Werkzeugen Gerein). 
Chor. 
But auf! Glück auf! Glück auf! 
Der Tag ift ſchon herauf — 
Sei uns gegrüßt, bu liebes Licht, 
Du lieber Hlarer Morgen! 
Bie 's freudig aus den Wolfen bricht! 
Drum friſch und ohne Gorgen; 
Denn fröhlich ift des Knappen Lone: 
In feiner Erde tiefem Schooß, 
Da blüht die Freude auf! — 
Gluͤck auf, Glück auf, Glück auf! 
Waither 
(aus dem Haufe). 
‚ Glüd auf, Ihr Knappen! 
Alle 


@ucch einander). 
Biel Glück auf, Herr Steiger! 


» Die Bergfnappen. 


Balther. 
Run, feid Ihr alle fertig? 

Konrad. 

Alle, Bater Walther! 

Balther. 
Ei, biſt du auch ſchon da, du fröhlicher Geſell? 
Aus dir kann 'wmal ein tũchtget Bergmann werben, 
Wenn du Hinfort Hübfch treu und fleiig bi, 
Bie du 's mit Craft gar rähmlid angefangen. 
Gott fegne dich auf deinen Bergmanns- Wegen! — 
Nun, wenn wir alle da find, möchten wir, 
Ch’ wir zur ſchweren Arbeit rüfig gehn, 
Nach altem guten Brauch und alter Weiſe, 
Den Heren um Gnade fiehn für diefen Tag, 
Daß er uns freundlich in der Grube fei, 
Und feine Engel für uns wachen laffe. 
Denn wohl gefährlich {ft des Bergmanus Treiben, 
Und mancher fuhr frähmorgens freudig an, 
Den wir zerſchmettert Abends "raufgezogen. — 
Drum betet Teife zu dem höchſten Gott, 
Und bittet ihn auf Euren bunfeln Wegen 
Um feinen Schug und feinen großen Segen! 


Gebet. 
Balther, Konrad und bie Knappen auf den Knien. 
Du, Heiliger Here, der bie Berge gemacht, 
Laß unfer Mühen gelingen! 
Bir wollen beine verborgene Pracht 
Aus ber Tiefe zu Tage bringen. 
Veſchũt uns auf unfrer gefahruichen Bahn, 
Wir Haben 's zu deiner Chre gethan. “ 
Mach geendigtem Gebete einige Augenblide tiefe Stille, dann:) 


Die Bergknappen. ” 


Balther. 
Und nun zum Tag’werk, treue Berggenoffen! 
Nun ſoll die Arbeit friſch und feöhlich munben. 
(Walter und die Bergnappen gehen In ten Hlntergrund, wo man das ganze 
tege Leben eines Berggebubes ficht. Ginige fahren an. Der Gäpel fängt 
an zu gehen. Die Vergjungen iaufen mit Röchen Hin und her 2. Oierzu 
AR Deufif fo Lange, bis alle zum Schacht Hneingefahten find.) 


Zweiter Auftritt. 
Konrad. Bald darauf Röshen. 


Konrad. 
Wie das auf einmal fo lebendig wird, 
Und durch einander emfig webt und treibt! — 
’s geht doch, bei Gott! nichts über’s Bergmanneleben! 
Ein jeder eilt mit frifhem Muth zum Tag'werl, 
Und alles rührt fo keck die fleiß'gen Hände; 
’s if eine Luft, den vollen Bang zu ſchau'n. — 
Nun, ich mag auch nicht gerne müßig ſtehn; 
Doch noch fo Lange muß die Arbeit warten, 
Bis ich dem Lieben meinen Gruß gebracht. 
(Ruft in Walther Haus:) 
Süß Lieben, bift du wach? 
Nöschen (inwendig. 
Bart’, Konrad, komme gleich! 
Konrad. 
Ach, 'ss iſt doch gar zu Hold, fol Liebes Ding 
Im Arm zu halten, wie mein Röschen iſt. 
Kein fein res Liebchen giebt '8 auf allen Bergen; 
Sie iR fo engelsgut, fo Lieb und Herzig! — 
(Ins Haus rufend:) 
Bird '6 bald, treu Röschen? 


do Der vier jahrige Boten. 


Achter Auftritt. 
Vorige. Walther. Kaͤthchen. Veit (aus dem Haufe). 


Bauern und Bäuerinnen (hie vie Soldaten zurüchalten, ben 
Hügel zu Rürmen). 


Balther. Kaͤthchen. Beit. Banern. 
Um Gotteswillen! 
Hauptmann. 
Herab mit bir! 
Walther. Käthäen. Veit. Bauern. 
&r ift verlosen! 
Düval. 
Ich bleibe Hier! 
Balther. 
‚Her Hauptmann, laßt Euch bedeuten! — 
Es ift mein armer Sohn; 
Er Hat ja nichts verbrochen! 
Erbarmen, gebt Parbon! 
Bauern. 
Erbarmen, gebt Parbon! 
Hauptmann. 
Umfonft find Eure Bitten! x 
Im Kriege ſchont man nicht. 
Der Bube wird erfhoffen, 
Das if Solbatenpflict. 
Soldaten. 
Das ift Soldatenpflicht. 
Walther. Kaͤthchen. Veit. 
O laßt das Mitleid fprechen! 
Nehmt unfer Hab’ und Gut, 


Der vierjährige Bofen. 


Laßt ’8 mich im Kerker büßen, 
Nur fehont des Sohnes Blut. 
Hauptmann. 
Umfonft find Eure Bitten! 
Soldaten.‘ 
Did) erwarten die Gefege, 
Dich erwartet Tod und Qual! 
‚19a, du bift für fie verloren; 
Nirgenbs blinkt ein Hoffnungeftrafjl. 
Bauern. 
Welch ein Augenblit des Schredens! 
Welch ein Augenblid der Qual! — 
Ach, er ift für uns verloren; 
Nirgends blinkt ein Hoffnungsftrahl! 
Düval. 


alle. 
Der General! 
Düval. 
Ha, nun wird es ſich entſcheiden, 
Bas die Stunden mir bereiten. 
Alle. 
3a, nun wird es fich entfcheiben, 
Was die Stunden dir bereiten. 


Zugteä, 


Der General! 


Neunter Anftritt. 
Borige. Der General. 
Beneral. 


Bas giebt es hier? was ift gefchehen? 
Bas muß ih Euch in Aufruht fehen? — 
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»” Der vierjäßrige Boten. 


Hat man je folhen Lürm gehört! 
Ber Hat den Frieden hier getört? 
Hauptmann. 
Den Boften befahl ich auszuftellen. 
IH war ber Erſte Hier im Ort, 
Und finde den Düval, ber vor vier Jahren 
Bon uns defertirt, an dem Hügel dort. 
Verwegen vertheibigt er fein Leben; 
Man kennt ihn, Feiner wagt fi Hin. 
Düval. 
Ich will mid) ja ſogleich ergeben, 
Wenn ich nur erft abgelöft worden bin. 
So lang’ aber bin ich unverleplich; 
Den Poften behaupt' ich, den man mir gab. 
General. 
Nun, das ift billig und gefeglih. — 
Herr Hauptmann, Löft die Vedette ab! — 
Oval wird abgelöfl.) 
Run biſt dur Arreftant. — Doch wi id) fragen, 
Bas fanuf du mir zu deinem Vorteil fagen? 
Düval. 
Ich gebe mich, wie id} verſprochen; 
Doch feh' ich nicht, was ich verbroden, 
Da ich nicht von der Fahne lief. — 
Dort oben ſtand ich als Vedotte; 
Sa, wenn man mic; gerufen Hätte, 
Als der Befehl nach Haufe rief. — 
Doch meine Poſt ward ganz vergefien, 
Mir war fein Fehler beizumeffen; 
Den ganzen Tag lang blieb ich fiehn; 


Der vierjäßrige Voſten. 


Und als id; mid; herunter wagte, 
Und fpät nad) meinen Brüdern fragte, 
Bar von Soldaten nichts zu fehn. 
Da bin ih in dies Haus gebommen, 
Hab’ flatt des Schwerts den Pflug genommen — 
Kätächen. 
Und weil er fleißig war und treu — 
Düval. 
Nahm mid) der Richter dort zum Sohne, 
Gab hier die Tochter mir zum Lohne. 
Bier Jahre find 's! — Herr, laßt mic, frei! 
Alle Bauern. 
Ach, habt Erbarmen! Laßt ihn frei! 
General. 
Ia, wenn das alles Wahrheit wäre — 
Düval. 
Bei Bolt und bei Soldatenefre! 
Hauptmann. 
Ich felbft gefteh’ es freilich ein, 
Er mag vergefien worben fein. 
General. 
Und Haft du fonft dich brav gefchlagen? 
Düval.- 
Herr, die Medaille darf ich tragen. 
Hauptmann. 
auch das muß ich ihm zugefiehn: 
Ich Hab’ ihn immer brav gefehn. 
Soldaten. 
Bir haben ihn ſtets brav gefehn. 


5 Der vierjährige Voſten. 


Walther. Veit. Käthchen auf ven Knien). 
Here General! ach Habt Erbarmen! 
Habt Mitleid mit dem armen Sohn! 
Ad, reiß't ihn nicht aus unfern Armen! 
Geht ihm Bardon! 
General. 
Es feil — Pardon! 
alle. 
Bardon! Pardon! Parbon! 
General. 
Verzeihung wäre nicht genug; 
Nun, fo verboppl’ ich meinen Spruch: 
Ich Taf’ die einen ehrlichen Abſchied ſchreiben, 
Du magft Hier zufrieben und ruhig Bleiben; 
Ich före nicht gern ein Menfhengläd. 
Die Freude fehre Eud) wieder zucüd. 
Alle. 
Schöne Stunde, die uns blendet! 
Glück, wie Haft du dich gewendet! 
Kühnes Hoffen täufchte nicht! 
Der nur fennt bes Lebens Freude, 
Der nad) wild empörtem Streite 
Ihre fehöne Blüthe bricht, 


(Der Borhang fallt.) 


Die Bergknuappen. 


Eine romantische Oper in zwei Abtheilungen. 


PBerfonen: 


Alberga, die Geifterfönigin. 
Nunal, ver Seit des Feuers. 

Bella, eine Splope. 

Walther, Steiger auf einem Berggehäube. 
NRöschen, feine Tochter. 

Konrad, ein Bergknappe. 

Sylphen und Berggeifter. 
Bergfnappen und Mädchen. 
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Erfie Abtheilung. 


(Morgen. Berggegend. Im Hintergrunde Berggebaude, mit dem Bahr 
fhachte. Rechts Im Borbergrunde das Haus des Steigers. Man hört 
die Bergglode Iduten.) 


Erſter Aufteitt. 
Bergknappen, unter ihnen Konrad (treten von allen Seiten mit 
thren Werkzeugen herein). 
Ehor. 
Bıie auf! Glück auf! Glück auf! 
Der Tag ift ſchon Herauf. — 
Sei uns gegrüßt, du liches Licht, 
Du lieber Harer Morgen! 
Bie ’6 freudig aus den Wolken bricht! 
Drum feif und ohne Gorgen; 
Denn froͤhlich ift des Knappen Roos: 
In feiner Erde tiefem Schooß 
Da blüht die Freude auf! — 
Gi auf, Glück auf, Glück auf! 
Balther 
. (aus dem Haufe). 
‚ Gtüd auf, Ihr Knappen! 
Alle 


Gurk} einander). 
Biel Glück auf, Herr Steiger! 


E) Die Bergknappen. 


Balther. 
Run, feib Ihr alle fertig? 

Konrad. 

Alle, Bater Walther! 

Balther. 
Ei, biſt du auch ſchon da, bu fröhliher Geſell? 
Aus dir kann mal ein tũcht ger Bergmann werben, 
Bern du Hinfort Hübfd) trem und Reifig biR, 
Wie du 's mit Ernſt gar rühmlich angefangen. 
Gott fegne dich auf deinen Bergmanns- Wegen! — 
Nun, wenn wir alle da find, möchten wir, 
Eh" wir zur ſchweren Arbeit rüfig gehn, 
Nach altem guten Brauch und alter Weiſe, 
Den Herrn um Gnade flehn für diefen Tag, 
Daß er uns freundlich in ber Grube fel, 
Und feine Engel für uns wachen laſſe. 
Denn wohl gefährlich it des Bergmanus Treiben, 
Und mancher fuhr fruhmorgens freubig an, 
Den wir zerfehmettert Abends "aufgezogen. — 
Drum betet leiſe zu dem hödhften Gott, 
Und bittet ihn auf Euren dunfeln Wegen 
Um feinen Schu und feinen großen Segen! 


Gebet. 

Walther, Konrad und die Knappen auf ven Knieen. 

Du, Heiliger Here, der die Berge gemacht, 

Laß unfer Mühen gelingen! 

Bir wollen deine verborgene Pracht 

Aus der Tiefe zu Tage bringen. 

Belhäg’ uns auf unſrer gefährlichen Bahn, 

Bir haben 's zu beiner Ehre gethan. “ 
(Mad) geenbigtem Gebete einige Augenblide tiefe Stille, bann:) 


Die Bergknappen. ” 


Balther. 
Und nun zum Tag'werk, treue Berggenoffen! 
Nun fol die Arbeit friſch und fröhlich munden. 
(Baltper und bie Bergfnappen gehen in ben Hintergrund, wo man daß ganze 
tege Lehen eines Berggebäubes fieht. Cinige fahten an. Der Göpel fängt 
an zu gehen. Die Vergfungen laufen mit Körben Hin und her ıc. Hlerzu 
iR Deufik fo Lange, Bi8 alle zum Schacht Gineingefaheen find.) 


Zweiter Auftritt. 
Konrad. Bald varauf Röschen. 


Konrad. 
Wie das auf einmal fo lebendig wird, 
Und durch einander emflg weht und treibt! — 
's geht doch, bei Bott! nichts über's Bergmannsleben! 
Ein jeder eilt mit friſchem Muth zum Tag'werk, 
Und alles rührt fo keck bie fleiß'gen Hände; 
°s iſt eine Aufl, den vollen Gang zu ſchauen — 
Nun, ich mag aud) nicht gerne müßig flehn; 
Doch noch fo Tange muß die Arbeit warten, 
Bis ich dem Liebchen meinen Gruß gebracht. 
(Ruft in Walthers Haus:) 
Süß Lieben, bift du wach? 
Nöschen Anwendig). 
Bart, Konrad, komme gleich! 
Konrad. 
aqh, 8 iſt doch gar zu Holb, fold) liebes Ding 
Im Arm zu halten, wie mein Röschen if. 
Kein fein'res Liebchen giebt 's auf allen Bergen; 
Sie if fo engelsgut, fo Lieb und Herzig! — 
(Ins Haus rufend:) 
Birb ’6 bald, treu Röschen? 


“ Die Bergtnappen. 


Röschen 
Geraustommend). 
Sieh, da bin id) fen! 
Konrad. 
Run Gott zum Gruß, mein füßes, holdes Lieb! 
NRöschen. 
Verzeih' nur, daß ich dir fo Lange blieb! 
Doch hatt’ ich für den Vater noch zu forgen. 
Du weißt, der ſchafft gar viel am frühen Morgen; 
Erf muß ich ihm bie Mid; zum Frühſtück bringen, 
Und bei der Andacht dann ein Liedchen fingen. 
&r fagt mir immer, 's made frohen Muth; 
Ich folg’ ihm gern, er iſt ja gar zu gut. 
Konrad. 
Du liebes Kind! Ach, was dein guter Vater 
Sid) für ne liebe Blum’ erzogen hat, 
Und wie er fie gepflegt und treu gewartet, 
Daß fie zu Aller Freude blüht und prangt. 
Nöschen. J 
Hab’ ihn auch Herzlich Lieb; doch, daß mir 's Gott verzeiht, 
Ich Tenn’ ihn nun ſchon alle meine Zeit, 
Dich kenn' ic) erſt ein Jahr, 's ift wohl kaum b’rüber, 
Und Hab’ did) auch fo lieb, vielleicht voch eber 
Konrad. 
Du bift mein füßes, Liebes, treues Röschen; 
Wie ich dir gut bin, ift bir einer mehr. 
Röschen. 
Wenn id) nur immer, immer bei dir wär! 
Ich fühle mi fo froh in deiner Nähe. 
Konrad. 
" Und mir wirb 's friſch und leicht, wenn ich dich fehe. 


Die Bergknappen. “a 


Duett. 


Konrad. 
Ad, wie Hopft mit heißen Schlägen 
Die dies volle Herz entgegen, 
Wenn mein Auge dich erblidt. 
Beinen moͤcht' ih, wenn wir fheiden, 
Doch das Kommen, welche Freuden! 
Ach, wie fühl ich mic, beglückt! 

Röschen. 
Weißt du noch den Fleck im Thale, 
Bo id} dich zum erftenmale 
An dem Wege figen ſah? 
Wie id dich zum Vater bradjte, 
Und ſeitdem an did) nur dachte? — 
Weißt du nochr 

Konrad. 

Sa, Röscen, ja! — 

Kennſt du wohl noch jene Bäume, 
Bo verfenkt in füße Träume 
3% did) einfam ſiben fah? 
Wie du mir mit flillem Beben 
Dort den erfien Kuß gegeben? — 
Kennft du ſier 

Rösden. 

Ia, Lieber, ja! 

Beide. 
Welch ein Glück, gelicht zu werben! 
Glaube mir, daß nichts auf Erden, 
Nicjts im Himmel draber geht. 
Mag. fih) alles feindlich trennen, 
Wenn nur wir ums nicht verfenmen, 
Wenn bie Liebe nur befteht! 


” Die Bergknappen. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Walther. 


Balther. 
Ei was, Befell? ift das 'ne Knappenart, 
Benn 's Lange ſchon zur Frühſchicht ausgeläutet, 
Noch Hier mit Dirnen’ ſich herumzukoſen? 
Das Faͤuſtel fol Er in den Armen Halten, 
Und nicht mein Mädel, hört Er ’s, junger Fant? 
Hab’ Ihn wohl ſtolz gemacht mit meinem Lobe; . 
Denkt, weil ih Ihn 'nen feiß'gen Knappen nannte, 
Gr Eönnte läffig werben in ber Arbeit. 
Za, wart’ Er nur! noch wär’ mir das zu zeitig; 
Da wär’ es mit bem Doppelhäuer nichts! 


Konrad. 
Ci, Vater Walther, feld doch nicht fo ſtreng! 
Ich bring’ es doppelt ein, was ich verfäumte. 
Mit Möschen war ich fo in's Plaudern kommen, 
Da Hab’ ich an die Frühfgicht nicht gedadit. 


Röscen. J 
Der Vater meint 's gewiß auch nicht fo bös. 


Walther. 
Was Hat das Ganschen da hinein zu plappern! 
Und ob ich's böfe meine oder nicht 
Für ein ⸗ und allemal, es ſchict ſich ſchlecht, 
Mit jungen Knappen Morgens an ber Thür 
Die ſchoͤne Zeit unnöthig zu verſchwaten 


Die Bergknappen. 


Da drin am Heerde iſt bein rechter Platz; 
Und wenn dd) "6 zuließ, daß Ihr junges Bolt 
Euch liebt, weil ich für brav den Konrad Halte, 
Und wenn id) Eurer Bitte willig war, 
So müßt Ihr auch mein Wort in Ehren Halten. — 
Und fomit fort! Du, Konrad, in die Grube, 
Und du zum Heerd, bamit dy uns Heut Mittag 
Bas Gutes in die Weitung bringen kannſt; 
Denn dort gedenP ich meinen Tiſch zu Halten. 
Konrad. 
Hör, Roschen, nimm dich ja in Acht beim Stoll'n! 
Ich möchte lieber dir entgegen gehn, 
Und dich bis in bie fihh're Weitung führen. 
Nöschen. 
Sa, Konrad, thu' das doch! 
Balther. 
IR gar nicht nöthig! 
Der Konad mag bei feiner Arbeit bleiben; 
Du bift den Weg wohl Hunbertmal gegangen, 
Auch iſt der Stollen troden und gefahrlos. — 
Nun, marſch zur Arbeit! — Soll das ewig baum? 
Röscen. 
Leb' wohl! 
Konrad. 
Leb' wohl, und den? an mich, füß Lieben! 
Balther. 
Das junge Volk it dod ein wunderlicher Schlag! 
Goͤbchen ab ins Haus. Walther und Konrad fahren an.) 


“4 Die Bergknappen. 


Vierter Auftritt. 

Große Belfenhalle, eine fogenaunte Weitung. Im Hintergrunde ber daht · 
ſchacht. Man ſieht überall Spuren thätiger Menſchenhande.) 
Alberga Runal Bella Sylphen um 
Berggeifter. 


(Alberga tritt erft nad) dem Anfange des Chots auf.) 


Chor der Geifter. 


Sei uns willfommen, 
Freundliche Königin! 
Bon deinen Treuen 
Subelad begrüßt. 


Freut euch, iht Berge, 
Freut euch ihr Hallen, 
Freue dich, Belfen, 
Der fie umſchließt. 


Oſten und Weſten 
"Hat dir bie Beſten 
Bu deinen Füßen 
Willig gefellt. 


» Bier Elemente 
Folgen behenbe, 
Regen die Hände, 
Wenn bir s gefällt. 


Die Berginappen. 


Recitativ. 


Alberga. 
Ich dan? Euch, meine treue Geiſterſchaar! 
Ich dank' Cuch Allen, die Ihr Hier erfchienen, 
Die Königin mit Liedern zu begrüßen. 
Seid meiner Gunft, feid meiner Huld gewiß! — 
Dody viel verändert find’ id) hier den Berg, 
Seit ih zum Iegtenmale ihn beſucht; 
‚Hier ſeh' ih Spuren fleiß ger Menfgenhände. 
Hat ſich der Menſch fo tief zu Cuch gewagt, 
Daß er Hinabftieg in die Nacht der Felſen? 


Runal. 
Wohl geub er ih) verwegen feine Bahn, 
Leichtſinnig warb ihm unfer Reich eröffnet, 
Und manch Geheimniß hat er ſchon entlodt; 
Ich fehe mun zu fpät, was und bedroht. 
Es iR der Menſch der Elemente Feind, 
Gr iſt mit der Natur im ew'gen Kampfe. — 
Darf 8 dahin kommen, daß der große Bau, 
Der durch Neonen ſiegend ſich erhalten, 
Durch einen ſchwachen Menfchenarm zerträmmre? 
Alberga. 
Runal, fei ruhig! Was ber große Wille, 
Der über uns und jenem Volke wacht, 
Seit Ewigkeiten ſtreng und ernſt beſchloſſen, 
Das mögen wir trop aller Kraft nicht Hindern. 
Doch iſt der Menſch noch weit von feinem Ziele; 
Das Wahre und das Jun’ce Fennt er nicht, 
Und was er fand, das kann ihn nur verbienden. 
w. 5 





“ Die Berglnappen. 


unendlich ift das Räthfel der Natur, 
Berborgen felbft für uns, die maͤcht gern Beifter, — 
Nur flaunend ehren wir den hoͤchſten Meifter. 


Arte 
Es zieht um alle Lebensquellen 
Der ew'ge Wille feine Nacht. 
Mit Flammenſchrift fie zu erhellen, 
SLüft dort wmfonf der Sterne Pradit. 
Schau’ nur hinauf und ſchau' Hinunter, 
Die did) ein endlos Meer umkreift! 
Sei ewig wie das ew'ge Wunder, 
Nur dann begreift dr dieſen Geiſt. 

Alle ab, außer Runal) 


Fünfter Auftritt. 

Nunal (allein). 
Wohl glaub’ ich 's gern, was mic Alberga fagt, 
Doch iſs das nicht, was mich fo Heimlich quält, 
Daß ich nicht Raſt noch Ruhe weiß zu finden. 
Ob jene armen Erbenföhnlein hier 
In unferm Berg fi mühen oder nicht, 
Das Kann mic wohl gleicviel fein, denk' ich mir; 
Sept aber kenn' ich nur ben einzigen, 
Den glühenden Gedanken meiner Liebe! 


Cavatine. 
Du ſchoͤnes Bild im vollen Reiz bes Lebens, 
Du bift mein einzig Biel; du fliehft vergebens! 
Dich muß id) mir erfämpfen, dich beſthen, 
Und wenn did; alle Erdenmaͤchte fehäpen. as) 


Die Berginappen. 7 


Sechster Auftritt. 


Die Bergfnappen (unterignen Walther und Konrad, fahren 
den Schacht Hinunter; fle Tommen mit ifren Grubenlidtern und Gejäge 
[Sanwertöjeug) nach und nach in ben Vordergrund.) 

(Mufit, bis alles in den Schacht hinuntergefahten If.) 


Balther. 
Gluck auf, Bergknappen, zu ber frühen Schicht! 
Alle Knappen. 
Süd auf! Glück auf! 
Balther. 
Nun, Kinder, feifh zum Tagewverk! 
Gin jeber weiß den angewiefnen Ort, 
Und was ihm ziemt. Das Fauſtel hoch geſchwungen, 
Das fh das Cifen in bie Felſen brängt, 
Und uns des Goldes reiche Adern öffnet. — 
Mach't gfunde Schicht! 
Alle Knappen. 
Bil 's Gott, Herr Steiger! 
Die Rnappen verteilen fl; Überil ieft man beten. Es wir gefäcer. 
Konzad arbeitet im Bordergrunde. Talther geht bei allen umher, und Bleibt 
anlegt bei Koncab fichen.) 
Konrad. 
’s wird mir fo wunderbar in biefen Bergen, 
&o freudig und fo ſchauerlich zugleih. " 
Die Felſen find mir alte treue Freunde, 
34) fühle mich der ſtummen Welt verwandt. 
Wie reich verſchlungen find die lichten Adern! 
Ein Goldgewebe ſchimmert durch die Berge, 
Bon unbefannter, ſtiller Hand gewebt. 


“ Die Bergfnappen. 


Wie 's mich fo freundlich anblict und fo fanft, 
Als wollt’ es mir ein heimlich Wort vertrauen 
Bon feinem ftillen, wunderbaren Leben, 
- And wie bie Geier fräftig e8 umſchweben — 

In mir erwacht ein unbefanntes Sehnen; 
So oft ih alfo vor dem Felſen füge, 
Gleich muß ich an mein Liebes Möschen denlen, 
Und immer voller wird das volle Herz. 

Balther. 
Mir ift 's auch fo gegangen! 

Konrad. 

Nicht wahr, Vater Walter? 

Dan träumt gar füß in diefen Heigen Bergen; 
Flint geht die Arbeit von ben rüf'gen Händen, 
Und Liebchens Bild ift Hier und überall. 

Balther. 
Drum bleibt auch immer Kraft und Muth lebendig, 
Und was du anfängft, das gelingt div gern. 


Lieb. 


Konrad. 
(Walther hoͤrt anfangs zu, DIS Konrad aufgefungen; bann flimmt er mit ein.) 

Selig, felig, wen bie Liebe 
Still nad) wunderbarer Weife 
Aus des Lebens buntem Kreife 
Sich zum Jünger auserwählt. — 
Die ſich taufenb fhöne Triebe * 
Im dem Herzen fill verbreiten! _ 
Ad, der Liebe Glück und Freuden 

” Hat fein Sterblicher gezählt! 
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Balther. 

Du fingt ja recht erbaulich deine Weife, 

Daß es gar lieblich durch die Felſen Klingt. 

Wer lehrte did) denn all’ die fhönen Lieder? 
Konrad, 

Wenn id) fo einfam vor dem Welfen füge, 

Da wird mir immer wunderbar zu Muthe, 

Und was mir dann in voller tiefer Bruſt 

Wie Ieife Ahnung durch die Seele weht, 

Das könnt ich nicht mit falten Worten nennen; 

Da treibt es mic) von ſelbſt zu Reim und Gang, 

Und alfo komm' id denn zu meinen Liedern. 
Walther. 

Du waderer Gefell! Das wahre wohl; 

Denn eine Bruſt, wo Sang und Lieber haufen, 

Schließt immer treu fih vor dem Schlechten zu. 


Sinale 
Die Mädchen 


Gon weitem). 
Freundlich zu dem lieben Biele 
Bandern wir, dem Herzen treu, 
Ofme Furcht und ohne Scheu. 
Iſt die Liebe mit im Spiele, 
Hat ja auch ein Mädchen Muth! — 
Ad, was nicht die Liebe thut! 
Balther. 
Doch horch, mein Sohn! Hörft du nicht unſte Mädchen 
Mit ihren Liedern durch den Stollen ziehn? 
Sa, fa, fle find 's, ich fehe fhon die Lichter. — 


KL) Die Berginappen. 


Macht Schicht, Ihr Knappen! Eure Mädchen kommen. 

Der Hunger will auch feine Mechte Haben, 

Und nad) dem Eſſen geht es friſcher d'ran. 

Breudige Bewegung unter den Rnappen. Cie verlafien Ihre Arbeit und fom« 

men in ten Vortergrund, Durd) den Stollen ſiehe man bie Marchen mit 
Geubenliähtern und Röchen und Krügen kommen.) 


Siebenter Aufteitt. 
Die Borigen. Röschen mit den Maäͤdchen. 


Die Knappen. 
Willkommen, willlommen in unfern Hallen! 
Willkommen im großen felfigen Haus! 
Bir hoffen, es fol Euch bei uns gefallen; 
Bat nur Eure freundlihen Gaben aus! 
Die Mädchen. 
Zwar nur geringe find unfre Gaben, 
Dog; fol ’8 genug für ung Alle fein. 
Die vollen Krüge follen Euch laben; 
Laßt uns nur ſchaffen, wir richten uns ein. 
(Die Viarchen paden bie Körbe aus und beflellen das Mahl) 
Konrad. 
Wie war es mic fo einfam hier unten! 
Die oft Hab’ ich nicht an dich gedacht! 
Ich hab’ es in tiefer Seele empfunden, 
Das nur die Liebe glaclich mat! 
Nöschen. 
Ach, wie fo langfam ſchlichen die Stunden, 
Seit id) Heut früh did) ame Gerz gebräidt! 
Auch ich Hab’ 's im tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe den Menfchen beglüdt. 


Die Vergknappen. a 


Balther. 
Freu't Euch immer der Herrlihen Stunden! 
Sterne find 's in des Lebens Nacht. 
‚Heil dem, der 's tief in ber Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe glüdlich macht! 
Alle Drei. 
Iſt auch der Himmel oft düfter und trübe, 
Kämpft im Leben wohl mancher Schmerz: 
Bleibt uns Allen doch noch die Liebe; — 
Glüctich allein ift das liebende Herz! 
Balther. 
Aber nun mögen wir laͤnger nicht fäumen; 
Seht, ſchon ſtehen die Krüge bereit. 
Laßt uns ein fröhliches Gtünddjen verträumen, 
Freude thut Noth in der ſchlimmen Zeit. 
“ Alles Tagert ſich in verfchledenen Gruppen.) 
Alle. 
Nichte ift doch dem Knappen Fieber, 
Als 'ne Achte Bergmannsluft. 
Bas geht wohl auf Erben d’rüber 
Für ne volle Menfcensruf? 
Kopf und Hand darauf! 
Immer zu Glack auf! 
Denn mit Liebe, Sarg und Wein 
Muß der Knapp’ im Himmel fein! 
NRöscen. 
Lieb' Bater, Ihr wißt fo ein fchönes Lied 
Bom Kappen aus ber Ferne — 
Ad, wenn es Cuch nicht zu fehr bemüht, 
Wir hörten 's Alle fo gerne. 


Die Bergtnappen. 


3% , Konrad. 
ja, Vater, fing’t! 
fs alle. 
Erſt teinft, erſt trinkt! 
Dann fid) 's wohl taufendmal befer fingt. 
Balther 
(macivem er getrunfen). 
Es kam ein Knapp’ aus fernem Land; 
Er kam aus Norden gezogen. 
Er war im Gebirg mit Keinem verwandt, 
Doch waren ihm Alle gewogen. — 
Ad armer Knappe, wie bauerft du mich! 
Biel böfe Geifler lauern auf dich! 
alle 
AG armer Knappe, wie ıc. 
Balther. 
Einft faß er im tiefern Felſenſchacht, 
Und fang viel Eöftliche Reime, 
Und fah hinaus in die düfte Rad, 
Und dachte an’s Liebchen daheime. — 
Ad armer Knappe, mid; dauerft bu fehr! 
Zum Liebchen kehrſt du ninmermehr! 
Alle, 
Ad) armer Knappe, x. 
Walther. 
Auf einmal da wird ’s ihm fo eifig und kalt, 
Als follt’ er nie wieder erwarmen. 
Weit hinter ſich fieht er 'ne dunkle Geſtalt, 
Die faßt ihn mit langen Armen. — 
Ad armer Knappe, wie dauerſt bu mid! 
Die böfen Geiſter umlagern dich! 


Die Bergknappen. 


Alle 

Ad armer Knappe, c. 
Balther. 

Und fomit ift mein Lieben aus; — 
Wer weiß, was ihm weiter geſchehen 
Der Knapp’ fuhr nicht wieder zu Tage aus, 
’$ hat feiner ihn wieber gefehen. — 
Ach armer Knappe, wie bauerft du mid! 
Dort unter den Felfen if 's fürchterlichi 

alle 
Ad armer Knappe, ıc. 


Achter Aufteitt. 
Runal Die Borigen. 


Runal 
(noch ungefehen). 
Da ſeh' ich fie wieder, die ſchoͤne Maid! 
Und willſt du dein Glück umarmen, 
So fa’ es mit Feäfligen Armen! 
Sept, Rumal, jegt it es Zeit! 
Konrad. 
’8 geht über's Singen doch feine Luft! 
Nöschen. 
Mir ward bei dem Liebe fo eng um bie Bruft: 
Wär’ gern von ber Weitung ferne! 
Balther. 
Und doch Hörft dus Liedchen fo gerne. 
Nöschen. 
ad, weil das Gewölbe fo wieberhallt, 
Klingt 's wunderbar in bie Ohren. 


Kc} 
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Runal 
(Rürzt Hervor und ergreift Röschen). 
Mein mußt du fein, dw Himmelsgeftalt! 
Nösden. 
Ach Helft mir! ich bin verloren! 
alle. 


NRunal. | 
Ich bin ’6, drum zittert vor mir! 
Röschen. 


Konrad. 
Räuber, id) trohe bir! 
Für Röechen lampf id mit Rieſenmuth. — 
Sieh, Frevler, daß Liebe noch Wunder thut! 
(Ge ftürzt auf Runal Io.) 
Runal 
(fehleudert ihm Feuer entgegen, Konrad finft leblos nieber.) 
Bergeb’ne Müh', die Dirne bleibt mein! 
Ber mit mic iampft, muß unfterblich fein. 
(Ge verfinft mit Rösden. Slammen fahren nad; thm auf.) 
Alle. 
Melde Stunde vol Entfegen! 
Wilb verzweifelnd ſchlagt das Herz! 
Welch ein Wechſel der Gefühle 
Bon ber Luft’ zum tiefften Schmerz! 


Der Berggeift! 


A rettet mid! 


(Der Vorhang fallt.) 





Zweite Abthbeilung. . 


Erſter Anfteitt. 


Alberga und ige Gefolge, aus Sylphen beſtehend, worunter Wella 
(in einer anmutfigen Waltgegend; Im Hintergeunde ein Teich). 


Chor der Geifter. 
Sure, iht Winde, viel liebliche Träume! 
Fröplicher walle, bu filberner Teich! 
Duftet, ihr Blumen, rauſchet, ihr Bäume! 
Denn eure Königin ruht unter euch. 
Frühling, wehe ihr freundlich entgegen, | 
Sorge für Blathen auf ihren Wegen! 
Schmüde did) feſtlich, ſtille Natur! 
Shmüde mit Rofen die Heilige Spur! 


Alberga. 
Dank Cuch für Eure freundlichen Lieder, 
Sie ziehen mich bald wieder zu Euch Her. 
Ich ſcheide ungern, doch gern komm' ich wieder; 
Der Liebe vergefl’ ich nimmermehr. 


” Die Bergknappen. 


Wohl lieblich rauſchen die Hohen Bäume, 
&s flüßern die Winde, die Blume blüht, 
Und Bald verfink' ich in fhöne Träume — 
Ach, fing't mic noch einmal das freundliche Lieb! 
. Chor. 
&)Stäßet, ige Binde m. 
& Alberga. 
Denn oft ergögen auch uns nur Träume, 
Sind wir die Höhften aud) unter Euch! 
Auch wir bedauern zerflörte Keime, 
Auch wir find an Wünfden und Hoffen reich. 
Bir wandern auf höheren, helleven Wegen, 
Doch oft vergeblicher Sehnſucht entgegen. 
Das große Geſeh ber ganzen Natur, 
Bir geben ’s nicht, wir gehorchen nur. 


Recitatio. 


alberga 

(mady einer Vauſe, in welcher fie in Gebanten verloren fheint). 
Ber ſchleicht dort durch den Wald, wie fi verzweifelnd, 
Verſteri und leid) das ſchone junge Antlig, 
Die Schritte wanfenb, wie ein matter Greis? — 
Ex ik ’6 — es iſt der Iüngling, ven Ihe kennt. 
Ihm vaubte Runal freventlich die Braut, 
Und flörte Menfchenglüd mit frecher Hand. 
Das fol er mir mit ſchwerer Strafe büßen. — 
Doch ſtill! — Der Knappe kommt. Seht mag er Hier 
Nod einmal ungeftört fein Leiden lagen, 
Bald wird fein Herz voll füßer Hoffnung fehlagen. 

(Sie zieht ſich mit ihrem Gefolge zurüd) 
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Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Konrad (fommt blelch und verftört aus dem Walde). 


Konrad. 
So ganz vernichtet, ganz! — Mit einemmal 
Der volle Himmel graufam mir zerftört, 
Den mir die Zukunft freundlich zugeſprochen. — 
Mein armes NRöschen! Theures, füßes Kind! 
Auf diefer Erde war für uns fein Hoffen, 
Auf diefer Erde war fein Glüd für uns! — 
Kein Hoffen und Fein Teoft ift mir geblieben, 
Mein Sehnen geht zu jener Welt Hinauf! 


Eavatine und Duett. 


‚Hier kenn' ich nur den Schmerz; dort brüben, 
Und nicht auf Erben ift mein Lieben! — 
Belt, fahre wohl! — Ihr Fluthen, nehmt mich auf! 
(Er will ſich in ven Teich flürgen.) 
Alberga 
(tritt ihm entgegen). 
Zurück! was ſuchſt du in den Wogen? 
Die Hoffnung Lebt! gurück, zurüd! — 
Dich Hat ein falſcher Wahn betrogen; 
Veriraue mir, ich will dein @lüd! " 
Konrad, 
Ber bift du, wunderbares Weſen, 
Mic; feffelnd an des Lebens Rand? 
Haft du in meiner Bruſt gelefen? 
DR du zur Retterin gefanbt? 


D 
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Alberga. 
Erkenne, Jüngling, deine Meifter! 
Mit Freuden fegne dein Geſchick! 
Ich bin die Königin ber Geifter, 
Und Ienfe gern der Menſchen Glück! 
Konrad 
(auf ven Knleen). 
D, große Königin! vergebens 
Sf jeder Troſt für meinen Schmerz! 
Ach, ſchon am Ziele meines Strebens, 
Brit ohne Hoffnung jegt mein Herz! 
Alberga. 
Ich halte dir, was ich gefehworen; 
Den Zweifel will id; gern verzeihn. 
Dein Röschen iſt dir nicht verloren, 
Du felbft ſollſt ihr Erretter fein! 
Konrad. 
Die? Möschen iſt mic nicht verloren? 
Und ich fol ihr Erretter fein? 
Beide. 
Groß und fiegend bricht die Freude 


Ir ] ine volle Herz binein! 


au | I } Hoffen, all | kn } Streben 


Bar verzweifelnd aufgegeben, 
Dech Pe gerettet fein, 


Und das Glac in wicer | Din 


x 
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Alberga. 
Nun ſchnell in Eure Höhlen wieder! 
Die folgen freudig beine Brüder, 
Und in der Berge tiefſten Gründen, 
Da magft du die Geliebte finden. — 
Die Felſen weichen deiner Hand; 
Die Königin hat dic) gefandt! 


Konrad. 
Mein Entzüden kennt Feine Schranken! 
Die letzte Feſſel zerreißt! — 
Wie foll ich bir lohnen und danken, 
Du guter, bu himmliſcher Geiſt! 
Beide. 
Groß und ſiegend bricht die Freude ac. 
(Ab auf verfchiedenen Geiten.) 


Dritter Auftritt. 


(Das Theater verwandelt fi In die Deroration vom erflen Aufteitte der 

erften Abtpellung. Walther mit den Rnappen und Madchen. Sie fegen 

ſich in verſchledenen Gruppen traurig und weinend rings herum auf das 
Bauholz. Walther bleibt im Wordergrunde.) 


Walther. 
Ihr guten Leute, weint doch nicht fo fehr! 
Ich alter Mann muß font vor Bram noch flerben. — 
Bar doch fo glüdlich, fo ein reidjer Vater, 
Wie noch mein Rodechen blühend vor mir land! 
Nun Hat der arge Sturmwind es gebrochen; 
Ich yatt' es doch fo Tange treu gefgjügt! — 
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Hab’ feinen Schritt mehr in das Grab zu thun, 
Schon öde, wie das Grab, ift meine Wohnung. — 
Mit Röschen bin auch ich dahin gegangen. — 
ad! Rdochen, Nöschen! ad), mein armes Kind! 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Konrad. 


Konrad. 

Nuft nicht verzweifelnd unfers Röschens Namen; 

Ich bringe Troſt! Berftumm’t mit Guren Klagen! 

Ich Ueberfeliger, id) bring’ Cuch Troſt. 

Die Freude kehrt aufs new’ in unfre Kreifer 

Denn Röschen lebt, und retten ſoll ich fie! 

Frag't mich nicht Lange, wie, und wo — mir felber 

IR 's wie ein Traum, doch fol '8 zur Wahrheit werden. 
Balther. 

Sie Tebt! fie lebt! Cie fol mir wieberfehren! — 

O, ſag' mir, Konrad, welch ein Engel Hat 

Die Himmelsbotfgjaft die in’ Herz geflüflert, 

Die mic Verzweifelnden in’s Leben ruft! 
Konrad. 

Laßt mich erzählen, wenn das Werk vollbracht, 

Wenn fie gerettet und am Herzen liegt. 

Nur fo viel jegt: ein Wefen bef'rer Welten, 

Bee oder Engel, wie Ihr ’6 nennen wollt, 

Iſt mir in jenem Walde dort erfdhienen, 

Verhieß mir, daß id) Röschen wiederfinden, 

Daß ich aus Mäubers Macht fie reiten follte. 

In einer Höhle, unfern unfrer Weitung, 
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Da Hält der freche Raͤuber fie verborgen; 
Dod feine Felſen weichen unfrer Hand, 
Denn eine Größere hat uns gefandt! 


Walther. 

So eil' dich, Sohn, Hinab in unfre Berge! 

Dein Röschen wartet auf den treuen Freund! — 
. O bring’ ihr Mettung aus verhaßten Ketten! 

O bring’ ihr Hülfe in der höchſten Noth! 


Arte mit Chor. 


Konrad. 

Hinab, hinab in unfre Berge, 
Bo die Geliebte ſchmachten muß! 
Uns helfen gute Geifter broben, 
Drum muthig Eure Fauſt gehoben; 
Bring't ihr der Rettung Himmelsgruß!. — 
Ad wüßte du in deinem Kexker, 
Die Siebe Alles für did that! 
In freche Raͤubersmacht gegeben, 
Verzweifelft du an Glüc und Leben, 
Nicht ahnend, daß die Rettung naht. — 
Dod) gend fol fie did) begrüßen; 
Die Liebe kommt, die Hülfe naht! — 
Bie? Röschen ſchmachtet nod; in Ketten? — 
Auf! Taft uns eilen, fie zu retten! 
Auf, Brüder! auf zur fhöuften That! 

Ehor der Bergfnappen. 


Wie? Möschen ſchmachtet sc. 
le ab. Die Knappen fahren an.) 
& 
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Fünfter Auftritt, 
(Eine tleinere Höfle, als wie Im erften Met) 
Runal und Röschen (Rötden fegt fich weinend auf ein Belfenküd). 


Runal. 
Kann did) den nicht der Liebe Heißes Wort, 
Die tiefe Sehnſucht meiner Bruft bewegen? 
Und Haft du fein Gefühl für mid, als Haß? — 
Sieh, id) Bin dieſes Verges Fürft und Herr, 
Bin einer von den vorgezog'nen Geiftern, 
Die frifcher Jugend ewig ſich erfreu'n, 
Und tief fehn in das Näthfel der Natur. 
Das heil'ge Feuer ift mein großes Reich, 
Und glühend, wie fein Heißes Element, 
So ift das Herz und feine volle Liebe: — 
So bei ich dich aus tiefer Seele an. 
Mit meinem Olüde wi ich dich begaben, 
In ew'ger Jugend fol du bläh'n wie ich; 
Biel Hundert Geifter follen treu dir dienen, 
Du nennft did Tünftig Herrin diefes Berg’s, 
Und alle feine Pracht fol die gehören! — 
Du ſchweigſt/ — Wie? bin ich Feiner Antwort werth? 
Und kann denn nichts in dieſer fchönen Bruft 
Das Bild des armen Sterblichen vernichten, 
Das zwiſchen mir und meinem Glüde fteht? 
Rösden. 
Verräter! ſchmaͤhe nicht den theuren Namen, 
Der mir im Herzen ewig bleiben fol. 
Sin Blick von ihm wiegt alle Schäge auf, 
Die du und beine Geiſter bieten koͤnnen. 


Die Berglnappen. 


Willſt du ein Herz mit Golde übertviegen, 

Und Liebe laufen mit dem Glanz der Macht? 

Nein, armer Geift! du fehlſt in deiner Rechnung, 

Ein lieben Herz iR niht um Schäpe feil, 

Und Liebe nur Tann um die Liebe werben. 

Und fo bi du mir ewig ber Verhaßte, 

Und ewig theuer bleibt der Andre mir. 
Runal. 

Nun, willſt du nicht auf fanfte Bitten Hören, 

So folft du zittern vor des Geiſtes Born. 

SG wi dich quälen, bis du den Perhaften 

Auf deinen Knieen um Erbarmen flehft. 

Den Buhlen will ih auf der ſchwanſen Fahrt 

Mit raſchem Stoße in den Abgrund ſtürzen; 

AU’ dein Geſchlecht, es fol verniähtet fein, 

Denn feine Schranken Ten’ ich, werm id) haſſe. 

Austoben will id den gewalt'gen Schmerz, 

Berhöhnter Liebe ihre Opfer bringen. — 

Nur zwei Gefühle Hab’ ich in der Bruſt, 

Haß oder Liebe, beide ohne Grenzen; 

Und wie ich dic; jest glühend Lieben Tann, 

Und alles bieten mag für deine Liebe, 

So wüthend if mein Haß, wenn bu mich höhnfl. 

Nod iR mein Gerz nie ungerächt geblieben: — 

Nun wähle: fol ich haſſen oder Lieben? 


Daett. 
NRöshen. 
Droh'n und Bitten ift vergebens, 
Liebe hält, was fie verfpricht. 
Bis zum legten Hauch des Lebens 
Brech' ich meine Treue nicht. 


2 "Die Bergknapyen. 


Runal. 
Bag’ es niät, mich zu verhöhnen! 
Kennſt du meines Zornes Macht? 
Reue kann ihn nicht verföhnen, 
Was er brütet, wird vollbracht, 
Sprich, willft du noch widerſtreben? 
Röschen. 
Evig bleibt du mir vechaft! 
Runal. 
Run, fo fol du vor mir Beben! 
Roschen. 
Liebe Hat mir Muth gegeben: — 
Wüthe nur, ih bin gefaßt. 
Beide. 
Welch ein Toben hier im Herzen! 
Welche flürmenden Gefühle 
In der qualgerriffnen Brufl — 
Ad, fo nahe ſchon am Ziele, 
Und nun all’ der Liebe Schmerzen 
Für des Lebens ſchoͤnſte Luſt! 


Sechster Anftritt. 
Die Borigen. Bella. 


Bella. 
Mid) fendet unfte große Königin, 
Und läßt dich jegt zu ihr Hinauf entbieten. 
Doch magft du feinen Augenblid verweilen, 
Denn ungebulbig wartet bein die Herrin; 
"Drum folge mir. — 


Die Bergtnappen. 


Runal. 
Sogleid), id) zaud'ee nicht. 
Gel Seite) 
Bas iſt der Fürftin, daß fie mich fo ſchnell 
Zu ſich entbieten laͤßt? — Hat fie den Raub 
Bernommen? Wär’ ich vor ihr angeflagt? 
Möschen (bei Seite). 
Bas mag ber Geiſterruf bedeuten? 
Beftürzt und zaudernd fleht der Berggeiſt da. — 
Bär e6 wohl Rettung? 
Bella deife zu Röschen). 
‚Hoffe nur! du darfſt! 
Dein Retter naht, er wird bir bald erſcheinen 
Röschen deli. 
O goldne Hoffaung! kehrſt du freubig wieder, 
Die ich verloren gab in meinem Schmerz? 
Belle 
Du weilk noch, Rumal? Auf, und folge mir! 
Du Hörft es, daß die Königin bein wartet; 
Bas Halt dich ab, was fichft du zaubernb ba? 


Terzett. 


Runal 
Nein, id) darf nicht Länger weilen; 
Bella, fich, id) folge die! 
Bella. 
Nun wohlen, fo laß uns eilen; 
Runal, komm uud folge mir! 
Nöschen. 
Barum mag er noch verweilen? 
ad, id wünfät' ihn weit von Hier! 
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Bella 

Doch du zauberft ja noch immer. 
Nunal. 

Ach, ich mad’ es nur noch ſchlimmer! 

. Röscen. 

Hoffnung, Taf mir deinen Schimmer! 
Bella 

Nun, fo geh’ id} denn allein. 
Runal. 

Wella! nein, dies darf nicht fein! 
Nöschen. 


Doch wird Rettung möglich fein? 
Wella (u Röechen. 

Treue dich der Hoffnung wieder; 

Bürchte nichts, dein Metter lebt! 

drückt dich auch der Zweifel nieber, 

$ Wenn der Muth dich nur erhebt. 

NRöshen. 

eh! der Freche zaubert wieder. — 

O, du Haft mich neu belebt! 

Doch der Zweifel drückt mich nieder, 

Wenn die Hoffnung mich erhebt. 
Runal 

(für ſich, Röschen betrachtend, zugleich mit Belden). 

Sieh! ihr beben alle Glieder, 

Da fie Muth zu heucheln firebt. 

Mehr noch brüdt bie Furcht fie nieder, 

NS die Hoffnung fie erhebt. — 

Nein, id) darf nicht langer weilen! 

Bella, fich, ic} folge dir! 


Die Bergknappen. a 
Bella 

Run wohlan, sc. 
NRöschen. 

Barum mag er x. 


Alle Drei, 
Was die Zukunft bringen mag — 
Nur Geduld, bald wird es Tag! 
culle ab zu verſchiedenen Gelten.) 


F 
; 


[Bel der Auffügrung im Drecden IR hiet folgende Arie von feemder Hand 
eingelegt mworben: 


Rösgen. 
Auf ber Ungemwißheit Wogen 
Eahwantt mein Herz in bangem Sagen, 
Balb zuc Hoͤll' Herabgezogen, 
Bald zur Sonn’ Hinaufgetragen; 
Doch im Karten MWiberftreit 
Weiß ich nicht, wer Rettung beut. 
Liebe, ja, bir ſoll vertrauen 
Meines Herzens feſter Muth, 
Auf zu bie will froh ich ſchauen, 
Du, des Daſeins hoͤchſtes Gut. 
Wenn mid) alles will verlaffen, 
Jede Stüge ſchwankt und bricht, 
Bil ich deine Hand noch faflen; 
Denn wer liebt, verzaget nicht. 
(Röschen ab.)] 


Die Bergknappen. 


Alberga. 
Erkenne, Jüngling, deine Meifter! 
Mit Freuden fegne dein Geſchick! 
34) bin die Königin ber Geifter, 
Und Ienfe gern der Menſchen Glüd! 
Konrad 
(auf den Knieen). 
O, große Königin! vergebens 
Iſt jeder Troft für meinen Schmerz! 
Ad, ſchon am Ziele meines Strebens, 
Bricht ohne Hoffnung jegt mein Herz! 
Alberga. 
Ich halte dir, was ich gefhworen; 
Den Zweifel will ich gern verzeihn. 
Dein Röschen iR dir nicht verloren, 
Du ſelbſt ſollſt ihr Erretter fein! 
Konrad. 
Wie? Möschen ift mir nicht verloren? 
Und ich foll ihr Erretter fein? 
Beide. 
Groß und fiegend bricht die Freude 
Sm } is volle Herz Ainein! 
Mir 3 hinein! 
au | I Sofen, at | ar Stuchen 
Bar verzweifelnd aufgegeben, 
Doch 3 Kan } gerettet fein, 


und das @füd in wieder | Dan 


x 
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Alberga. 
Nun ſchnell in Eure Höhlen wieder! 
Dir folgen freudig deine Brüder, 
Und in ber Berge tiefften Gründen, 
Da magf bu die Geliebte finden. — 
Die Felſen weichen deiner Hand; 
Die Königin Hat dich gefandt! 
Konrad. 
Mein Entzüden Eennt feine Schranken! 
Die letzte Feſſel zerreißt! — 
Wie ſoll ich dir lohnen und danken, 
Du guter, du himmliſcher Geiſt! 
Beide. 
Groß und ſiegend bricht die Freude x. 
Ab auf verfäjlebenen Seiten.) 


Deitter Auftritt. 


(Das Theater verwandelt id} in die Dervration vom erflen Auftritte der 

erften Abtgeilung. Walter mit den Anappen und Mäven. Sie fegen 

ſich in verfßievenen Gruppen traurig und weinend zinge herum auf das 
Baufolz. alter bieiöt Im Borbergrunde.) 


Balther. 
Ihr guten Leute, wein't doch nicht fo fehr! 
Ich alter Mann muß fonft vor Gram noch flerben. — 
Bar doch fo glücklich, fo ein reicher Vater, 
Die noch mein Röschen blühend vor mir ſtand! 
Nun Hat der arge Sturmwind es gebrochen; 
Ich hatt es doch fo Tange treu gefhügt! — 





© Die Bergtnappen. 


Hab! feinen Schritt mehr in das Grab zu thun, 
Schon öde, wie das Grab, if meine Wohnung. — 
Mit Röschen bin auch ich bahin gegangen. — 
Ach! Nöschen, NRöschen! ach, mein armes Kind! 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Konrad. 


Konrad. 

Ruft nicht verzweifelnd unfers Nöschens Namen; 

Ich bringe Troft! Verftumm’t mit Guren Klagen! 

Ich Ueberfeliger, ich bring’ Cuch Troſt. 

Die Freude kehrt aufs neu' in unfre Kreiſe: 

Denn Röschen lebt, und retten ſoll ich fie! 

Frag't mich nicht Lange, wie, und wo — mir felber 

IR 's wie ein Traum, doch foll 's zur Wahrheit werben. 
Walther. 

Sie Iebt! fie lebt! Sie foll mir wieberfehren! — 

D, fag' mir, Konrad, welch ein Engel Hat 

Die Himmelsbotfhhaft die in's Herz geflüftert, 

Die mid, Berzweifelnden in's Leben ruft! 
Konrad. 

Laßt mid; erzählen, wenn das Werk vollbracht, 

Wenn fie gerettet uns am Herzen Liegt. 

Nur fo viel jegt: ein Weſen beſſ'rer Welten, 

Fee oder Engel, wie Ihr ’s nennen wollt, 

Iſt mir in jenem Walde dort erfchienen, 

Verhieß mir, daß ich Röschen wiederfinden, 

Daß ich aus Mäubers Macht fie reiten follte. 

Im einer Höhle, unfern unfrer BWeitung, 
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Da Hält der freche Mäuber fie verborgen; 
Doch feine Felſen weichen unfrer Hand, 
Denn eine Größere Hat uns gefandt! 


Walther. 
So eil dich, Sohn, hinab in unfre Berge! 
Dein Nöschen wartet auf den treuen Freund! — 
O bring’ ihr Rettung aus verhaßten Ketten! 
* 9 bring! ihr Hülfe in der Höchften Moth! 


Arie mit Chor. 


Konrad. 

Hinab, Hinab in unfre Berge, 
Bo die Geliebte ſchmachten muß! 
Uns Helfen gute Geifler broben, 
Drum muthig Eure Fauſt gehoben; 
Bringt ihr ber Rettung Himmelsgruß!. — 
Ad wüßte du in deinem Kexker, 
Die Liebe Ales für dic) that! 
In freche Räuberemadit gegeben, 
Verzweifelſt du an Glück und Leben, 
Nict ahnend, daß die Rettung naht. — 
Doch flegend foll fie dich begrüßen; 
Die Liebe kommt, die Hülfe naht! — 
Bie? Mischen fümadhtet noch in Ketten? — 
Auf! laßt uns eilen, fie zu reiten! 
Auf, Brüder! auf zur (hönften. That! 

Ehor der Bergknappen. 


Bie? Nischen ſchmachtet xc. 


Alle ab. Die Knappen fahren an.) 
I. 13 


a Die Bergknappen. 


Fünfter Auftritt. 
(Eine Hleinere Höfle, als wie im erſten At.) 
Runal und Möschen (Röshen fept ſich weinend auf ein Felſenſtüch. 


Runal. 
Kann dic) denn nicht ber Liebe Heißes Wort, 
Die tiefe Sehnſucht meiner Bruft beivegen? 
Und Haft du fein Gefühl für mid, ale Haß? — 
Sieh, ich bin diefes Berges Fürft und Herr, 
Bin einer von den vorgezog'nen Geiftern, 
Die feifcher Jugend ewig ſich erfreu'n, 
Und tief fehn in das Mäthfel der Natur. 
Das Heil'ge Feuer iſt mein großes Reich, 
Und glühend, wie fein heißes Element, 
So ift das Herz und feine volle Liebe: — 
So ber id) did) ans Hefer Gele an. 
Mit meinem Güde will id) did) begaben, 
Im ew'ger Jugend fol du blüß'n wie ich; 
Biel Hundert Geifter follen treu bir dienen, 
Du nennft dich Tünftig Herrin diefes Berg’, 
Und alle feine Pracht foll dir gehören! — 
Du ſchweigſt? — Wie? bin id} Feiner Antwort wert? 
Und fann deun nichts in biefer ſchoͤnen Bruſt 
Das Bild des armen Sterblichen vernichten, 
Das zwifchen mir und meinem Glüde fteht? 
Noschen. 
Verraͤther! ſchmaͤhe nicht den theuren Namen, 
Der mir im Herzen ewig bleiben foll. 
Ein Bit von ihm wiegt alle Schäge auf, 
Die du und deine Geifter bieten Fönnen. 


Die Bergfnappen. 


BINR du ein Gerz mit Golde überwiegen, 

Und Liebe Faufen mit dem Glanz ber Macht? 

Nein, armer Geift! du fehlſt in deiner Rechnung, 

Gin liebend Herz iſt wicht um Schaͤte feil, 

Und Liebe nur lann um bie Liebe werben. 

Und fo bit du mir ewig der Berhaßte, 

Und ewig theuer bleibt der Andre mir. 
Runal. 

Nun, willſt du nicht auf fanfte Bitten Hören, 

So ſollſt du zittern vor des Geiſtes Zorn. 

3% will did) quälen, Bis du den Verhaften 

Auf deinen Knien um Erbarmen flehfl. 

Den Buhlen will ih auf ber fhwanfen Fahrt 

Mit raſchem Stoße in den Abgrund ſtürzen; 

AU dein Geſchlecht, es foll vernichtet fein, 

Denn feine Schranken kenn' id, wenn ich haſſe. 

Austoben will id den gewaltigen Schmerz, 

BVerhöhnter Liebe ihre Opfer bringen. — 

Nur zwei Gefühle Hab’ ich in der Bruſt, 

Haß ober Liebe, beide ohne Grenzen; 

Und wie id} did) jeht glühend lieben Tann, 

Und alles bieten mag für deine Liebe, 

So wüthenb if mein Haß, wenn bu mich höhnſt. 

Noch iſt mein Herz mie ungerächt geblieben: — 

Nun wähle: fol ich haſſen oder lieben? 


Duett 

Röschen. 
Droh'n und Bitten ift vergebens, 
Liebe hält, was fie verfpricht. 
Bis zum letzten Hauch des Lebens 
Brech' ich meine Treue nicht. 


2 "Die Berzknavven. 


Runal. 
Bag’ es nicht, mich zu verhöhnen! 
Kenuf du meines Zornes Macht? 
Neue Tann ihn nicht verföhnen, 
Was er brütet, wird vollbracht, 
Sprich, willſt du noch widerſtreben? 
NRöschen. 
Ewig bleibſt du mir verhaßt! 
Runal. 
Run, fo ſollſt du vor mir beben! 
Röshen. 
eiebe hat mir Muth; gegeben: — 
BWüthe nur, ich bin gefaßt. 
Beide. 
Welch ein Toben hier im Herzen! 
Welche flürmenden Gefühle 
In der qualgerriffnen Bruft — 
ad, fo nahe ſchon am Ziele, 
Und nun al” der Liebe Schmerzen 
Für bes Lebens ſchoͤnſte Luft! 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Bella. 


Bella. 
Mich ſendet unſte große Königin, 
Und laßt dich jeht zu ihr hinauf entbieten. 
Doch magſt du feinen Augeunblick verweilen, 
Denn ungeduldig wartet dein die Herrin; 
"Drum folge mir. — 


Die Bergknappen. 


Runal. 
Sogleich, ich zaub’re nicht. 
Bei Seite) 
Was iſt der Fürftin, daß fie mic) fo ſchnell 
Zu ſich entbieten laͤßt? — Hat fie den Raub 
Bernommen? Wär’ ich vor ihr angeklagt? 
NRöschen (bei Geite). 
Bas mag ber Geiſterruf bedeuten? 
Beſtürzt ımd zaubern fleht ber Berggeift da. — 
Wär’ es wohl Rettung? 
Wella deife zu Röschen). 
Hoffe nur! du darfft! 
Dein Retter naht, er wird dir bald erſcheinen 
NRöschen deife). 
O golbne Hoffnung! kehrſt bu freubig wieder, 
Die ich verloren gab in meinem Schmerz? 
Bella 
Du weilft noch, Runal? Auf, und folge mir! 
Du hörft es, daß die Königin dein wartet; 
Bas Hält did) ab, was flehft du zaudernd da? 


Terzett. 


Runal, 
Nein, id) darf nicht Länger weilen; 
Bella, ſieh, ich folge die! 
Bella. 
Nun wohlen, fo laß uns eilen; 
Runal, komm und folge mir! 
Nöschen. 
Barum mag er noch verweilen? 
Ad, ih wuͤnſcht' ihn weit von hier! 
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Bella. 

Doc) du zaubert ja noch immer. 
Runal. 

Ach, ich mad’ es nur noch ſchlimmer! 

Röoschen. 

Hoffnung, laß mir deinen Schimmer! 
Bella. 

Nun, fo geh’ ich denn allein. 
Runal. 

Bella! nein, dies darf nicht fein! 
Röschen. 


Doch wird Rettung möglich fein? 
Wella gu Riten). 

Freue dich ber Hoffnung wieder; 
Fürchte nichts, dein Retter lebt! 
Drück dich and) der Zweifel nieber, 

3 Wenn der Muth did) nur erhebt. 

Fi Nöscen. 
Weh! der Freche zaubert wieder. — 
DO, du Haft mich new belebt! 
Doch der Zweifel drüdt mich nieder, 
Wenn die Hoffnung mid) erhebt. 

Runal 

für fi, Röschen betrachtend, zugleich mit Beiben). 
Sieh! ihr heben alle Glieder, 
Da fie Muth zu Heudheln ſirebt. 
Mehr noch drüdt bie Furcht fie nieber, 
Als die Hoffnung fie erhebt. — 
Nein, id) darf nicht Tänger weilen! 
Bella, fich, ic} folge dir! 
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Wella. 
Run wohlan, ıc. 


Röscen. 
Barum mag er ıc. 


Alle Drei. 
Bas die Zukunft bringen mag — 
Nur Geduld, bald wird es Tag! 
Alle ab zu verſchiedenen Geiten.) 


[Bel ber Aufführung in Dresden if hier folgente Arie von fremder Hand 
eingelegt worben: 


NRöschen. 
Auf der Ungewißheit Wogen 
Schwanlt mein Herz in bangem Bagen, 
Bald zur Hoͤll' Herabgezogen, 
Bald zur Sonn’ hinaufgetragen; 
Doch im Karten Widerftreit 
Weiß ich nit, wer Rettung beut. 
Liebe, ja, dir foll vertrauen 
Meines Herzens fefter Muth, 
Auf zu bie will froh ich ſchauen, 
Du, des Dafeins Höcftes Gut. 
Bern mid) alles will verlafen, 
Jede Stüge fhwankt und bricht, 
Will id} deine Hand noch faflen; 
Denn wer Tiebt, verzaget nicht. 
Goͤchen ab.)] 


8 Die Bergknappen. 


Siebenter Auftritt. 
(Die Weltung, wie in dem lehten Auftritt ber erflen Ahtheilung.) 


Balther. Konrad un bie Knappen (fahren den Schacht hinab, 
mit Geubenlichtern und Gezahe, und fommen in den Vorbergrunt). 

Konrad. 
Bir find zur Stelle, wadre Berggenoſſen; 
Und wie die Geifterfönigin verhieß, 
So müffen wir Hier jene Höhle finden, . 
Bo mir ein edler Erz verborgen Tiegt, 
Us ich mir je aus diefem Berg gewonnen. 

Balther. 
Auf, ware Knappen! ſchwingit die Fäuftel hoch, 
Und laßt fie fal'n auf dieſe Felfenwände, 
So fpüren wir das Neft des Raͤubers aus; 
Denn leiht mag es ein Vergmannsoßr ergrünben, 
Wo eine Höhle fein lann im Gebirg. 

(Er ſchlagt an einen Felfen.) 

borcht da Mlingt ’s Hohl, recht Hohl; 's geht auch 'ne Kluft 
Ganz feiger durch die Hohe delſenwand. 

Konrad. 
AG, Bater, laßt mich fen! Gewiß, gewiß 
‚Hier ift der Zugang in des Mäubers Höhle; 
Die Ahnung fagt es mir in meiner Bruſt. 

(Ruft in die Spalte:) 

MNöoechen! 


Finale. 
Treuliebes Möschen, hoͤrſt du meine Gtinme? 


Die Bergknappen. 


Röschen (om innen). 
3) Höre dich, ich Höre bich! 
Komm, Löfe meine Ketten! 
Befreie mich, befreie mid; 
Sept lannſt du mich noch zeiten! 
Konrad. 
Ic folge dir, ich folge bir; 
Und biſt du noch zw reiten, 
Vertraue mir, vertraue mir, 
Ich löfe deine Ketten! 
Ihe Kuappen, auf! friſch an und drauf! 
Die Fäufel hoch geſchwungen 
Die Wand muß auf! Gluͤck auf, Glück auf! 
Nur te Hineingebrungen! 
alle. 
Sit auf, Glück auf! 
Die Wand muß auf! 
Und läg’ bie ganze Erbe d’ranf, 
Der Berg wird doch bezwungen! 
(Sie arbeiten heftig an der Wand.) 
Konrad um Walther. 
Der Felſen bricht! die Mauer finft! 
Gläk auf! die gute That gelingt! 
Sept Eure Iepten Kräfte ein, 
Denn Röschen muß gerettet fein! 
alle 
Ja, Röechen fol gerettet fein! 
Balther und Konrad. 
Da fürzt die Wand! der Berg iſt auf! 
Die Rettung nah! 


vo Die Bergknappen. 


Alle. 
Glück auf! Glück auf! 
(Konrad ftürzt durch bie Deffnung in die Höfle und trägt dedechen auf den 
Armen heraus.) 
NRöshen, Konrad um Walther. 


Bin id Cu 
DIR du me” | Wlderegeien? 


Aalen va | der Site zur? 
Sind es nur Träume vom Leben? 
IM es denn Wahrheit, dies Glück? 
NRösgen. 
Ach, wie fo felig, an Eurer Seite, 
Fuhl' ich die Freiheit in meiner Bruſt! 
. Kaum ertvag’ id die Fülle der Freude; 
Zu groß, zu upenblich iſt dieſe Luſt! 
Konrad. 
Sieh, da kommen bie treuen Mädchen, 
Dich zu begrüßen mit feſtlichem Lied; 
Roſen bringen fie mit und Kränge, 
Nur für die Liebe aufgeblüht. 
Chor der Mädchen 
Cle durd) ven Stollen daher gießen). 
Sei uns willfommen im Kreife des Lebens, 
Liebliche Schweſter, blühende Braut! 
Sieh, wir flochten den Kranz nicht vergebens; 
Glüdlid, wer feiner Liebe vertraut! 
NRöschen. 
Dank Euch, Ihr Schweftern, Dauk Cuch allen, 
Die Ihr den freundlichen Kreis um mic zieht; 
Wenn alle Töne im Leben verhalten, 
Mir klingt doch im Herzen dies treue Lied. 


Die Bergknappen. 


Walther 
(indem er göchen ven Kranz auffeht). 
Wohl flochten die Schweſtern den Kranz nicht vergebens; 
Der Vater begrüßt dich als Konrads Braut. 
Zieh't fröhlich Hin durch die Stürme des Lebens! — 
Wohl Euch, Ihr habt der Liebe vertraut! 
Nöshen um Konrad. 
Ad Vater, fo gebt uns Euren Segen! 
Balther. 
Der Herr fei mit Cuch auf Euren Wegen! 
Eange Paufe, dann) 
Nöshen, Konrad um Walther. 
Welch ein Augenblid der Freude! 
Welcher Wechſel, weldes Glüd! 
Liebe ſiegt; nad) langem Streite 
Kehrt der Friede ung zurüd! 
Alle. 
Welch ein Augenblick ıc. 


Achter Auftritt. 
Die Borigen. Runal (tritt aus ver Belfenöffnung). 


Runal. 

Bie? meine Höhle ift erbroden, 
Und die Geliebte ift geranbt? — 
Das werbe fürchterlich gerochen! 
Den Frevel hatt’ ich nicht geglaubt! 

_ ritt Heron.) 
Verwegne! was habt Ihr begangen? 
Das follt Ihr hüßen mit geäßlicher Pein! 
Sn meinen Bergen feib Ihr gefangen; — 
Gebt das Mädchen zurück! die Dirne iſt mein! 


n Die Bergfnappen. 


Konrad. 
Das Maͤdchen iR mir und der Liebe tren! 
Die find nicht gefangen — wir find frei! 
NRöschen. 
Und magft bu uns auch al verberben, 
Bir werben uns lieben und flerben. 
alle 
3a, wir find frei, und wiſſen zu flechen. 
Runal, 
Ihr wollt noch trogen, und Höhnt meine Muth? — 
Nun, fo verſchlinge fie, feurige Gluth! 
&on allen Seiten Rürzt und vegnet es geuer nad) geisaltigem Donner auf 
die Bergleute und ifre Madchen Cie fallen auf tie Ruler, und bilden fo 
Betend eine große Gruppe) 
Alle Bergleute um Mäbdhen. 
Welche Gluthen, welde Flammen 
Schlagen über uns zuſammen! 
Hör’ uns, Gott, in unſter Noth! — 
Nimm uns auf in beine Arme! 
Unfrer Seelen dich erbarme! 
Reit’ un, vet’ uns, Herr und Gott! 
Runal, 
Immer höher ſchlagt, ihr Flammen, 
Ueber dieſe Brut zuſammen! 
Tauſendfach ſei jeder Tod! — 
Ihr verfhmähtet mein Erbarmen, 
Könnt num recht in Lieb’ erwarmen, 
Und nun fpott’ ich Curer Roth! 


lei) mit Runal, 


Zugleich mit den 
Bergleuten. 


Die Bergfmappen. ss 


Neunter Auftritt. 
(Ein heftiger Blit und Donnerſchlag; tie Höhle ſpaltet ſich oben, man ſieht 
den freien Himmel, und Alberga ſchwett auf einer Wolte mit ihren 
Syiphen durch ie Luft) 


Alberga 
(mod) in der Luft jchwebend. 
Für Euch) ift Rettung bereit! — 
Frevler, du biſt gerichtet! 
Das Werk deiner Wuth fei vernichtet; 
Die Königin gebeut! 
Runal. 
Das Element weicht der Höheren Macht; 
Gmpfange den Sohn, allgewaltige Nacht! 
(Ex verfinkt unter Blammen und Donner.) 
Alberga. 
Wie jegt, die Herrin zu begrüßen, 
Der Himmel freundlich ſich verklärt, 
So mögen Eure Stunden fließen, 
Bis Ihr der beffern Welt gehört. 
(Während tiefer Worte ſawebt fie fon Tangfam emper, doch fo, daß man 
fie bis zum Sählufle fehen fan.) 
alle 
(auf den Ankeen). 
Du kannſt in unfern Augen Iefen, 
Wie jede Seele ftill dich preift! — 
Fahr' wohl, fahr’ wohl, du Höh’res Wefen! 
Fahr ewig wohl, du guter Geiſt! 


(Der Vorhang fallt.) 
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Alfred der Große. 


Oper in zwei Aufzügen. 


Perfonen 


Alfred der Große, König von England. 


Alwina, feine Braut, 
Rowena, ihre Freundin. 
Dorfet, enguſcher Ritter. 
Sieward, Alfrets Knappe. 


— vaniſcht Fürften und ſeldberren. 
Chor ber Engländer. 
Chor der D 


Chor der Gefangenen. 
Chor der bänifchen Frauen. 


(Scene: Damitghes Sage in Gnalarn., Gegen In ver Nafe bfalen, 
1 


eilt: Tas Jahr 8 


(In Mufit gefegt von 3. P. Shmibt. Auf 
Berlin aufgeführt ven 28. Jlov. 1830. € 
dem Gomponiften in Berlin zu erhalten.) 


ver Köntgf, Opetnbi 
— ef Oper Moin 





©rfier Aufzug. 
(Qager der Dänen. Im der Berne ein Schlos.) 


Erſter Aufteitt. 
Boltsfet,) Die Dänen diegen teils einzeln, teils gruppirt auf dem 
Boden, fpielen und trinken. Im Hintergrunde wird getanzt. Ginige 
dänifhe Frauen (betienen bie Krieger). Andere (gen mit ihnen 
auf der Erbe). Gothron (ganz im Vordergrunde, figt auf einem Belfen- 
ſtade und ſcheint In Gedanken verloren). 


(Der Dnvertüze ſchließt fi) unnelttelbar an:) 


Chor der Dänen. 
Br, tapfre Gefellen, zum Feſte! 
Zum Bedher, ihr tobenden Gaͤſte! 
Wir zehren vom Föftlichen Raub! — 
Hoch lebe der muthige Krieger, 
Der Däne, der Brittenbefleger! 
Und Albion nieder in Staub! 

Chor der Frauen. 
Ginfam unter frembem Himmel, 
Bon dem Mutterlande weit, 
Bogen wir durch s Rampfögetümmel, 
Durch der Männer blut gen Streit. 
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ss Alfred der Große. 


Nach der Heimath oft, der Lieben, 
Wandie fich der trübe Blick 
Doch wir find Cuch treu geblieben, 
Treue hielt uns hier zurüd. 

Chor der Dänen. 
Auf, tapfre Gefellen, zum fehle! ıc. 


Gothron. 
Im Siegestaumel ſchwelgt das Volk, doch mich 
Berfolgt das Schredensbilb der Icpten Nacht. — 
Wie, Gothron! ift das der geprüfte Muth, 
Iſt das der feſte Sinn bei jedem Sturme? 
Nein, denke, wer du bift, und fei ein Mann, 
Sei nicht der Mörber deiner eignen Kraft! 
Der Rocht gebieten finſtre Erdenmachte, 
Und ſenden, Unglüd ſtreuend, uns ben Traum. 


Recitativ und Arie. 


Recitativ. 
Doch fand es nicht mit voller Kraft des Lebens 
Bor meiner Seele, wie ein Bild des Lichts? — 
Noch feh' ich ihn, den Föniglichen Züngling, 
Die golbne Krone auf dem flolgen Haupt; 
Den Leoparden führt’ er in dem Schilde. 
Bornglühend trat er vor mich Hin, ich ſank, 
Bon feines Blickes Flammenkraft getroffen. 
Arie. 
Drüdend ſchwer ift die Luft — 
Im Nebel ſchreiten 
Binfend vom Weiten, 


Alfred der Große. 


Geiſter der Ahnen, 
Senken die Bahnen, 
Deuten zur Gruft — 
Aber ob Wetter auf Wetter ſich thürmen, 
Donner auf Donner kracht, 
Feſt noch fie’ ich unter ben Stürmen, 
Oder fall’ als Held in ver Schlacht! 
Geſang und Triumphmarſch in der Berne.) 
Ho töne Trompetengefchmekter 
Die, Odin, du hödhfler der Götter, 
Der trogende Feinde beſiegt! 





Gothron. 
Bas hör’ ih — wie? Triumphgefang der Unfern? 
HM das nicht Haralds Siegesmarſch? 
Ein Bote 
fommt und fpricht während des ſich verfläckenten Glegesmarfdhet). 
Ja, Her! 
&r traf mit feiner fleggewohnten Schaar 
Auf König Alfreds Heer; es focht verzweifelnd; 
Doch Haralb drang in feine dicht ſten Reihen, 
Und Englands lehie Mauer war gebrochen. 
Der König ift entfloh'n mit wenig Golen, 
Und nur das Lehen Hat er ſich gerettet. 
Gothron (el Seite). 
Bern Harald fiegt, darf Gothron nicht mehr träumen. 


1° 


Der Triumphzug ber bänifhen Sieger. Harald. 


Alfred der Große. 


Zweiter Auftritt. 


Brittifche Gefangene. 


Chor 
der daniſchen Krieger und Frauen. 
Hoch töne Trompetengeſchmetter 
Dir, Odin, du hoͤchſter der Götter, 
Der tropenbe Feinde beſiegt! 

Die Krieger 

(allein). 
Wir trafen gerüftet die Dritten, 
Wir haben wie Dänen geftritten, 
als Helden gekämpft und gefiegt. 


Chor der Gefangenen. 
Beh! was Haben wir verbrodien? — 
Bater der Barmherzigkeit! 
Unf’re Stärke iſt gebrochen, 
Hingewürgt im blut gen Streit! — 
Bahllos, Herr, find unfre Leiden; 
Nett’ und aus der Macht der Heiden! 


Ehor der Krieger 
(wiederholt). 
Soch töne Trompetengeſchmetter 
2c. xx. ac. 
AS Helden gekämpft und geflegt. 


Alfren der Grofe. 


Herald 
‚gu feinen Dänen). 

Das war ein blut ges Tagiverk, Rampfgenoflen! 
Ihr habt Bud; Eures Führers werth geſchlagen 
Stand body das Volt der Britten wie ein Wels, 
Als wollt’ es einer Welt entgegen Kämpfen. 

Doch wie der Bliftrahl aus den Wolfen ſchmettert, 
Bar Harald da und feiner Dänen Schaar, 


Und wo bie Schwert Tämpft, ift der Tag gewonnen. 


Gothron (bei Geite). 
Der Uebermüth'ge! (Laut) Heil bir, edler Feldherr! 
Du Haft die Kraft des Dänenerms bewährt. 
Im blutigen Spiel der Schlachten grau geworben, 
Kann id) mid) nimmer folder Großthat rühmen. 
Harald. 
Die Welt hat einen Harald nur geboren, 
Und nur ein Harald fol der Welt gebieten. 
Gothron (bei Seite). 
Fahr Hin, fahr’ Hin! auch beine Stunde fälägt! 
Das Schidſal wird den Knabenhochmuth beugen. 
Harald. 
Jept, Kampfgenoffen, lab't Tuch nad) der Arbeit. 
Sorglos könnt Ihr die Naͤchte jept verſchlummern: 
Alfred Hat unfrer Schwerter Kraft gefühlt, 
Er ift beflegt und Albion iſt unfer. 
Gothron. 
Noch, Harald, ift 's nicht Zeit zu Stegesfeften; 
Noch iſt das Werk, das große, nicht vollbradit, 
Und mander Morgen muß Hoc) blutig tagen, 
&’ Abion des Siegers Schwert erkennt: 
Denn Alfred Lebt und viel der eblen Dritten; 
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3% ahne Hier noch eine wilde geit. 
O traue nicht dem fluͤcht gen Glück der Schlachten! 
Denn ſchneller, wie die Welle fleigt und fällt, 
Treibt uns das Schickſal auf dem Meer des Lebens. 
Fürft! auch dem ſchwachen Feind ift nicht zu trau'n. 
Nur jept noch ſchwelge nicht im Giegestaumel, 
Nur jet zum Biel — 
Haralb. 

Mein Bert hab’ ich gethan. 
Willſt du die Luft des Tages mir vergiften? 
Ich ſchlage nur in freier offner Schlacht; 
Doch Tiebft du es, die Wälder zu durchſpuͤren 
Folg' dem armfel'gen König nad. — Nur zu! 
Mic) hat es nie nad) ſolchem Fang gelüftet. — 
Und jegt ſei Siegesmap! und Tanz. Ih will 's! 

Goihron 
Verſchmaͤhe meinen Rath, ich muß es dulden; 
Doch eine Zeit wird kommen, wo dich ’s reut! 
Mid) aber Hält dein Spotten nicht zurück. 
Nicht eher ſoll der Siegestrunk mich laben, 
Bis alfred's Blut mein Danenſchwert gefärbt; 
hm folg’ ich durch ber Wälder didfte Nacht, 
Denn in dem Bürften füllt des Volkes Madıt. 
Ob mit feiner Schaut.) 


Dritter Auftritt. 
Harald. Seine Dänen. Die Gefangenen. 
$Haral] 
Gem Gothron nlihfagent). 
Geh, Alter! geh”, du flörft nur unfre Feſte; 
Dich treibt der Neid, die Mißgunſt meines Ruhms 


Alfred ver Große. 


(Bu den Krlegern) 
Führt bie Gefang'nen fort zur ſicheren 
Berwahrung. — Alwina führ't herbei! Dann kehrt 
Zurüd, das Siegesfeft mit mir zu feiern. 
(Die Gefangenen werden von einigen daniſchen Kriegern abgefühet.) 
Harald. 
Auf, ware Dänen! auf, und friſch begonnen 
Das Hohe Lieb von der geſchlag nen Schlacht! 
Chor der Dänen 
(om Ballet-Bantemtme begleitet). 
Bir kämpften mit dem Schwert. 
Harald. 
Furchtbar webten die Walfyren 
Das Gewebe der Schlacht, 
Mit blutigen Langen 
Und Menfchengliedern 
In der Felfen Nacht. 
Chor der Dänen. 
Bir kaͤmpften mit dem Schwert. 
Harald. 
Das 2008 des Kampfes iſt gefallen, 
Wenn Odin gebeut. 
So zogen wir aus, 
Dem Beinde entgegen 
Bun twogenben Streit. 
Chor der Dänen. 
Bir kampften mit bem Schwert. 
Harald. 
Speere blinken, 
Krieger finken. 
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Durch des Kampfes Racht 
Schreiten die Wallyren, 
Führen die Gefall'nen 
Zu Obins Burg, 
Zu Walhalla's Pracht 
Chor der Dänen. 
Wir Fämpften mit dem Schwert. 
J Harald. 
Der Mordſtahl vafte fürchterlich 
In Mönner-Brufl. Der Britte wich 
Und feine Mauer brach; 
Denn Harald warf den bfut’gen Speer, 
Und jagte fiegend durch das Heer. 
Gewonnen war der Tag! 
Chor der Dänen. 
Wir kaͤmpften mit dem Schwert, 
Bir figten mit dem Schwert; 
Des Feindes Mauer brach, 
Gewonnen war der Tag! 


(Während des Tegten Befanges zieht ſich der Chor nach und nad} In ben 
‚Hintergrund zurüct, Tagert ſich bort und beginnt das Giegesmaßt.) 


(Gier Tann auch ein Garakterififäjer Tanz eingelegt werden) 


Vierter Auftritt. 
Harald. Die Dänen. Alwina um weibliches 
Gefolge, von Kriegern geleitet. 
Harald. 
Ich fiche nicht in Odins Gunft allein, 
Andy Freya hat zum Liebling mid; erkoren; 


Alfcen der Große. 


Denn in der Schlacht, der ſiegend ich gebt, 
Ward mir die fhöne Brittin dort erkämpft, 

Und Heut noch will ich fie als Braut umarmen. — 
Dein Bolt, Alwina, fank vor meiner Mad, 
Ich Habe dich als Beute mir erftritien; 

Du bift in diefes Arms Gewalt: fo höre! — 
&s Hat dein Blick mein Giegerherz gewonnen, 
Und deiner Glieder reizende Geſtalt 

Grregte meiner Seele tiefſten Grund! 

Drum reich’ id} dir, ein freier Dänenfürft, 

Die folge Hand. Grhörft du meinen Wunſch, 
So will ich Männertrene dir geloben, — j 
As Königin wird did mein Volt verchren. — 


Recitativ und Arie. 


Alwin a (bel Seite). 
Allmächtiger, verleih' mir Kraft! — Muth! — Muth! — 
Harald. 
Du wirft dein eignes Loos. — Biſt du entfchloffen® 
Alwina Alp. 
Ich bin ’6, und war 's, ch’ du dein Wort vollendet. 


Ariofo. 


Wagſt du ’6, nad) mir die Hände auszufreden? — 
Ein Brittenherz ſchiagt Hier im Bufen Laut, 

Unb nimmer Tann bein Drohen mid, erſchrecen, 
Denn id bin Alfreds ſtolze Königabraut! 

Ich haſſe dich mit aller Kraft der Seele! — 

Sept, Dänenfürft, jeht frage, was ich wähle. 
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Harald. 
Du, Alfreds Braut, Alwina? — Tod und Hölle! 
Muß ber mir überall als Feind begeguen? 
Und du, Verräth’rin, wagſt 's, mid zu verfchmähen? 
Ich werfe dich in tiefe Kerlernacht; 
Die fol der Tag nit freundlich mehr mnwehen, 
BVerblüht ſei dir des Lebens Roſenpracht; 
Und find’ ic} deinen Buhlen einft im Gtreite, 
So wird er meines Grimmes blut’ge Beute. 


Arie 

Alwina. 
Es lebt noch ein gerechter Gott im Himmel, 
Und ich verachte deine blinde Wuth. 
Alfred erhebt ſich einft im Schlachigetůmmel, 
Und ſchreitet muthig durch bes Kampfes Gluth. 
Erzitt're! dieſe Felſen wird er bredien, 
Und meine Schmach in Eurem Blute raͤchen. 


Ab mit ihrer Begleitung. Harald folgt ifr. Sobald Alwina gefchlofien, 
füllt zugleldh ver Chor ein.) 


Fünfter Auftritt. 
Die bänifhen Krieger. 


Chor ber Dänen. 
Das fröhliche Feſt if befäjloffen, 
Bir Haben die Stunden genofen. 
Num geht es aufs Nene zum Streit; 
Schon find wir zum Kampfe bereit. 


(Die Scene bleibt einige Augenblide unverändert, BIS der Gefang ber 
abgehenben Dänen ganz verdalit) 


Alfred der Große 


Sechster Auftritt. 
(Eine öde Gegend Im Walde, von Felfen umgeben.) 
Alfred (mod) in völliger Rönigeräftung, tritt verſtoͤrt auf). 


Cavatine. 


Wohl euch, ihr tapfern Streiter! 

Ihr ſankt mit Hoffnung im Blick; 
Aber ihr ſtarbt vergebens! 

Den herrlichſten Preis des Lebens 

Raubt uns ein feindlich Geſchid. 


Recitativ. 


Der Shlag iſt hart; doch darf ich ſchon verzagen? — 
Iſt denn das Hoͤchſte, Aeußerſte gethan? — 

Mich liebt mein Volk; es giebt mid) nicht verloren, 
Und flürzt ſich freudig in des Kampfes Nacht. — 
Noch fühl’ ich Kraft in diefem Arm ſich regen, 

Und meinem Schiefal geh’ id) Tühn entgegen. 


Arie 


Wild brauft der Sturm, die Donner brüllen, 
Und aus ber Wollen dunklen Hüllen 

Dringt noch ein Strahl des Lichts hervor. 
Der Adler ficht ’s, und ohne Grauen 

Darf er bes Fittigs Kraft vertrauen, 

Und ſchwingt zur Sonne ſich empor. 





(Wie er abgehen will, begegnet ihm Sieward.) 
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Siebenter Auftritt. 
Alfred. Siewarb. 


Siewarb, 
Mein König! 
Alfred. 
Sieward! 
Siewarb. 
‚Here! Gott fei gedanft! 
Du lebſt, du Tebft! 
Alfred. 
Mein alter, treuer Diener! 


Sieward. 
Sept mag das Schwert des Dänen mid) erreichen; 
34) ſterbe gern, denn du biſt ja gerettet! 


Alfred. 
Ad, viel des edlen Blutes iſt gefloffen, 
Und ſchwer getroffen fanf manch theures Haupt. — 
Doq — Himmel! — ſprich, wo iſt Alina? ſprich! 
vab⸗ ich fie nicht in deinem Schntz verlaſſen? — 
Bo it fie, Alter? — Ende meine Angt! 


Sie ward (ei Seite). 
O muß ich ihm das Gräßlidhe verfünden! — 
@aut) Alwina, edler Herr — 


Alfred. 


SIR tobt? — Vollende! 
Ich bin ein Mann, und wil als Mann es tragen. 


Alfred ver Große. 


Giewarb. 
Todt ift fle nicht, doch ſchllmmer wohl als tobt; — 
Alwina ift gefangen von den Dänen! 


Alfred. 
Gerechter Bott! gefangen von den Dänen? 
In Saralde übermüthiger Gewalt? 


Siewarb. 
Als du zum Kampfe muthig ansgezogen, 
Und wir im Lager froher Kunde Harrten, 
So fprengt’ ein Flüchtiger an uns vorüber, 
Und rief uns zu: ber König iſt umzingelt! 
Und während uns dies Wort zu Boben ſchlägt, 
Und uns die Angft nicht Worte finden läßt, 
Schwingt ſich Alwina auf des Zelters Rüden 
Mit wilden Bid, und fpornt das edle Mo, 
Daß es hochbaͤumend in die Luft fich hebt, 
Stürzt Fühn dem nahen Feinde ſich entgegen, 
Und fällt, noch ch’ wir rettend fie ereilen, 


In Haralds Macht. — . 
Alfred. 
Die Unglüdfelige! 
Sieward. 


Ich aber floh zu einem armen Harfner — 

Die nahe Hütte ift fein Aufenthalt, — 

Der vor des Feindes Blicken mich verbarg, 

Und fo das Leben forgend mir erhielt. 
Alfred. 

O welche Matter wird bir nicht bereitet, 

Hochherzig Mädchen! kannſt du es ertragen? — 
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Doch meine Klage wirb fie nicht erretten, 

Die muth'ge That. nur führt zum fernen Biel. — 

Der Angenblik iſt günfig. Sorglos ſchwelgi 

Im Uebermuth de Siege der Feinde Schar. 

Ein neuer Angriff glüct wohl; doch vorher 

I noch des Lagers Schwache zu erfpähn, 

Und in des Harfners Hülle darf ich ’s wagen. — 

Alwina gilt 's. Gs gilt das Glüͤck des Lebens; 

Drum, Sieward, eile, führe mid; zu ihm! 
Siewarb. 

Ich fühl es wohl, mein Weigern iſt vergebens; 


Die That ift groß, das Herz iſt ungeftün. 
Geide ab) 


Achter Auftritt. 
(Baldige Gegend. Lints ein Thurm.) 
Gothron um feine Dänen. 


Gothron. 
Noch fand id) Feine Spur des Brittenkönige, 
Auch feiner Freunde Eeinen Hier verborgen. 
Das ganze Volt hat flüchtig ſich zerſtreut; 
Doch in dem Dunkel feiner dickſten Wälder 
Baut die Natur ihm eine feſte Burg. — 
Nun will ich noch den nächſten Forſt durchſtreifen, 
Aus dem Gefahr uns drohen könnte. — Harald 
Mag mic, verhöhnen; ich verfäume nichts, 
Was Klugheit fobert. — Folg'it mir, trene Dänen! 
caue ab.) 


Alfred der Große. am 


Nenuter Aufteitt, 


Alwina (erſcheint Hinter den Fenſtergittern bes Tpurms). Alfred und 
Siewarb (erfierer als Harfner verfleidet, kommen fpäter von ber rechten 
Seite während Alwmens Gefange). 


Romanze und Terzett. 


Alwina (allein). 
In bes Thurmes Nacht gefangen, 
Sinlt · die Lebensluſt in's Grab; 
Ueber die verblühten Wangen 
Fließt die Thräne mir herab. 
Alfred kommt mit Giewart.) 
Alfred. 
Bas hör ih! Gott! DVernahmft du wohl bie Stimme? 
Siewarb. 
Sie iſt ’s. Es war Alwinens Silberton. 
Alwina (ahrt fort). 
Wie ertrag' ich meine Schmerzen, 
Bon dem Heißgeliebten fern? — 
Doch fein Bild ſtrahlt mir im Herzen 
Bie ein golbner Hoffnungeftern. 
Alfred. 
Alwina ſchmachtet dort in jenem Thurm! 
O laß uns ihr die nahe Rettung künden! 


Ariofo. 
Nicht Länger ſollſt du troſtlos weinen; 
Bald überftanben ift der Schmerz. 
Dein Retter naht, er wirb erfcheinen, 
Un liebend finkt er bir an's Herz. 
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Alwina. 
O füßes Wort, das du geſprochen! 
Des Herzens Kummer iſt geſtillt. 
Bald find die Feſſeln mir gebrochen; 
Der Liebe Hoffnung wird erfüllt! 
Alfred. 
Das Wageftüd muß ich vollbringen; 
Den Dänenfchwertern bie ich Hohn. 
63 Alwina. 
Was du gewagt, es muß gelingen; 
MR Die Liebe ift bein ſchoͤner Lohn. 
Siewarb. 
Das Schidfal wird er Fühn bezwingen, 
Mag es ihn feinblich auch bebroh'n. 
Alwina. 
Gewiß, gewiß, du wirſt mich retten; 
Du wagſt für mich die kuhne That. 
Ich trage muthig meine Ketten; 
glaube dir: mein Metter naht! 
Alfred. 
$,Gewiß, gewiß, ich will dich reiten; 
(Für dich weg’ ich die Fühne That. 
@ \Ertrage muthig deine Ketten; 
erzage nicht: dein Metter naht! 
Siewarb. 
Gewiß, gewiß, er wirb dich reiten; 
Er wagt für dich die Fühne That. 
Ertrage muthig deine Ketten; 
Verzage nicht: dein Metter nadıt! 





CAlwina zieht fich Hinter vie Benftergitter zurüd. Indem Alfred und Sieward 
abgeen wollen, ommt Gothron.) 
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Behuter Auftritt. 


Alfred. Sieward. Gothron (fommt mit feinen Dänen). 


Gothron. 
Was fpürt Ihr Hier Herum? Wer feib Ihr? ſprecht! 
alfred. 
Geſtrenger Here! ih bin ein armer Harfner, 
Und Iebe einfam dort in jener Hütte. 
Ein Däne. 
Wir kennen ihm und feine Lieberkunft. 
Gothron. 
So führt ihn fort; er foll and) mid) ergögen. 
Alfred ei).- 
Sept, Afced, gilt 's, jegt mußt du es vollbringen; 
Und fehlt die Kraft, muß es der ZR gelingen. 
Alfeeb wird abgeführt.) 
Gothron 
(Gm Eiwarh. . 
Doch wer biſt du? Gewiß vom Heer ber Briten? — 
Geſtehe! 
Sie ward. 
‚Here! ich bin ein Fluͤchtiger; 
Der Hunger quälte mich, ich fuchte Hülfe. 
Gebarm't Eudj, wenn id} nicht verſchmathien foll. 
Gothron. 
Man binde ihn, und führ' ihn ins Gefaͤngniß! — 


Eleward wird gebunden.) 
w. 
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So wäre denn ber ganze Gau durchſucht. 
Nichts von Bedeutung Hab’ ich aufgefunden; 
Nur einmal hatt’ ich eine leichte Spur, 
Doch bald war fie im Dickicht mir verloren. 
Id) lehre leer zurüct — Auf, folgt mir, Dänen! 
Alle ab.) 


Eilfter Auftritt. 


Macht. Danhſches Lager. Zur Seite ein Brunnen. Die Bühne bleitt 
einige Zeit Leer.) 


Gothron uns fein Gefolge. Ein Badelträger. Harald 
(tritt auf mit feinem Gefolge un einem Badelträger). 


‚Binale 


Harald dyottend). 
Gothron! herrliche Beute 
Hat und bein Streifzug gebracht. 
Wenn ich zu früh mich erfreute, 
Haft du fürs Ganze gewacht. 
Gothron. 
Harald! zu lange ſchon 
Duld' ich den Hohn. 
Bas dieſer Arm noch vermag, 
Hat auch in fpäteren Jahren 
Mander erfahren 
Bis auf den heutigen Tag. 
(Ex zieht fein Samt; ‚Harald ebenfalls. Gothrons und Haraltö Gefolge 
treten dapriſchen) 


Alfred ver Große. 


Chor. 


Fürften, bebenft, was Ihr thut! 

‚Hier, wo Ihr Beide, zum Kampfe verbunden, 
Kraͤnze bes Giegs um bie Schläfe gewunden, 
Fliege nur brittifches Blut! 


Ein Bote 
dommt zu Hacak). 
Vergebens, geftrenger Gebieter, 
Ward Alwina im Thurme bewacht. 
Durch unterirdiſche Gänge 
Entfprang ſie im Dunkel der Nacht. 


. Harald. 
Wie? — Tod und HM! — Alwina entfprungen? 
Das kühne Wagſtück wär’ ihr gelungen? 
Das fol fie büßen in tieffter Gruft! — 
Auf, wacke Dänen, bie Rache ruft! 
(Mit feinem Gefolge und feinem Badelträger ab.) 


Gothron 

Gem Harald nachſehend). 
Hat fi dein Glück ſchon gewenbet? 
Noch ift nicht alles geendet! 

u ten Dänen) 

Jetzt ruft den Harfner mir 
‚Hier in bes Himmels Freie, 
Das er mit Saitenflang 


Den frohen Muth erneue. 
s · 
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Alfred 
(eitt als Harfner auf). 
Sanfen-Borfpiel) 


Romanze. 


Des Tangen Kampfes mübe, 
Lag unberührt ber Stahl; 
Gin füßer, filler Friede 
B Beglückte unfer Thal. 
. So Iebten wir die Tage 
Des Lebens froh; dahin; 
Kein Schmerz und Teine Klage 
Trübte den heitern Sinn. 
Gei ven folgenden Strophen werben die Dinen Immer aufmerffamer, dro⸗ 
hender und ergeimmter, und Gothron immer tieffinniger.) 
Doch ſchuell find verſchwunden 
Die giacuchen Stunden 
Zur dunklen Nacht. 
Da kam es gezogen 
Durch braufende Wogen 
Mit eherner Macht. 
Und Schwerter flirten, 
Und Pfeile fhwirrten; 
Der Kampf begann. 
Es fallen die Krieger; 
Der Fremde bleibt Sieger, 
Der blutig gewann. 
Gothron Geimlic). 
Bas mag er beginnen? 
Bas mag er erfinnen? 
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Alfred. 
Doch viel lann der Menſch ertragen, 
Bis die lehte Schramte bricht. 
Dann muß er das Hoͤchſte wagen; 
Tod und Hölle ſchreckt ihn nicht. 
Drum erzittert dort, Ihr Dänen! 
Muthig wird der Britte ſteh'n. 
Ehor der Dänen 
auf Alfced einbringent). 
Wie? du wagſt ung zu verhöhnen? 
Bube! bir foll 's übel geh" 
‚Here! das hoͤrſt du fo gelaſſen? 
Gothron. 
Keiner wag’ 's, ihn anzufaflen! 
Alwina 
(fleidht Hinter ven Dänen heimlich im Hintergrunde Hervor, Teig. 
Hier Hört’ id) des Gelichten Stimme; 
Ich achte nimmer der Gefahr! 
Steht er nicht dort im Heil’gen Grimme, 
umringt von feiner Feinde Schar? 
Alfıen 
(in immer größerer Begeiterung). 
Blutig wird der Morgen grauen, 
Bird im Kampf die Britten hauen; 
Mfce naht in Königepracht, 
Schreitet durch die büf're Naht — 
„Freiheit“ iſt das Lofungsivort. 
Dänen. 
¶ Weeibt den frechen Harfner fort! 
® Alwina dei). 
or! zu fühn war biefes Mort. 
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Alfren. 
Siegend wird die Fahne mein! 
Dänen. 
Soll er ungeftraft uns ſchmaͤh'n? 
Alwina deife. 
alfted! wie wird bir s ergehn! 
Alfred. 
Das Bewagte iſt gelungen, 
Und der Däne ift bezwungen, 
Hingefehleudert in's Berberben! 
Dänen. 
g Frecher Bube! du mußt ſterben! 
& Alina. 
NM! er denkt nicht der Gefahr! 
Gothron. 
Bange Ahnung, wirt du wahr? 
Dänen 
(in ver Höchflen Aut auf ifm einbeingent). 
Dein Blut fol diefe Schwerter netzen, 
BVerweg'ner, ſchweigſt du jept nicht halb! 
Alfred 
(indem er des Harfnere Reid voll Begeifterung abwirft, und tm koͤniglichen 
Sänmude da ftcht). 
Wer wagt es noch, mich zu verlegen, 
Des Königs Heilige Gewalt? 
alle 
(außer Alwinen, fahren erfähroden zurüd). 
Der Brittenfürft! 
Alwina (zugleich). 


Wie groß und kühn! 
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Gothron. 
Mein Traum! mein Traum! 
Alwina 
ringt hervor, zelßt bem einen noch anweſenden Badelträger bie Badel aus 
der Hand und wirft Re in den Brunnen. Dunkle Rad). 
Fort! vette dich! 
(Sie reißt ühn feitwärts im Dunkel mit fich fort.) 
Gothron. 
Bo ift es Hin, das Schredensbiln? 
Das war 's, was mir im Traum erſchienen; 
3% Tannt’ es an den eblen Mienen — 
Die dunfle Ahnung iſt erfüht. 


Chor. 
Er iſt entflohn! Schnell Hinterbrein! — 
Die Naht Hat ihn in Schutz genommen; 
Doch fol er nimmer uns entlommen! — 
Auf, Brüder, auf, und Holt ihn ein! 
Wollen ven Blütigen in geoßer Unordnung nachellen.) 
Zweiter Chor 
«iritt aus dem Innern des Zelteß Ifnen entgegen und Hält le zuräd). 

Halt! Laßt ihn! Er iſt vernichtet. 

Odin Hat über ihn gerichtet. — 
Solch ein Fürft ohne Land und Heer 

Droht uns Teine Gefahren mehr. 


Beide Chöre 
Cuglelch, wiederholen). 
Wadhrend des wilden Tumults fällt der Borhang.) 


Erkennt Ihe mich? 


—— 


Zweiter Aufzug. 


(Helfen @egend im Walde. Zur Seite eine große Höhle Morgenroͤthe. 
Sonnenaufgang.) 





Erſter Auftritt. 
Dorſet. Britten. 


Morgengeſang 
der Dritten. 
Bat uns wiltemmen, ferunbliger Morgen! 
Sei uns willfonmen, freundlicher Tag! 
In deinem Schooße liegt e8 verborgen, 
Was uns die Zukunft noch bringen mag. 





Zweiter Auftritt. 
Die Borigen Alina (ritt aus ber Hößle). 


Dorfet (er fie erblich. 
Altoina! 
Alwina. 
Ja! id} bin ’s, und Alfred ift 
Gerettet! 
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Dorfet. 
Doch du getrennt von ihm? Und Hier? 
Alwina. 
Gerettet waren wir, doch zeigten fich 
Bel Tages Anbruch einzeln in ber Ferne 
Noch Feinde. — Hier blieb ich, im dieſer Höhle, 
Auf fein Geheiß verborgen. Ihn Hielt nichts 
Surũck. Er machte Bahn fih durch fein Schwert, 
Und eilte zu ber treuen Schaar, die dort 
In jenem Thale feiner harrte. 
Dorfet. 
Wohl! 


Alwina. 
34 bleibe hier. 

Hier fol ih ihn erwarten. 

Dorfet Qu den Kriegern). 

Wack're Brüder! 

Hier feht Ihr Eures Königs edle Braut. — 
O fag’ es ihnen ſelbſt, du Herrliche, 
Daß unfer Alfred frei iſt und gerettet, 
Und ftähle ihren Muth mit deinen Worten. 


Recitativ, Arie und Chor. 
Recitatin. 
Aline. 

3a, tapfre Britten, danft dem großen Gott! 
Der König ift befreit und iſt gerettet, 
Und mächtig feines Arms und feiner Kraft. 
Drum, Briten, fammelt Cuch zu feinen Bahnen! 
Er ſelbſt wird Cuch den Weg zum Stege bahnen. 


So fuchen wir ihn auf. 


a1 


Alfred der Große. 


Arie 


Auch mic, follt Ihe im Kampfe fehen 
Mit Eud) vereint im Schlachtgewühl; 
An feiner Seite Tühn zu ſtehen, 

D well; erhebendes Gefühl! 


Ich durfte Alfreds Herz erwerben, 
&6 zu verdienen Hoff id} nie; 
Jept kann ich für die Liebe fterben, 
Hab’ ich doch nur gelebt für fie! 


O füße Bauberkraft der Liebe! 

Ich fühle dein allmächtig Weh'n; 

Wenn nichts im Leben heilig bliebe, 

Dein ſchones Weich wird doch beftehn! — 


Auch mid follt Ihr im Kampfe fehen 

Mit Euch vereint im Schlachtgewuhl; 

An feiner Seite fühn zu ſtehen, 
welch erhebenbes Gefühl! 


Chor. 


@ nit Alfted wird fein Volk erftchen; 
6 Tebt in uns nur ein Gefühl. 
Uns alle fol er würbig fehen, 
Bu folgen ihm in's Schlachtgewühl. — 
Alfred und Sieg! 


zugleich. 


er Chor mit Dorſet ab) 


Alfred der Große. 


Dritter Auftritt. 
Alwina. Naher Harald mit Gefolge. 


Alwina. 
„Alfred und Sieg!“ welch’ ſchoͤne Harmonie 
Im diefen Worten Liegt! Ihr mächt'ger Zauber 
Stürzt Heut noch Taufende in Kampf und Tod. — 
O fegne, Gott, den Glauben deines Volks! 

(Sie geht der Hoͤhle zu.) 
Doch was vernehm’ ich! Wär’ er ſchon gefunden? — 
Ja, Stimmen und ber Laut von Männertritten — 
Ja, das iſt Alfred! Alfred — — Himmel! — Harald! — 
(Harald und fein Gefolge tritt auf.) 

Harald. 
Da iſt fie! — Nicht fo leicht, Alina, 
Enteinnt man mir. 

Alwina. 


Welch feindliches Geſchick! 
(Sinft nieder.) 
Harald. 
Sie finkt, fie ſtirbt! — Bei allen Höllengöttern! 
Bring't ſie zum Leben wieder, ober zittert 
Für Euer eignes! — Firfin! Braut! Alwina! — 
Sie ſchlagt die Augen auf. — Dank, Odin, dir! 


Recitativ. 
Alwina. 
Wo bin ich? find das noch des Lebens Reiche? 
Iſt es das Licht der Sonne, was mich biendet? 
Gehör ich noch der Erde an? — Gin fehwerer Traum 
Lag gräßlich auf dem jungen vollen Herzen — 
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Haralb. 
Alina! 
Alwina. 
Weg mit biefem Schreckensbild! 
Berfolgt s mich auch in dieſe Regionen, 
Bas mich im Leben fürchterlich gequält? 
Haralb. 
Du träumft, Geliebte! — Friſch in Rebensfülle 
Stehft du noch Hier auf dieſer Erdenwelt. 


Alwina. 
Web’! fo Hat mid der ſchöͤnſte Traum betrogen? 
So ſtoͤßt 's mich wieder in bie Wirklichkeit? 
Und feinblid wählt mit allen ihren Sämerzen 
Die Gegenwart in dem zerriff’nen Herzen. 


Duett 


Alwina. 
Welch ein Erwachen! Ich feh’ mit Grauen 
Wieder mic, in des Tigers Klauen. — 
Gu Haral) 
Töbte mich, ober hinweg von mir! 


Harald. 
Mädchen, fieh' mich zu deinen Füßen! 
Zaß dich als meine Braut begrüßen! — 
Harald, der Sieger, Iniet vor bir. 
Alwina. 
Eh will ich das blühende Leben laſſen! 
Dich muß ich ewig verachten und Hafen. 
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Haralb. 
Und magft du, Stolge! mic) ewig haſſen: 
Ich will dich mit flarfen Armen umfalen; 
Mein mußt du fein, du entfiehft mir nicht! 
Alwina. 
Stärfer als du ift Lieb’ und Pflicht. 
Bald ift 's eutſchieden, bald muß es tagen. 
Rettung erfcheint oft in aͤußerſter Noth. 
Harald. 
Nein, Länger Tann id) 6 nicht ertragen! 
Bitt're, Verweg'ne, wenn Harald droht! 





Alle a6) 
Vierter Anfteitt. 
Batt.) 
Dorfet un brittifche Krieger (vom ver entgegengefeßten Seite). 
Dann Alfred. 
Dorfet. 


Moch find’ id} kiene Spur von unferm Helden; 
Jebi fürdit ich faft, er el in Feindes Hand. 
Dann, Dorfet, gilt es einen großen Kampf, 
Und ungeheuer if der Preis des Sieges 
Chor 
(inter ter Stene). 
‚Heil unferm König! — Alfred und Sieg! 
Dorfet. 
Was Hör ich! welchen Jubel! — Wär der König 
Gefunden? — Ja, er iſt 's! — 
Alfred tritt auf mit dem for.) 


12 Alfred ver Große. 


Alfred. 
Mein Dorfet! 
Dorfet. 
Alfred! 
Chor , 
‚Heil unferm König! — Alfeed und Sieg! 
Alfter. 
So find’ id) did) denn wieder, treuer Freund! 
Und dich, mein wackres Volk, dich feh’ ich wieder 
Bol Siegesluft und feifchem Helvenmuth. — 
Ich Habe viel, viel wieder gut zu machen; 
Doch trauet meinem Töniglien Schwur: 
Nicht eher ruht dies Schwert an meiner Seite, 
Bis ic) mein ſchones Vaterland befreit! — 
Die banP id}, Dorfet, bir für beine Liebe! 
Haft du mir biefes Heer nicht zugeführt? 
IR ’5 nicht dein Werk, daß viele taufend Männer 
Zum neuen Freiheitsfampf gerüftet ſteh'n? 
Dorfet. 
Was ich gethan, mein ebler, theurer Für, 
Bar meine Pflicht. Es Hätte jeder Dritte 
Für did) mit Freuden alles hingegeben, 
Und Gut und Leben beinem Glück geopfert! 
Alfred. 
Den ſchoͤnen Glauben Hab’ id an mein Volk! 
Im Unglüd erſt bewährt fi Männerkcaft, 
Und Freundestrene prüft man erſt im Sturme. — 
Nun, wad'res Volk, nun rüfte dich zur Schlacht! 
Nur Eine Wahl giebt 's: Siegen ober ſterben! 
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Ein Gott, der über Wolken droben wacht, 

Cr Täßt fein Volt nicht finken und verberben. 

So ruft ihn an um feinen großen Segen; 

Und dann dem Feinde, dann bem Gieg entgegen! 


Arte 


Alfred und Chor 
Enieend).· 
Gebet. 
Höre unfer lautes Flehen, 
Gott der Siege, Gott der Schlacht! 
Laß bein trenes Volk beftehen, 
Mach' es ſtark durch deine Macht! 
Gluck und Leben und Verderben 
Wägft du mit gereihter Hand. 
Laß uns fiegen ober ſterben 
Für das theure Vaterland! 
Alfeeh aufftehend, nach thm der Gpor.) 
Alfred (allen). 
Gott, Taß mein Wolf gerettet fein! 
Gern will ich mich zum Opfer weih'n. 
(Mit Cor) 
Hinaus, hinaus in Kampf und Schlacht! 
Gott iſt mit uns und feine Macht! 
Chor. 
Alfred und Sieg! 
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Fünfter Auftritt, 
(Der innere Hofraum eines alten Gaftells in ber Nähe des Schlachtfeldes, 
mit einens breiten derſchloffenen Gittertfor in ber Mitte und niebeiger Mauer.) 


Rovena. Sieward und mehrere gefangene Britten. 


Sinale 


Chor der gefangenen Engländer. 
Bir verſchmachten Hier in Ketten, 
Sind zu neuem Schmerz erwacht! 
Bill der Himmel uns nicht retten 
Aus des Feindes roher Madt? 

Rovena um Sie ward. ‘ 
Alfred lebt, wir bürfen Hoffen, 
Bald wird er den Kampf ernen'n; 
Bald fteht dieſes Thor uns offen, 
Siegend wird er ung befrein. 

Chor der Gefangenen. 
Bir verſchmachten Hier in Ketten ıc. 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Harald um Alwina (reten cn). 


Harald. 
‚Hier in feſtverſchloſſ nen Mauern 
Soll fid; erweidhen dein harter Sinn; 
Magf du um deinen Alfred trauern — 
Dod) reich mir bie Hand und fei Königin! 


Alfred der Große. 


Alwina. 
Nie werd' ich dich bitten um dein Erbarmen; 
Denn bei dem Gott, ber dort oben wacht: 
Biel lieber wär id) in Grabesnacht, 
Als in deinen verhaßten Armen! B 


Harald. 
Du folft es bereu'n! 
Alwina. 
Beim Himmel, nein! 
Harald. D 


Sieh’ diefe alle in Sklaverei — 

Willſt du mic; Lieben, fo find fie frei; 
Aber wirſt du mid, länger verfämäß'n, 
Düfen fie mit bie untergeh'n, , j 
Und alle ziehft du mit bie in's Verderben. 


Alwina. 
Sie find Dritten, und wiſſen zu flerben. 
@u ven Gefangenen) 
Doch was ſchmachtet Ihr in Sklaverei? 
Alfred, Euer König, iſt frei! 
Er wird Euch zeiten, 
Er Töf die Ketten. 
Stürm’t ihm entgegen im Siegerlauf! 
Bred't Eures Kerkers Thore auf! 


Haralb. 
Biſt du rafend, Amina? Was fällt dir ein? 


Alwina. 
Ich will meines Helden würbig fein. 


Zugleich. 


Alfreb ver Große. 


Chor der Gefangenen. 
Ja, wir wollen fühn es wagen, 
Länger dieſe Schmach nicht tragen, 
Da das Vaterland es gilt! 
ö Alwina. 
Ihr feid Britten, müßt es wagen, 
Länger dieſe Schmach nicht tragen, 
Da das Vaterland es gilt! 
Harald. 

Ber es wagt der ift verloren! 
Diefes Sehwert foll ihn durchbohren! 
So ein Sturm ift bald geftillt. 

(Trompeten des engliſchen Heeres Hinter der Scent.) 


Quartett und Chor. 


Welch ein Ton? was mag er bedeuten? 


Laut dringt er ein zu uns mit Macht! 
Iſt es der Ruf zu neuem Streiten? 
Naht Alfeed ſich in blutiger Schlacht? — 
Ein Grauen faßt mic mit banger Qual, 
In Furcht und Hoffnung ſchwankt die Wahl. 
Chor der Dritten 
(inter der Seene). 

Alfeed und Sieg! 

Harald. 

Mas Hör ih? 
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Alwina. 
Ha! 
Der Unfern Feldgeſchrei! 


Chor 
(wie oben, Hinter der Seene). 
Alfred und Gieg! 


Chor der Gefangenen. 
Sieg! Sieg! Sieg! Sieg! 


Harald. 
Wer Sieger it, wird bald ſich zeigen. 
Ihe follt die Freude ſchwer bereu'n! 


(Gr will durch das Mittelthor zurüdt, durch welches er eingetreten if. Die 

Gefangenen vertreten ihm den Weg. Die Mauer und das Thor wird von 

außen eingefälagen und flürzt zufammen. Dorfet fügt mit mehreren Brit- 

ten herein. Man fieht Im Gintergrunbe bas frele Schiahtfeid mit beittifhen 
Kuiegern befept, und Ihre Bahnen fliegen.) 


Dorfet. 
Halt! — Ergebt Cuch, Harald! B 
Harald. 
Nimmermehr! — 
Nach oder Tod! Nicht diefe Schmach! 
Dorfet. 


So mag dich ein brittiſches Schwert durchbohren. 
(Se fechten. Harald wird entwaffnet.) 


Harald. 


Tod und Hölle! Ich bin verloren! 
9. 
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Canon. 
Dorfet. Alwina. Rovena Giewarb. 
Wie ſchnell Hat fh das Glück gewendet! — 
Welch ein verhänggißvoller Tag! — 
johl uns! bie Leiden find geenbet, 
und Alfred Hält, was er verſprach. 
Harald. 
® Igpie ſchnell Hat ſich das’ Glad gewenbet! 
Welch ein verhängnißvoller Tag! — 
Zu Alfreds Ruhm Hat er geendet; 
Und Harald buldet dieſe Schmach? 
(Hinter der Scene Feldgeſchrel.) 
Die Dänen. 
Odin und Sieg! 
Die Britten. 
alfred und Gieg! 
(Die Written veingen von allen Selten vor und befepen taß Theater.) 
Ehor ber Dritten. 
Gewonnen war die blut'ge Schlacht! 
Gott war mit uns und feine Macht! 
Alfred 
— Gulegt eintreten). 
Alwina. 
alfred! ( Du Haft geſiegt? 
Alfred. 
Sqh Habe geſiegt! 
Alwina. 
Du kehrſt in meinen Arm zuräd? 
Alfred. 
als Sieger kehr ich froh zurüd! 
Beide. 
O hertlicher Tag! o himmliſches Glück 


Alfred der Große. 


Alfzed. 
Den Siegeapreis Hab ich errungen, 
Und Gothron fiel durch diefes Schwert. — 
Ihr Dänen Habt den Kampf begonnen; 

au Haralı) 
Doch glaub’ ich dic) der Achtung werth! — 
Das Meer hat früher uns gefchieden, 
Auch künftig ſcheid' es did) von mir: 
Dies ſchwoͤre, dam zieh’ Hin in Frieden, 
Und beine Mannen folgen bir. 

Harald. 
Sol id dich feh'n in igren Armen? — 
Ich haſſe dich und bein Erbarmen! 
Tod oder Schande bleibt für mich; 
Und glaubft du, Stolzer, daß ich wähle? — 
Alfred, mein ganzer Fluch auf dich! — 
Odin, empfange meine Seele! 

Et erfticht ſich mit einem verſtedten Dolch.) 


während Harald 1 Eume getzagen wirt). 
‚Gott! welch ein Augenblid 
Bol Entfegen! 
Er Richt, er opfert ſich 
Seinen Bögen! 
Alfred. 
Die Dänen find im Kampf gefallen, 
Der Leopard erhebt den Blick; 
Doch dir, mein Dorfet, ja, Cuch Allen 
BVerdanf ic} dieſes Gieges Glüd. — 
Und num — Alwina! welch Gefühl! 
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1 Alfzeb der Große. 


Alwina. 

Goch fhlägt das Herz. Wir find am Biel! 
Beide. 

O Glüd der Liebe, Götterluß, 

Wie Hebft du meine volle Bruft! 

8 bebt das Herz im Hochgefühl. — 

Die Liebe ſiegt. Wir find am Ziel! 


Schluß⸗Chor. 


Heil, Alfred, Heil! 
Der edlen Fürfin Heil! — 
Bo du throneft, herrliches Paar, 
Fürchten wir Feine Gefahr. 
Alfred . 
(nad) der Melodie von Rule Britannia). 
Stets, aud) unter Friedenspalmen, 
Soll dies Volk gerüftet ſteh'n, 
Freche Feinde zu zermalmen, . 
50%) der Freißeit Fahne wehn. 
Chor. 
Stets foll dies Volk zum Kampf gerüftet ſteh'n, 
Und hoch der Wreiheit Fahne weh'n. — 
Alfred und Sieg! 
Allgemeine Gruppe der Verehrung. Afced und die beittiffien Krieger werden 
von den englifägen Frauen mit Gichenlaub gefämüdt) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Ein Singfpiel in einem Aufzuge. 
1811. 
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Alfzed der Große 


Alwina. 
Hoch ſchlaͤgt das u Bir find am Biel! 
Beide. 
O Glüd der Liebe, Götterluf, 
Wie Hebft du meine volle Bruft! 
8 bebt das Herz im Hochgefühl. — 
Die Liebe fiegt. Wir find am Ziel! 


Schluß-Chor. 


Heil, Alfred, Heil! 

Der edlen Fürfin Heil! — 

Bo du throneſt, herrliches Paar, 
Fürähten wir Teine Gefahr. 


Alfred 
(mad) der Melotie von Rule Britannia). 


Stets, auch unter Friedenspalmen, 
Soll dies Volt gerüfet fich'n, 
Freche Feinde zu zermalmen, . 
Hoch ber Freiheit Fahne weh'n. 
Chor. 
Stets foll dies Volk zum Kampf gerüftet eh'n, 
Und hoch der Freiheit Fahne weh'n. — 
Alfred und Sieg! 


Allgemeine Gruppe ver Verehrung. Alfred und bie brittiſchen Krieger werden 


von den englifäpen Frauen mit Gichenlaub gefämüdt) 
(Der Vorhang fällt.) 
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Ein Singfpiel in einem Aufzuge. 
1811. 





Berfonen: 


Elfriede. 

Herrmann. 

Arnold. 

Jäger und Knappen. 


Das ein freundliches Tpal vor. Ein Belfen-&: 

een ee Ben mat, auf era Ole anf Ann Sügeidt 
Iommt. Im Vorve mie Dals — leriche —8 —— — 
113 ‚unter 5 ‚bunten Ausficht auf be» 
wachiene Berge) 





Erſter Auftritt. 


Ee IR Morgen. Man hoͤrt im Schloſſe lauten.) 
Arnold (dritt aus feiner Hütte). 


Arie 


willkommen, ſchoͤnet Morgen, 
Sei begrüßt, du liebes Licht! — 
Bringt du Freude, bringft bu Gorgen? 
Dunkel Tiegt 's in bir verborgen, 

Aber mich bekünmert ’8 nicht. — 

Was die Zeit mir Schönes raube, 
Seiter, wanbP ich meine Bahn; 

Dort belohnt ſich ja der Glaube, 

Nur der Körber hängt am Staube, 
Doch ber Geiſt fliegt himmelau. 





Wie wunderlieblich ſteigt die liebe Sonne 
Aus Berges Nacht zu neuem Gieg herauf! 

- In lichtem Strahle prangt die Veſte droben, 
Und taufenbfad) vom Thurm zurüdgemorfen, 
Glüh'n taufend Sonnen auf der Frühlingsblüthe, 
Ein Feuerballen wiegt ſich duch das Thal. 

Und neben dieſem ganzen Reiz bes Lebens 
Steht nun des Lebens ganzer Jammer da. 
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Die milde, Heitre Luft, die Hier mid fanft umweht, 

Wir dort von eines Drachen Hauch vergiftet; 

Wo einft der Freude laute Worte fchallten, 

Da jammert jeht der Hirt um feine Heerde, 

Der Vater weint um ben zerriſſnen Sohn. — 

O hartes Schidſal, Tann did nichts bewegen? 

Willſt du nie gnädig blicken auf dies Land, 

Das, reich gefämüct buch deine Gunft mit Gaben, 

Ein altes Recht auf deine Liebe hat? — 

Haͤtt ich nur noch, wie fonft, den wilden Sinn 

Nach Feder That und freudigem Gelingen, 

Hätt’ ich der Jugend Tühne Stärke noch, 

Ich zöge aus, das unthier zu befänrpfen; 

Doch unfer Ritter bleibt in feinen Mauern, 

Und nuplos iſt der Hirten ſchwaches Voll. 

Die ausgeftorben ift es hier im Thale, 

Hat gleich der Drache hier ſich nur gejeigt. 

Tief Tiegt ex dort in jenes Waldes Höhle, 

Und edle Beute hat er wohl genug, 

Denn reich vor allem iſt der Forſt des Ritters, — 

Ich glaube, man vergäß’ mich. oben ganz, 

Wenn nicht des Burgherrn wunderliebe Tochter 

Tagtaͤglich meinen Tiſch verforgen Lie. — 

Das gute fanfte Kind! — Doc; fill, was öffnet doch fo feih 

Das Burgthor ſchon? — Dan läßt die Brüde nieder. — 

Sie iſt 's, fle Tommt herab, fie ſelbſt, die Gute, 

Und bringt dem alten Freund ben Morgengruß. — 

Ich eile, fie den Pfab Herabzuleiten. . 
(Bet iht entgegen.) 
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Zweiter Auftritt. 
Arnold. Elfriede. 


Arnold. 

Biel fhönen guten Morgen, liebes Fräulein! 

Der neue Tag bring’ Cuch ein neues Glück! 
Elfriede. 

Ach, daß du wahr fprächft, guter Vater Arnold! 

Daß mich der Abend nicht verzweifelnd ſahe! 
Arnold. 

Bas iſt Eu? — Sehr erſchüttert fheint Ihr mir; 

Es perlen Thränen in den fhönen Augen, 

Und ungeftüm wogt die beflomm'ne Brut? 


Theil't Eure Furcht und Euren Schmerz mit mir! 


Ich will Euch tragen, will Euch leiden helfen; 

Denn tragen Zwei, fo wird bie Bürbe leicht, 

In Zweier Bruft iſt Hoffnung doppelt groß. 
Elfriede. 

So höre, treuer Freund, und wein’ um mid! — 

Du weißt, wie jenes unthiers grimme Muth 

Den ganzen Gau verheert, und Hirt und Heerde, 

Die forglos weidende, ſchon oft zertiffen. 

Biel Ritter wagten ben verweg'nen Strauß, 

Und büßten mit bem Leben ihren Muth, 

Denn feinen biefer Helden fah man wiege: 

Da Hat der Vater ſich der Noth erbarmt: 

Ein Schreiben ſandt er aus in alle Reiche, 

Zum Kampf auffodernd jeden Rittersmann, 

Das einz'ge Kind zum Siegespreis verheißend. — 
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Der fei mein Cidam, lautete der Brief, 

Und wenn id} tobt bin, meiner Güter Erbe, 

Der in des Lindwurms Schlund das Schwert getaucht, 
Und fiegend Heintehrt ans bem Drachentampfe 


Arnold. 
Das Hat Eu’r ebler Vater wohl erwogen, 
Denn Hohe Noth war 's für das arme Land. 
Ein doppelt großes Glack erwirbt ex fo: 
Des Landes Wohl und einen wadern Eidam 
Gott gebe feinen Gegen zu der That! — 
Ihr weint, mein Fräulein? Kann Cuch das betrüben, 
Was jedes Herz mit Freud’ und Hoffnung füllt? 


Elfriede. 
Ad, Arnold, noch wißt Ihr nicht alles. — Heut 
Iſt der zum Drachenlampf beftimmte Tag. 
Schon viele Ritter Iangten droben an, 
Und harren ungebulbig auf bas Beidien, 
Unb meine Freiheit if des Sieges Preis. — 
Arnold, du weißt 's, ich liebe ſchon feit Tange, 
und ber Geliebte weilt im fernen Land. 
Er warb um mich, doch nicht das Heiße Flehn 
Der Liebe Tonnte meinen Bater rühren. 
‚Herrmann’s Geſchlecht ift ihm in Tob verhaßt; 
Sein Bater überwand ihn im Turniere, 
Und ew’'gen Groll ſchwur er dem ganzen Haus. 
Den theuren Jüngling.fah ich ninmer wieber. 
Verzweifelnd warf fi Herrmann auf das Roß, 
Vergeſſenheit im Kriegsgemühl zu ſuchen. — 
Bär ihm des Vaters Schreiden zugelommen, 
So Täg’ er Längft ſchon an der treuen Bruſt 
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Doch Hermanns Wappen fehlt im Nitterfaale, 
Und Hermanns Namen ruft Fein Herold aus. 
Arnold. 
Noch find die Ritter alle nicht verfammelt, 
Noch iſt des Kampfes Reihe nicht beſtimmt. 
Laß deine Bruſt noch frohen Träumen offen; J 
Verzweifle nicht am Glüd, du kannſt noch Hoffen! 


Duett. 


Arnold. 
Glaube mir und deinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel wohnt! 
Er vergütet alle Schmerzen; 
Treue Liebe wird belohnt. 


Elfriede. 
AG, wohl ſpricht '8 in meinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel wohnt; 
Daß er Thränen zählt und Schmerzen, 
Daß er Liebe treu belohnt. 
Arnold. 
Und du konnteſt gleich verzagen, 
Daß noch Rettung möglich ſei? 
Elfriede. 
Nein, ich will nicht Tänger lagen, 
Und will Hoffen fill und treu; 
‚Hoffnung werde wieber laut. 
Arnold. 
Glüdlih, wer. auf Bolt gebautl 
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Beibe. 
Wenn zwei Herzen treu ſich lichen, 
Einmal werben fie vereint; — 
Iſt es hier nicht, ift es drüben, 
Bo kein Auge Tränen weint. 
Ib in Arnolde Hütte.) 


Deittee Auftritt, 

Herrmann (gerüftet, in bie Erene rufent). 
Bieh't immer auf bie Burg hinauf, ich folge gleich! 
Bermeldet an den Ritter meiner Gruß, 
Und wie ich kommen fei, ben Drachen zu bekämpfen. — 
So bin ic) wieber Hier, nad) Tangen Jahren, 
Da mic, Verzweiflung wild von hinnen trieb. 
Mit friſcher Hoffnung bin ich wieder hier; 
Iegt lann ich da erwerben und erfämpfen, 
Wo meine Wünfde font nur ſtill gehofft, 
Unb fobern barf id; das als Preis des Sieges, 
Bas heißer Bitte unerreichbar war. 
Der weiß nicht, was ich tief im Herzen fühle, 
Was wonnetrunfen mir die Seele hebt, 
Wen nicht das Glück von der Verzweiflung Rande 
Zurück getragen nad} der Hoffnung Stande. 


Arie 


Ich Tannte nur des Lebens Schmerzen, 
Und nicht der Freude Sonnenblid. 
Berloren im verwaiften Herzen 

Bing jeder Glaube an das Glück; 
Ganz Hoffnumgelos fah ich zurüd. 
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Doch ploöblich, wie mit Götternäe, 
Begrüßt die Freude meine Bruſt, 

Und von der Hoffnung Sonnenhöhe 
Strahlt, nie geahnet, nie gewußt 
Durch Kampf und Sieg die hoͤchſte Luft. 


Vierter Anfteitt. 
Herrmann, Arnold (aus der Hütte tretent). 


Arnold. B 
Da liegt das arme Kind drin auf den Knieen, 
Und ſieht bei allen Heiligen um Schuß 
Ich hielt 's nicht Länger aus, die Thraͤnen ſtuͤrzten 
Mir vollgemeffen aus dem alten Auge. — 
Ach, daß ich Helfen Fönnte! 

Herrmann. 
Bater Arnold! 

Arnold. " 
Die? darf id meinen Augen trau'n? Ihr ſeid ’8? 
‚She, Ritter Herrmann! — Taufendmal willfommen! 
Euä) Hat ein guter Gott hierher geführt. 

Herrmann. 

Sprecht, liebt Elfriede ihren Herrmann no)? 
Gedenkt fie meiner? Hoffte fe auf mich? - 

Arnold. . 
Ihr ganzes Glück war das, an Euch; zu denken. 
Mit taufend Thränen bat fie oft.den Himmel 
Um Euer Leben und um Cure Liebe. 
Verzweifelnd glaubte fie an Guren Tob, 
Da Ihr zum Drachenkampfe nicht erſchienen, 
Denn nicht für treulos mochte fie Euch Halten. — 
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Doch Ihr feid da, es winkt Euch Kampf und Steg, 
Und ſchon am Ziel erwartet Cuch die Liebe. — 
O Tomm’t in meine Arme! — Guter Gott! 
Ich danke die für diefe ſchoͤne Stunde! 
Herrmann. 
Sie liebt mid noch, fie dachte nur an mich! 
Sie glaubt an meine Treue fonder Wanten! 
O wer erträgt dies Uebermaß bes Glücks! 


Duett 


Beide. 
Der hat nie das Glück empfunden, 
Dem des Lebens gleiche Stunden 
Eivig in der Freude Wehn, 
Ohne Schmerz vorüber geh'n. 


Aber wen nad) langen Qualen 
Mit ber Liebe Fruͤhlingsſtrahlen 
Grüßend winkt der Freude Blick, 
Der allein verfteht das Glück. 
Arnold ab in die Hütte) 


Fünfter Auftritt, 
Herrmann (allein). 
Iqh fol fie fehin! o fafle dich, mein Herz! 
Ich foll fie wieberfeh'n in ihrer Liebe, 
In ihres Frühlings wunderbarem Glanz, 
Mit allem Reize der erſtaunten rende, 
Und mit der Hoffnung · reichem Kinbesblid! — 
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O gütges Schidfal! zürnen Eonmt’ ich bir, 

Daß du in wilder Schlacht mein Leben wahrter? 
Zur Freude, nicht zur Dual erhielt du mid, 
Wie ih, Belhörter, oft die vorgeisorfen. 
Bollende jept das Merk, das dur begonnen, 

Und laß mic, ſiegend gehn aus biefem Kampf, 
Der Liebe goldne Tage zu verbienen! 


Sechster Anfteitt. 


Herrmann. Elfriede und Arnold (aus der Hütte). 


Terzett. 
Elfriede. 


Herrmann. 
Elfriede! 
Beide. 
Unenbliches Glück! 
Herrmann. 
Dich Halt ih umfälungen! 
Elfriede. 
Du kehrſt mie zurüd! 
Arnold. 
Gott fegne Euch beide zur Freude, zum Glüd! 
Elfriede. 
Dan willſt für mic fampfen und flegen für mich? 
Herrmann. 
Ich lebe und kaͤmpfe und ſterbe für dich! 
Arnold. 
Die Liebe befägt ihn, er fleget für dich! 
w. 


Mein Herrmann! 


10 
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@lfriede. 
‚Die Liebe beſchüht dich, dis fegen für mich! 
3 Herrmann. 
8 Die Liebe befchügt mich, ih fiege für dich! 
Arnold. " 
Die Liebe beſchadt Such, er ſieget für dich! 
Herrmann. 
Ich fuchte unter Schwerterklirten 
Bergefienheit für meinen Schmerz; 
Ich flürzte in der Pfeile Schwirren, 
Doch Feiner, Feiner traf mein Herz! 
Bergebens fucht' ich meinen Tod, 
Bis mir das Glüd den Frieden bot. 
Elfriede. 
Dir floflen meine heißen Thränen, 
Die ganze Welt ward tobt um mid; 
Rad) dir, nach dir war all’ mein Sehnen, 
AU’ meine Wünfdje tiefen did. 
An feine Freude glaube’ id) mehr, 
Da trat fie glühend zu mir Her. 
. Arnold. 
Ber fi in Liebe treu begegnet, 
Und ſich mit reinen Wünſchen naht, 
Den Hat ein guter Goit gefeguet 
Auf biefes Lebens dunkelm Pfab. 
Benn alles fällt und alles trügt, 
Das Herz beftcht, die Liebe flegt! 
Alle Drei. 
Ja, wenn auch alles fällt und trägt, 
Das Gerz befteht, die Liebe ſiegt! 
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Elfriede. 
Mein Herrmann! 

Herrmann. 

Elfriede! 
Elfriede. 
Du Toheß mir zurück! 

Herrmann. 
Did Halt’ ich umfchlungen. 

Alle Drei. 

Unendliches Gluck! 
Arnold. 

"Bott fegne Euch beibe zue Freude, zum Gläck! 

Alle Drei. 
Bur Freude, zum Glüd! 

Hersmann. 
In diefem Augenblid voll reicher Freude 
BVerbürgft du, Zukunft, ganzen Frieden mir, 
Und Sieg und Gläk im Kampf, wie in ber Liebe! 

Elfriede. 
Doch wenn das Loos dic; ſpater teifft, wenn andre 
Den Drachen mieberftzeden, eh’ du fommfl, 
Und dann aus diefem. kurzen Traum ber Hoffnung 
Die falfche Gegenwart mid wüthend reißt? 

Hermann. 
Nein, meine Elfriede! dieſer fhöne Traum 
Des Glide fol die zur ſchonen Wahrheit werden. 
Hat mid) das Schiefal treu hieher geführt, 
So wird es nicht am Ziele mid, verlaffen; 
IH trau’ auf Gott und auf mein gutes Glück! 

\ 10° 
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Arnold. 

Drum friſch Hinauf, mein freudig fühner Helb! 

Arompetenfoß.) 
Das war das Zeichen zu des Kampfes Loofung. — 
Gott iſt mit Cuch! 

Herrmann. 

Elfriede! 
Elfriede. 
Theurer Herrmann! 

Ich will indefien beten für bein Glück 
Und für dein Leben in dem ſchweren Kampf. — 
Daß ich nicht anders dich gewinnen kann, 
Als duch Gefahr, dich immer zu verlieren! 

Herrmann. " 
Leb' wohl, Elfriede! bau' auf Gott und mic, 
Auf meinen Arm und meine treue Liebe! — 
Leb/ wohl! 

Elfriede. 

Leb' wohl! @ott Leite deine Hand! 
Arnold. 
An reine Herzen ift der Sieg gebannt! 
(Herrmann eilt zur Burg hinauf, Arvold begieitet Ihe) 


Siebenter Auftritt. 
Elfriede (allein). 
Er eilt dahin, er traut dem falfchen Glüde, . 
Das einmal fehon fein volles Herz betrog. 
O daß er nicht zum zweitenmal erfenne, 
Wie treulos das Geſchick der Menſchen if! 
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Leicht hat die Hoffnung unfer Herz bethört, 

Und wenit der Augenblick den fehönen Traum zerftört, 
Was iſt den Menſchen dann noch übrig blieben, 
Benn fie nicht Hoffen dürfen, und fh fieben? — 


Arte 


Deoben über deinen Sonnen, 
Outer Vater, höre mich! 

Was von Herzen ſchoͤn begonnen, 
Freue deiner Liebe fih! 

Trenne nicht verbund'ne Seelen 
In der Hoffnung Morgenroth! 
Zwiſchen Tod und Trennung wählen 
Laß bie treu verbunb'nen Seelen, 
Und fie wählen ſich · den Tod. — 
Willſt du unfern Himmel trüben? 
Ad! er war fo ſchoͤn und rein! 
Guter Bater, laß ung lieben! 
Bater, laß ung glüdlich fein! 


Achter Auftritt. 
Elfriede. Arnold (eilt von der Burg Herab). 


Elfriede. 
Da eilt ja Arnold ſchon den Pfad herab. — 
Bas bringſt du Alter? ſprich, was bringſt du mic? 
Arnold. 
3% fland am Thor und Haste auf die Loofung, 
Da Hang ein Wort wie Himmelsruf mir zu. 


1 
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Die Freudenbotſchaft gab dem Greife Flügel, 

Der Erſte mußt’ ich fein, der 's Cuch verkündet, 

Und ſchnell war ich den. feilen Pfad herab. 

Der erſte Name, den zum Dradenfimpfe 

Der Herold ausrief, war Herrmann von Stein. 

Gt wird ber Vorderſte im Etreiten fein; 

Die Liebe giebt ihm Kraft, ex überwindet! 
Elfriede. 

DO, Dank dir, Dank dir, guter wachrer Arnold! — 

Gott zuͤrne mir, wenn ich dies je vergeſſe, 

Bas du mit Freundestreu' an mir gethan! 
Arnold. 

Da eilt der wad’re Mitter ſchon Herab, - 

Um vor bem Kampfe ſich mit Euch zu legen. 

Ich will indeß in meine Hütte gehn, 

Und Gott um Gegen bitten für Euch beibe: 

Daß er dem Lande ein Erreiter fel, 

Und Eure treue Liebe flegend Fröne. 


AB im die Hütte) 
Reunter Aufteitt. 
"Elfriede. Herrmann Der von der Wehe herabeit). 
Elfriede. 
Mein Herrmann! 
Herrmann. 


Theures Mäbdhen, fei getroft! 
Der Erſte bin ich ausgewählt zum Kampfe; 
Das Glüd begünftigt uns, ich werde Regen! 
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@lfriebe. 
Das ich mid) freuen dürfte, fo wie dul 
Ach, wenn du füllt! — Biel ware junge Ritter 
Verſuchten fon den zu verweg'nen Strang, 
Und keinen fah man glücklich wiederlehren. 
Heremann. 
Und wenn ich falle, fall' id nicht für dich? 
Iſt es der ſchoͤnſte Lohn nicht edler Herzen, 
Die Treue mit dem Blute zu beflegelnf 
Für's Hoͤchſte, was man ſich erfänpfen wollte, 
Mit frohem Wuthe in den Tod zu gehn, 
Und fo ein ſchoͤnes Leben fhön zu enden? 
Elfriede. 
Wohl lachelt dir in Tob und Sieg das Glac 
Doch wenn du faͤllſt, was wird dann aus Elfrieben? 
Was wird aus der getraͤumten Seligkeit? 
Herrmann. 
Laß uns die ſchoͤnſte Stunde nicht verbittern, 
Vielleicht die Iegte, die wir uns gefeh'n! 
Wir wollen fie mit frohem Muth genießen, 
Wir wollen träumen, wie wir oft gethan; 
Und tritt die Wahrheit blutig dann in's Leben, 
Die Stunden haben wir ihm Luftig abgelodt, 
Und froh gefpielt am Rande des Verberbens. 
Dein Ritter wollt’ ic fein, und mit dem Schwerte 
Beweifen, keine Schoͤn're fel, ‚ale vn! 
Ich wagte oft mein Leben für den Ruhm: 
Sol ich 's nicht wagen auch für meine Liebe? 
” Elfriede. 
Ja, wag' 8, junger Held! ich will nicht Tänger jagen! 
Bär’ ich denn fonft der heißen Liebe wertg? — 
Wir find ung treu! 
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Die Freudenbotſchaft gab dem Greife Flügel, 

Der Erſte mußt’ ich fein, der 's Cuch verkündet, 

Und ſchnell war ich den. teilen Pfad herab. 

Der erfte Name, den zum Drachenkampfe 

Der Herold ausrief, war Herrmann von Stein. 

Er wird der Vorderſte im Ekreiten fein; 

Die Liebe giebt ihm Kraft, er überwindet! 
Elfriede. 

O, Dank dir, Dank dir, guter wachrer Arnold! — 

Gott zürme mir, mern ich bies je vergeſſe, 

Bas du mit Freundestreu' an mir gethan! 
Arnold. 

Da eilt der wad’re Ritter ſchon herab. 

Um vor dem Kampfe ſich mit Euch) zu Iepen. 

Ich will indeß in meine Hütte geh'n, 

Und Gott um Segen bitten für Cuch beide: 

Daß er dem Lande ein Erretter fel, 

Und Eure treue Liebe ſiegend kroͤne. 

Ab in die Hütte.) 


Rennter Auftritt. 
"Elfriede. Herrmaun Orr von ver Behe herebelth. 


Elfriede. 
Mein Herrmann! 
Herrmann. 
Theures Madchen, fei getroft! 
Der Erſte bin ich ausgewählt zum Kampfe; 
Das Glück begünfigt uns, ich werde flegen! 
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Elfriede. 
Das ich mich freuen dürfte, fo wie but 
ad, wenn du fÄuR! — Biel wackre junge Mitter 
Berfuchten ſchon den zu verweg'nen Strauß, 
Und feinen fah man glücfich wieberfchren. 
Hermann. 
Und wenn ich falle, fall id) nicht für dicht 
IR es der ſchonſte Lohn nicht edler Herzen, 
Die Treue mit dem Blute zu beflegelnt 
» Fürs Höchfte, was man ſich erfämpfen wollte, 
Dit frohem Muthe in den Tod zu gehn, 
Und fo ein ſchoͤnes Leben fhön zu enden? 
Elfriede. 
Wohl lachelt dir in Tod und Sieg das Gluck; 
Doch wenn bu faͤllſt, was wird dann aus Elfrieden? 
Was wird aus ber geträumten Geligfeit? 
Herrmann. 
Laß uns die fhönfte Stunde nicht verbittern, 
Vielleicht die Iepte, die wir ung gefeh'n! 
Bir wollen. fie mit feohem Muth geniefen, 
Bir wollen träumen, wie wir oft gethan; 
Und tritt bie Wahrheit blutig dann in’s Leben, 
Die Stunden haben wir ihm Iuftig abgelodt, 
Und froh gefpielt am Ranve des Berberbens. 
Dein Nitter wohl id} fein, und mit dem Schwerte 
Beweifen, keine Sähön’se fel; als bu! 
Ich wagte oft mein Leben für den Ruhm: 
Soll id 's nicht wagen auch für meine Lieber 
” Elfriede. 
Ja, wag' es, junger Held! ich-will nicht Länger zagen! 
Bär’ ich denn fonft der Heißen Liebe werth? — 
Bir find uns treu! 
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Herrmann. 
Im Blü und im Verderben! 
Elfriede. 
Ich folge dir, magſt ſiegen ober ſterben! 


Duett. 


Gifriebe. 
Und jegt in biefer heil gen Stunde, 
Wo Todesfurt und Hoffnung fih vermaͤhlt. 
Bekenn ich noch mit freiem Munde, 
Daß dich allein mein Herz erwählt. 
Herrmann. 
Wohlen, fo ſchwoͤr' id} deun aufs neue, 
Bei dem, ber mir das Leben gab, 
Die ew'ge Liebe, ew'ge Treue! 
Und diefen Schwur zerftört fein Grab! 
Beide. 
Wie ſich des Schicfals Pfade winden! 
Das Herz ift vol und wunberfühn. 
Wenn wir uns hier nicht wiederfinden, 
Dort blüht ber Liebe Immergeün. 


Chor der Jäger und Knappen (rhelnt oben auf ver Zugbrüde, 
Hömertuf). Arnold (itt aus ver Gütte). 

Hinaus, hinaus . 
Zum kühnen Strauß, 

Zum Kampf, zu frohem Gelingen! 
Der Schaar gefällt * 
Der junge Held; 

Du ſollſt den Drachen bezwingen! 


Der Kampf mit dem Draden. 


Ifriebe. 
Nein Herrmann! er 
Herrmann. 
Glfeiede! 
Arnold. 
Gott fegne bich! 
Herrmann. 
Ich fümpfe, ich flege! 
Elfriede. 
Du ſtirbſt für mich! - 
Herrmann. 
Nein, id) fÜHl ’s in biefem Herzen, 
Siegend Schr’ ich dir zurück! \ 
Kurz nur find der Trennung Schmerzen, 
Aber ewig dann das Glüd! 
Elfriede. 
Eivig if nur dort das Giuck! 
Lebend kehrſt bu nicht zurück! 
Herrmann.“ 
Hoffe, Gelichte, 
Bir feh'n uns wieder! — 
Schon komm’ id, ihr Brüder! 
Elfriede. 
‚Hier‘ oder droben! 
Herrmann. 
Durch Treue und Liebe! 
Chor. 
Hinaus, hinaus 
"Zum kühnen Strauß, 
Zum Kampf und zum fröhlichen Werben! 
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Arnold. 
Sie rufen did ſchon 
Friſch auf, mein Sohn! 
Gott laſſe den Preis dich erwerben! 
Elfriede. 

geb wohl, Ich’ wohl! 
Leb' ewig wohl! 
Leb' wohl für Leben und Sterben! 

Ehor um Arnold. 
Hinaus in's Feld! 

Herrmann und Elfriede. 

Leb' ewig wohl! . 

‚Chor um Arnold. 
Friſch, junger Gelb! 
Nun gilt ’6, die Braut zu erwerben! 

Herrmann und Glfriebe. 

Leb' ewig wohl! 
Leb' wohl für Leben und Sterben! 

Chor um Arnold. 
Hinaus in’s Feld, 


Zu flegen ober zu flerben! 
. (Herrmann und Chor ab) 


Zehnter Aufteitt. 
Elfriede. Arnold. 


Elfriede. 
Ad, theurer Vater, bort von jenem Felſen 
IR frei die Ausfiht nach dem Thale hin, 
Bo fid) der Drade wild gelagert Halt. 
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O fteig' hinauf, und wie der Kampf ſich endet, 
So fage mir 's; ich felbft vermag «6 nicht! 
. Arnold. 
Wohl, edles Fraͤulein, Curen Wunſch erfüll' id. 
(Gr Reigt auf den Belfen,) 
Elfriede. 
Ad, die Vergeltung Iebt in jenen Welten! 
Wenn droben Einer unſre Thränen ficht, 
So darf der ware Jüngling nicht erliegen, 
Und Liebe feiert ihren ſchoͤnſten Sieg! — 
Arnold. 
Die Zäger zieh'n ſchon muthig in's enge Thal, 
Doch weit voran erblick ih Curen Ritter. 
Der Helmbuſch weht, der ſtolze Mappe fliegt 
Dem flarken Feinde muthig ſchnell enigegen. 
— Elfriede. 
Siehft du den Drachen? 
Arnold. 
An des Waldes Ende 
Liegt er in Füfterner Bindung ſchreglich da, 
Den feden Ritter muthig zu empfangen. 
Elfriede. 
Und Herrmann? ſprich! 
Arnold. 
Der winkt den Knappen jet — 
Gr Hält fi, er ſchwingt bie Lanze, 
Doch machtlos prallt fie an dem Schuppenpanger 
Des Ungeheuers ab! — Es bäumt empor, 
Und flürzt fih grimmig auf ven Mütter, 
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Elfriede. 
Hilf, Gott im Himmel! füge den Geliebten! 
Arnold. 
Er fpringt vom Roß, der Drache faßt ven Rappen; — 
Das edle Thier kaͤmpft fürchterlich. — Der Ritter 
Erforſcht indeß des Unthiers Bloͤße, faßt 
Das Schwert mit beiden Händen, und begraͤbt 
Es ‚fiegenb in bes Feindes Schuppen-Brufl. 


Elfriede. 
Dank, großer Gott! Dank dir für dieſe Hülfe! 
Dank für die Rettung in der höchſten Noth! 
Arnold. . 
Der Drache ftürzt, es jauchzt die Schaar der Kappen! 
In wilden Strömen fließt das ſchwarze Blut! — 
Der Ritter beugt ſich demuthsvoll zur Erde, 
Umd dankt dem Himmel für den fehönen Gieg. 


Elfriede. 
O komm Herab! Hilf mic bie Freude tragen, 
Wie du den Schmerz mit mir getragen Haft! 
Denn glühender, als Schmerz in meiner Bruft, 
Begrüßt mich jept des Lebens ganze Luft. 





Sinale 


Elfriede. 
Gott, du weißt, was fchön im Herzen 
‚Dank und Liebe ſtill bir weißt! — 
Worte Hatt’ ich nur für Echmerzen, 
Borte nicht für Seligfeit. 
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Jager⸗Chor 
(in der Berne). 
Süd auf, Glück auf! die Noth if aus! . 
Geendet ift ber ſchwere Strauß! 
ALS Sieger kehren wir zuräd! — 
Dem tapfern Ritter Heil und Glück! 
Arnold 
apwiſchen). 
Sie lommen, fie ugh'n. Ich eil ihm entgegen. 
Arnold geft Ihnen entgegen.) 


Eilfter Aufteitt. 


Elfriede. Herrmann. Arnold. Ehor der 
Jäger und Knappen. 


ai Herrmann. 
lede! 
Elfriede. 
‚Herrmann! 
Arnold. 
Danft für des Himmels Segen! 


Herrmann. Elfriede. Arnold. 
Schön erfüllt ſich unfer Hoffen, 
Wie 's der fühnfte Traum gemalt, 
Und ber Himmel iſt uns offen, 
Und ber Liebe Sonne ſtrahlt! 


Herrmann. 
Ich kehre legend dir zurück! 
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Elfriede. 
Zu groß, zu unendlich if dies Glüd! 
Beibe. 
IR diefes Glü! 
alle. 
Dem fÄhönen Paare Heil und Glück! 
Arnold. _ 
Wenn alles fällt, wenn alles krügt — 
Herrmann. Elfriede. 
Das Herz beſteht, die Liebe fliegt! 
Ehor. 
Das Herz beſteht, die Liebe flegt! 


(Der Vorhang fällt.) 


Erzählungen, 
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Herrmann. 
Im Glück und im Verderben! 
Gifrtebe. 
Ich folge dir, magſt fiegen ober flexben! 


Duett. 


Elfriede. 

Und jegt in diefer heil'gen Stunde, 
Bo Tobesfurht und Hoffnung ſich vermäßlt, 
Bekenn' ih noch mit freiem Munde, 
Daß dich allein mein Herz erwählt. 

Herrmann. 
Wohlan, fo ſchwoͤr' ich denn aufs neue, 
Bei dem, ber mir das Leben gab, 
Die ew'ge Liebe, ew'ge Treue! 
Und biefen Schwur zerflört fein Grab! 

Beide. 

Wie ſich des Schickſals Pfade winden! 
Das Herz iſt vol und wunderfühn. 
Wenn wir ung hier nicht wieberfinben, 
Dort blüht der Liebe Immergeün. 


Chor der Jäger und Knappen, Erſcheint oben auf ber Zugbrüde. 
Hörmertuf). Arnold (eltt aus der Kütte). 

Hinaus, hinaus 
Zum kühnen Strauß, 

Zum Kampf, zu frohem Gelingen! 
Der Schaar gefällt * 
Der junge Held; 

Du ſollſt den Drachen bezwingen! 
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Elfriede. 
Mein Herrmann! f 
Herrmann. 
Elfriede! 
Arnold. 
Gott fegne Dich! 
Herrmann. 
Ich kümpfe, ich fiege! 
Elfriede. 
Du ſtirbſt für mich! - 
Herrmann. 
Nein, ich fühl’ ’8 in diefem Herzen, 
Siegend kehr' ich dir zurück! 
Kurz nur find der Trennung Schmerzen, 
Aber ewig dann das Glück! 
Elfriede. 
Ewig if nur dort das Glück! 
Lebend kehrſt du nicht zurück! 
Herrmann.” 
Hoffe, Gelichte, 
Bir feh'n ung wieder! — 
Schon komm’ id), ihe Brüder! 
Elfriede. 
Hier ober droben! 
Herrmann. 
Durch Treue und Liebe! 
Chor. 
Hinaus, Hinaus 
Zum kühnen Strauß, 
Zum Kampf und zum fröhlichen Werken! 
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Arnold. 
Sie rufen did) ſchon 
Friſch auf, mein Sohn! 
Gott laſſe den Preis dich erwerben! 
Elfriede. 

2eb' wohl, leb' wohl! 
Leb' ewig wohl! 
Leb' wohl für Leben und Sterben! 

Chor am Arnolp. 
Hinaus in's Feld! 

Herrmann und Elfriede. 

2eb’ ewig wohl! 

Chot um Arnolt. 
Friſch, junger Held! 
Nun gilt 's, die Braut zu erwerben! 

Herrmann und Elfriebe. 

Leb' ewig wohl! J 
Leb' wohl für Leben und Sterben! 

Chor und Arnold. 
Hinaus in's Feld, 
Bu fiegen ober zu flerben! 


(Sercmann und Chor ab) 
Zehnter Auftritt. 
Elfriede. Arnold. 
Elfriede. 
Ad, theurer Vater, dort von jenem Felſen 


IR frei die Ausſicht nach dem Thale hin, 
Wo fid) der Drache wild gelagert Kalt, 


Der Kampf mit dem Dramen. 


O ſteig' hinauf, und wie der Kampf ſich endet, 
So ſage mir 's; ich felbft vermag es nicht! 
. Arnold. 
Wohl, edles Fraͤulein, Curen Wunſch erfüll' ich. 
(Gr Reigt auf den Seifen) 
Elfriede. 
Ad, die Vergeltung lebt in jenen Welten! 
Wenn droben Einer unfre Thränen fieht, 
So darf der wack're Jüngling nicht erliegen, 
Und Liebe feiert ihren ſchoöͤnſten Sieg! — 
Arnold. 
Die Jäger zieh'n ſchon muthig in's enge Thal, 
Doch weit voran erblich ich Guren Ritter. 
Der Helmbufd) weht, der Rolge Mappe fliegt 
Dem flarken Feinde muthig ſchnell entgegen. 
j Elfriede 
Siehft du den Draden? 
Arnold. 
An des Waldes Ende 
Liegt er in luſteruer Windung ſchreglich da, 
Den teten Witter muthig zu empfangen. 
Glfriede. 
Und Herrmann? ſprich! 
Arnold. 
Der winkt den Knappen jet — 
Er Hält ſtill, er ſchwingt die Lanze, 
Doch machtlos prallt fie an dem Schuppenpanger 
Des Ungeheuers ab! — Es bäumt empor, 
Und flürzt ſich grimmig auf den Ritter. 
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Eifriede. 
Hilf, Gott im Himmel! füge den Gellebten! 


Arnold. 
Er fpringt vom Roß, ber Drache faßt den Mappen; — 
Das edle Thier Fampft fürhterlich, — Der Mitter 
Erforſcht indeß des Unthiers Vloße, faßt 
Das Schwert mit beiden Händen, und begräbt 
Es fiegenb in des Feindes Schuppen-Brufl. 
Elfriede. 
Danuk, großer Gott! Dank dir für dieſe Hülfe! 
Dank für die Rettung in der höchften Roth! 
Arnold. 
Der Dradje flürzt, es jauchzt die Schaar ver araphen 
In wilden Strömen fließt das ſchwarze Blut! — 
Der Ritter beugt ſich demuthevoll zur Erbe, 
Und dankt dem Himmel für den fehönen Sieg. 


Elfriede. 
O komm herab! Hilf mir bie Freude tragen, 
Wie du den Schmerz mit mir getragen Haft! 
Denn glühender, als Schmerz in meiner Bruft, 
Begrüßt mich jept des Lebens ganze Luft. 


Finale. 


Elfriede. 
Gott, du weißt, was ſchoͤn im Herzen 
Dank und Liebe fill die weiht! — 
Worte hatt ich mar für Schmerzen, 
Worte nicht für Seligkeit 
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Säger= Chor 
din ver Berne). 
Glück auf, Glück auf! die Noth if aus! - 
Geendet iſt der ſchwere Strauß! 
Als Sieger Fehren wir zurück! — 
Dem tapfern Ritter Heil und Glück! 


Arnold 
Gayuifchen). 
Sie fommen, fie nah'n. Ich eil’ ihm entgegen. 
- tmolb geft Ifmen entgegen.) 


Eilfter Auftritt. 


Elfriede. Herrmann. Arnold. Chor der 
Jäger un Knappen. 


ei Herrmann. 
lede! 
Elfriede. 
Herrmann! 
Arnold. 
Danft für des Himmels Segen! 


Herrmann. Elfriede. Arnold. 
Schön erfüllt ſich unfer Hoffen, 
Wie ’6 der Fühnfte Traum gemalt, 
Und ber Himmel iſt uns offen, 
Und der Liebe Sonne ſtrahlt! 


Herrmann. 
Ich tehre fiegend dir zurück! 
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Elfriede. 
Zu groß, zu unendlich ift dies Glück! 
Beibe. 
IR diefes Glüd! 
Alle. 
Dem fhönen Paare Heil und Glück! 
Arnold. 
Wenn alles fällt, wenn alles trügt — 
Herrmann. Elfriede. - 
Das Gerz befteßt, die Liebe fiegt! 
Chor. 
Das Herz beſteht, die Liebe fiegt! 


(Der Vorhang fällt.) 





Erzöäblungen, 


Hans Heilings Felſen. 
Eine böhmifge Volksfage. 


Bar langen, langen Zeiten Iebte ein reicher Bauer in einem 
Dörfchen au ber Eger. 

Die Sage erzählt Ans nicht, wie es geheißen, doch vermutet 
man, daß es dem, allen Karlsbader Kurgäften genugfam befann- 
ten, Dorfe Aid} gegenüber, auf dem linken Ufer ber Eger gelegen 
Habe. Beit, fo hieß ber Bauer, hatte ein liebes, annnıthiges 
Töchterchen, die Freude und der Schmuck her ganzen Gegend. 

Elsbeth war wirklich recht Hübfch, und dabei fo gut und wohl⸗ 
erzogen, daß bamals ihres Gleichen nicht Leicht zu finden fein 
mochte. - 
Neben Veits Haufe fand eine Heine Hütte, bie dem jungen 
Arnold gehörte, deſſen Water fo eben geſterben war. Arnold 
Hatte das Maurerhaudwerk gelernt, und war nad) Langer Zeit 
zum erſtenmal tsieber in ber Heimath, als fein Vater ſtarb. Er 
weinte als ein guter Sohn herzliche Thränen auf des Alten Grab; 
denn hinterließ ihm jener auch nichts als eine aͤrmliche Hütte, 

w. a 
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fo teug Arnold doch ein ſtilles köſtliches Erbtheil in feiner Bruft: 
Neätlichfeit und Treue, und einen aufgewedten Sinn für alles 
Gute und Schöne. 

Gleich bei feiner Ankunft im Dorfe Eränfelte der Vater ſchon, 
und bie plögliche Freude des Wiederſehens Eonute der alte Mann 
nicht ertragen. Arnold, der ihn wacker pflegte, wich nidt von 
feiner Seite, und fo Fam es denn, daß er bis nad) dem Tode 
des Alten noch keinen feiner Bekannten und Freunde aus ber 
Kinderzeit gefehen Hatte, der ihn nicht ſelbſt bei dem Kranfen« 
bette des Vaiers auffuchte. — 

Bor allen andern hatte ſich Mxuald anf Brite Elabeth gefreut, 
denn fie waren zufanmen aufgewadjfen, und er erinnerte fid) im⸗ 
mer noch mit Vergnügen des Heinen freundkidhen Deäddjens, das 
ihn fo lieb Hatte und fo arg weinte, als er fort mußte zu feinem 
Meifter nad) Prag. 

Arnold war ein fhlanfer, hubſcher Vurſche geworden, und 
daß num auch Elsbeth gewachſen und recht ſchon fein müßfe, hatte 
ſich Arnold ſchon mandmal vorgefagt.. : 

Den dritten Aber nach dem Tode des Valero ſaß der Sohn 
in wehmüthigen Träumen auf dem frifchen Grabe, als er leife 
Hinter fid) jemanden in den Kirchhof traten hörte. Ge-fah ſich 
um, und ein liebliches Mädchen, ein Körbchen mit Blumen am 
Arm, ſchwebte zwiſchen den Rafenhägel einher. - 

‚Ein Hollunderſtrauch :verbürg ihn noch ‘vor Glederhs Augen, 
denn fie war es, die das Grab ihres guten Nadbare mit Blur 
men ſchmüclen wollte, 

Sie bog fh mit Thränen im Ange. derider, N ſptach leiſe, 
indem fie bie Hände faltete: „Muhe fanft, guter Bann! die Erde 
fei dir leichter, als das Leben, und dein Grab ſoll nicht ohne 
Blumen fein, wenn es auch deine Tage waren!“ — Da ſptang 
Arnold hinter dem Oebuſche herbbe. „@Iisbeih!“ rief er, und 
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riß das erſchrockene Mädchen in feine Arme: „Elsbeth, keuuſt du 
mid?" — „Ad arnold, feid Ihr 8?" liopelie fie mit Crröthen; 
„wir haben uns recht lange nicht gefehen.“ — „Und bu Bift fo 
ſchoͤn, fo mild, fo lieblic geworben, und haft meinen Vater ger 
liebt, und gebenfft feiner fo freundlich! Liebes, fühes Mädchen!“ 
— „Bohf, guter Arnold, ich hab! ihn recht herzlich lieb gehabt!“ 
fagte fie und wand fich fanft aus feinen Arnen; „wir Haben oft 
zuſammen von Cuch gefprochen; die Freude an feinem Sohn war 
das einzige Olüd, was er Hatte." — „Hat er wirklich Freude 
m mir gehabt,“ fiel Arnold Haflig ein, „o fo banf ich bir, Gott, 
daß du mid) brav und gut erhalten haft! — Aber, Gisbeth, dent’ 
einmal, wie fich alles verändert Hat. Sonſt, wie wit Hein waren, 
und der Bater vor der Thüre ſaß, da fpielten wir auf feinen 
Knieen, du warft fü herzlich gegen mich, und mie mochten nicht 
fein ohne einander; und uun! — Der gute Alte ſchlummert hier 
unter uns, wir find groß geworden; aber wenn ich auch nicht bei 
dir fein Fonmte, ich Habe doch recht oft an did) gedadht." — „Ih 
auch am dich!“ flüfterte Efsheth leiſe, und fah ihn mıit ihren gro= 
her freundlichen Augen recht Herzlich an. " 

Da tief der begeifterte Arnold: „Sich, Clobeth, wir Haben 
uns ſchon früh) geliebt, ich mußte fort; aber hier, wo id) dich am 
Grabe meines Vaters twirderfinde, wir beide in fliller Erinnerung 
an ihn, da if 's nıir, als ob Feine Trennung geweſen wäre für 
uns. Das Findliche Gefühl ift als männliche Leidenſchaft in mir 
erwacht.“ 

„Elsbeth, ich liebe dich! Hier auf dieſem heiligen Boden ſag 
ich die zum erſtennale: ich liebe dich! — Und du?“ — Aber 
Elsbeth verbarg ihr glühendes Geſicht an feiner Bruſt, und weinte 
innig. „Und du?“ fragte Arnold zum ziweitenmale, fo recht bit⸗ 
tend und wehmüthig. Sanft hob fie das Köpfchen, und blickte 
ihm unter Thränen, doch freudig, in's Auge. „Arnold, id bin 
ö 1° 
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dir recht von Herzen gut; ich Habe dich inmer, inmer Tieb ge— 
Habt!“ — Da zog er fle wieder an feine Bruft, und Kuſſe be- 
flegelten das Geflänbniß ihrer Herzen. 

Rad) dem erfien Rauſche ber glüdlichen Liche faßen fie noch 
Hange in füßer Geligkeit auf des Waters Grabe. 

Arnold erzählte, wie es ihm gegangen, wie er ſich immer nach 
Haufe gefehnt, und Glsbeth ſprach dann wieder vom Vater und 
ührer frügeen Kindheit, jenen ſchoͤnen Tagen. Die Sonne war 
ſchon Längft unter, fie hatten es nicht bemerkt. 

Endlich weite ein Gerauſch auf der nahen Strafe fie aus 
ihren Träumen, und Gfsbeth; flog nad} einem fluͤchtigen Abſchieds⸗ 
luß aus Arnolds Armen nah Haufe. 

Arnolven traf die fpäte Nacht noch, in feligen Grinnerungen 
verfunfen, auf bes Vaters Grabe, und der Morgen graute, als 
er mit vollem reichen Herzen in bie väterliche Hütte trat. 

Aın andern Morgen, als Clobech ihrem Water Morgenbrod 
brachte, begann der alte Veit von Arnold zw reden. 

„Mich dauert der arme Junge,“ ſprach er, „recht herzlich; 
du wirft dich feiner wohl erinnern, Glebeth; ihr habt ja immer 
aufammen gefpielt.“ — „Wie foll ich nicht?“ lispelte die Errö— 
thende. — „Run, 's wär’ mir auch nicht Lieb, ſah' aus, als ob 
dir zu Rolz geworben wärft, bes armen Burſchen zu gebenten. 
’s it wahr, id) bin reich geworben, und bie Arnolds find arme 
Schlucker geblieben; aber brav find fie immer gewefen, ber Vater 
wenigftens, und vom Sohn hör’ ich and) manches Rühmliche —“ 
„Gewiß, Vater,“ fiel ihm Elsbeih haſtig in's Wort, „ber junge 
Arnold iſt recht brav!” — „Gi fich doch, Elsbeth,“ meinte er 
Bater, „woher weißt du benn das fo gewiß?" — „Sie erzaͤhl⸗ 
ten 's im Dorfe,“ flammelte Elabeth. 

„Nun, 16 foll mic) freuen; wenn ich ihm wo helfen kaun, 
fol 's an mir nicht fehlen.” 
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Elsbeth, um das Gefpräch zu enden, denn fie Fam aus dem 
Nothwerden nicht twieber heraus, machte ſich ſchnell etwas für bie 
Küche zu thun, und entging fo den forfchenden Blicken des kopf⸗ 
f&üttelnden Alten. 

Noch Vormittags fand Arnold fein Mädchen, wie fie ihm ver 
fprochen Hatte, im Garten an Beits Haufe. Sie erzählte ihm 
das. ganze Gefpräch, und er fhöpfte daraus bie beſten Hoffnungen 
für fein Glack „3a,“ fagte er enbfih, „id Habe mir "8 die ganze 
Nacht über bedacht: das Vefte if, id} gehe Heute noch zu deinem 
Vater, befenne ihm frei Heraus, daß wir uns Tieben und gern 
heirathen möchten, weife ihm meine Kunbfchaft und das Zeugniß 
meiner Meifter, und bitte ihn um feinen Segen. Meine Offene 
heit wird ihn freuen, er giebt uns feine Einwilligung, ich gehe 
dann frifhen Muthes in bie Ftemde, erwerbe mir ein Städt Gelb, 
Some treu und fröhlich zurück, und wir werden glücklich. Richt 
wahr, füße, gute Elsbeth?“ „Ja!“ rief das entzückte Mädchen, 
md hing an feinem Halfe, „ja, bet Vater wird gewiß einwilli— 
gen; er hat mich ja fo Lieb!“ — Bol feeubiger Hoffnung ſchio⸗ 
den fie 

Am Abend ſchmuͤdckte ih Arnold anfs Veſte, ging noch ein- 
mal zu des Vaters Grabe, betete innig un feinen Segen, und 
trat dann ben Rückweg nach Veits Haufe mit ftilem Beben an. 

Die vor Freude zitternde Clobeth empfing ihn und brachte ihn 
fogleich zu ihrem Vater. — „Nachbar Arnold!“ rief ihm der 
Alte entgegen, „wäs bringt Ihr mir?“ — „Mic, ſelbſt,“ aud 
wortete jener. „Das Heißt?“ fragte Belt. — „Herr Rachbar,“ 
begann darauf Arnold, anfangs mit zitternder Stimme, aber dann 
recht feft und Herzlich: „Herr Nachbar, laßt mich ein wenig weit 
ausholen, Ihr mög’t mic, dann leicht beffer verftehn. Ich bin arm, 
aber gelernt Hab’ ich etwas Ordentliches, das Fännen End) dieſe 
Seugniſſe Beivelfen. Die gange Welt ſteht mir offen, denn ich 
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will nicht bei dem Handwerk bleiben, ich will die Kuuft Ternen; 
«6 fol einmal ein tüchtiger Baumeifter aus mir werben, das hab’ 
ich meinem tobten Vater gelobt. Aber, Herr, alles in ber Welt 
muß feinen Mittelpunkt Haben, und ein Zweck muß bei der Are 
beit fein. Wie die Häufer, die id) baue, nicht des Bauens wer 
gen, fondern des Nutzens wegen gerichtet werben, fo aud mit 
meiner Kunſt. Ich treibe fie nicht blos, um bie Kunſt zu freie 
ben, ich möchte gern etwas babei erlangen, und das mun, was 
mir im Sinne ſteht, habt Ihr zu vergeben. Sag't mir 's zu, 
daß ich 's haben foll, wenn ich was Tüchtiges gefchafft habe, und 
ich will meine Kraft an das Höchſte fegen.“ „Und was hab’ ich 
denn,“ fiel ihm Veit in's Wort, „was Cuch von folder Bedeur 
tung iR?“ — „Cure Tochter, Here! Wir lieben uns. Ich bin 
gerade zum Valer gegangen, als ein rechllicher Mann, uud habe 
nicht vorher viel um das Mädchen herumgefchwängt, wie 's man- 
Her Art if, Nein, nad) alter guter Weiſe lomme ich zu Guch, 
und bitt' Euch um Eure Bufage, daß Ihr mir, wenn ih nach 
drei Jahren von der Wanderſchaft heimlehre, und was Rechtes 
geleiftet Habe, Euern Segen nicht verweigern wollt, und ber Dirne 
exlaub’t, mir bie drei Jahre eine treueigne Braut zu bleiben.“ 
„Sunger Geſell,“ entgegnete ihm der Alte: „ich Habe Cuch 
ausreben laſſen; Laßt ’s mich nun auch, und ich will Euch ſchlicht 
und seht meinen Beſcheid ſagen. Daß Ihr meine Tochter liebt, 
das freut mich, denn Ihr feid ein wackerer Burfche, und daß Ihr 
gleich offenherzig zum Vater Fommt, freut mich noch mehr, und 
gereicht Cuch zum großen Lobe. Gure Meiſter nennen Euch einen 
Hunftverflänbigen Jüngling, und geben Euch Hoffnung zu was 
Großem: da wänfch’ ih Glück; aber die Hoffnung ift ein uns 
ſicheres Gut, und foll ich darauf meiner Elsbeth Zukunft bauen? 
Während der brei Jahre lann Einer lommen, der meiner Tochter 
beſſer gefällt, oder, wenn bas nicht iR, der mir beſſer gefällt. 
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Soll ich diefen nun abweifen, weil Ihr kommen Fonntet? Mein, 
iuuger Gejell, bamit ift 's nichts. Kommt Ihr aber einmal wie⸗ 
bei, und Gfabeth ift noch frei, und Ihr Habt Euer Gluͤck gemacht, 
fo will id) Guch nicht hinderlich fein; jeht aber Fein Wort mehr 
bavon!* — „Aber, Nachbar Weit,“ bat Arnold bebend und er⸗ 
griff des Alten Hand, „bedenkt do! —“ — — „Da üit weiter 
nichts zu bebenten,” fiel ihm Beit ein, „und fomit Gott befoh⸗ 
Ten; ober wollt Ihr-nod.bleiben, ſo feid Ihr mein licher Gaſt; 
nur nichts meht von der Elfe.“ — „Und das ift Eure letzte Ent 
Theivung?“ Rammelte, Arnold. — „Meine Iehte,” verfehte der 
Alte froſtig. — „Mm, fo Helfe mie Gott!“ ſchrie jener, und 
wollte zur Thüre hinaus. Haflig ergriff ihn Veit bei der Hand, 
and hielt ihn. 

„Junger Gefell, mach &r keinen dummen Streich! Iſt Er 
ein Mann, und hat Er Kraft und Muth, fo nehm’ Er ſich zw 
fammen, und verbeiße Er den Schmerz. Die Belt iſt groß; fort 
in's Leben, da wirb 's mit Ihm ruhig werden. — Jept Ich’ Er 
wohl, Glück auf die Wanderſchaft!“ — Somit ließ er ihn los, 
und Arnold wankte in feine Hütte. B 

Weinend ſchaurte er fein Bündel, nahm von dem väterlichen 
CErbe Ahfchieb, und wandte ſich dann nad) dem Kirchhof, um auch 
von des Vaters Grabe Abſchied zu nehmen. Eloebeth, bie das 
Gefpräc Halb und Halb durch die Thüre gehört hatte, ſchwamm 
in Thränen. Sie Hatte ſich alles fo fhön geträumt, amd jetzt 
ſchien jede Hoffnung verloren. 

Noch einmal wollte fie ihren Acnolb.fchen; [3 ftellte ſich au 
ihr Kauınyerfenfter, und wartete, bis er aus des Hütte herauatrat. 
unb ben Meg nach dem Kirchhofe einbog. Schnell Aiog fie ihm 
nad, und fand ihn betend auf bes Waters Grabe. „Arnold! Ar- 
nold! du willſt fort?. rief fie ihm zu und umfaßte ihn. „Ach, ich 
Kann dic) nicht laſſen!“ — Arnold richtete ſich auf, als ab er aus 
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einem Traum erwachte: „Ich mg, Elsbeth, ich muß. Brich mir 
das Herz nicht mit deinen Thränen, denn id muß!“ — „Rommft 
du wieder? und wann konmſt bu wieder?“ — „Elsbeth, ich will 
arbeiten, wie nur ein Menſch vermag, ich will geizig fein mit 
jeder Minute Zeit; in drei Jahren bin ich wieder Hier. Sleibſt 
du mie treu?" — „Bis in den Tod, theurer Arnold!” rief die 
Schluchzende. — „Und wenn der Bater dich zwingen will?" — 
„So follen fie mich in die Kirche fhleppen, und ned, vor dem 
Altare werb' ich nein! rufen. — Ja, Arnold, wir wollen uns 
treu bleiben, Hier und dort drüben. Irgendwo finden wir un 
doch wieder!" — „&o laß ans ſcheiden! tief Arnold, dem ein 
Strahl der Hoffnung durch vie Tpränen aus den. Augen blickte, 
laß ung ſcheiden! Ich fürdste Feine Hinderniffe mehr, nichts ſoll 
mir zu groß und gu Kühn fein. Mit dieſem Kuß verlob' ich mich 
bir, and nun Me! In drei Jahren find wir glädlich." — Er 
riß ſich aus ihren Armen.- „Arnold! rief fie, „Arnoid, verlaffe 
beine Elsbeth nicht!“ aber er war fon hinaus. Bon weiten 
wehte ihr fein weißes Tuch ben Iepten Gruß zu, bis er in bes 
Waldes Dunkel verſchwand. 

Elsbeth warf. fich. nieder auf das Grab, und beiete inbrüns 
fig zu Bolt. Ueberzengt von Arnolds Treue, war fie ruhle 
ger geworben, und konme bem Water gefaßter unter bie Augen 
texten, ber. fe ſtreug auſah, und auch nad) dem kleinſten Um- 
Rand forſchte. 

Alle früh Morgens wallfahrtete fie nun an die Stelle, wo 
Ke ihren Arnold -zum letztenmale umarmt Hatte; der alte Veit ber 
merkte e6 wohl, lieh es aber geſchehen, und war ſchon zufrieden, 
daß Globeth fo ruhig, und oft foger Heiter fein Tomnte. 

So verſtrich ein Jahr, und zu Elebeths großer Freude hatte 
ſich noch kein Freier gemelvet, der bem Vater angeftanben hätte, 
Am Ende des zweiten Jahres Fam nach Tanger Mihwefenheit ein 
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Wenfch ins Dorf zurüd, der früher wegen Iederlicher Stteiche 
davon gegangen war, und ſich viel verſucht Hatte. 

Hans Heifing ging als ein armer Teufel fort, und Fam in 
den beften Umftänben wieder. Er ſchien recht eigentlich in's Dorf. 
gekommen zu fein, um ſich feinen vorigen Feinden als reicher 
Mann zu zeigen. Anfangs wat ’s, als toll! er nur kurze Zeit 
Hier verweilen, er ſprach von wichtigen Gefchäften; aber bald ſah 
man, daß er ſich auf einen längern Aufenthalt gefaßt machte. 

Man erzählte fih im Dorfe Wunderbinge von ihm; mancher 
ehrliche Marin zudte bie Achfeln drüber, und viele ließen ſich nicht 
unbeutfid) merken, fie wäßten tet gut, woher das alles Fäme. 

Dem ſei nun wie ihm wolle, Hans Heiling befuchte doch den 
alten Veit täglich, erzählte ihm von feinen Reifen, wie er fogar in 
Aegypten geweſen, und noch viel weiter über's Meer gefahren ſei, 
aß der Alte viel Vergnügen an feinem Umgang Hatte, und ihm 
viel fehlte, wenn Heiling des Abends nicht in feine Stube trat. 
*  Bioar hörte er manches von feinem Nachbar, er fehüttelte aber 
‚umgläubig ben Kopf; nur das Eine kam ihm fonderbar vor, daß 
Hans Seiling ſich alle Freitage einſchloß, und den ganzen Tag 
über allein zu Haufe blieb. Er fragte ihn alfo geradezu, mas 
er gu folder Zeit beginne. „Ein Gelübde,“ war bie Antwort, 
„bindet mid), alle Breitage im Rillen Gebete zuzubringen.” Meit 
war beruhigt, Hans ging wie vormals aus und ein, und ließ ſich 
immer deutlicher merken, was er für Abſichten auf Elsheth Habe. 

Aber Elobeth Hatte einen unerklaͤrlichen Abfqen vor dem Men⸗ 
fen; ihr war %, ale geränn' ihr Das Dint in den bern bei 
feinem Anblick. 

Dennod; machte er dem Alten einen förmlichen Antrag, und 
befam zum Beſcheid, er folle erſt fein Olück bei dem Mädchen 
felbft verſuchenr. Dazu benubte Hans einen Abend, wo er Veiten 
nicht zu Haufe mußte. 


10 Hans Heilings Belfen. 


Eisbeth faß am Spinnroden, al er in bie Thüre trat; fie 
fuhr erſchroden auf, ihm anfünbigenh, ber Water fei nicht zu⸗ 
gegen. „D fo laßt uns ein wenig zufammen plaudern, meine 
hoide Dirme!“ war feine Antwort, und fomit faß er au ihrer 
Seite. Elsbeth rüdte ſich ſchnell von ihm weg. Hang, der es 
für bloße mäbchenhafte Schüchternheit hielt, und ben Grundſatz 
Hatte, bei Weibern müffe man kühn fein, wenn man gewiunen 
wolle, faßte fie ſchnell um. den Leib, und, fprad) ſchmeichelnd: 
„Will die ſchoͤne Clabeth nicht neben mir figen?“. aber fie riß 
fich mit einem wibrigen Gefühl aus feinen Armen, und wollte 
mit den Worten: „Gs ſchidt ſich ſchlecht für mid, ‚mit Cuch al- 
lein zu fein!“ das Zimmer verlaffen,. als ex ihr nacheilte und 
fie Tühmer umfaßte. „Der Vater hat mir fein Jawori gegeben, 
Töne Elfe; wollt Ihr mein Weib fein? Ich If Cuch nicht 
eher, als bis Ihr mic 's zuſagt!“ Sie ſtraͤubte ſich vergebens 
gegen feine Kuffe, bie ihr fürdjterlich auf der Mauge hraunten; 
umfonft ſchrie fie nad) Hülfe; ex, deſſen Leidenſchaft im hoͤchſten 
Blühen war, ward num verwegner, als er ein Kreuz gewahrte, 
das Glfe von Jugend auf am Halfe geitagen, eig Gebtfeil ‚der 
früh verftorkenen Mutter. Wunderbar ergriffen. ließ er fe Ins; 
ex ſchien zu beben, und eifte zur Thüre hinaus. Clabeth dankte 
Gott für ihre Rettung; dem Vater erzählte fie bei feiner Zu⸗ 
‚zücktunft, Heilings niehsige Aufführung. Beit ſchottelte den Kopf, 
und ſchien ſchr ‚aufgebradt. 

Er hielt es Hanfen bei nächfter Gelegenheit vor, ber fd) mit 
ber Heftigkeit feiner Liebe entfhulbigte; ‚aber der Vorfall hatte 
für Clobe doch die glüctichen Folgen, daß er fie für lange Beit 
mit feinen Anträgen verſchonte. Sie trug das Kreuz, das, fie 
wußte nicht wie, damals ihr Netter war, feit jenem, Abend im- 
mer frei und.offen auf ber Bruft, uud merkte wohl, daß Heiling 
nicht eine Sylbe an fie richtete, ſobald er fie.fo gefehmmäct. fand. 
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Das dritte Jahr neigte fih bald zu Ende. Clebeth, die ven 
Vater, wenn er von einer Verbindung mit Heilingen ſprach im- 
mer auf's Künflichke Hinzuhalten und zu unterbrechen wußte, 
wurde immer heiterer. Täglich ging fie noch zu bes alten Ar— 
nolds Grab, und dann über bie Eger ben Weg nad) Prag bis 
auf die Höhe hinauf, in der ſtillen Hoffnung, bald einmal ihren 
Getreuen daher wandern zu fehn. 

Während dieſer Zeit vermißte fie einmal Morgens früh das 
Kreuzchen, das ihr ſo lieb und werth war; man mußte es ihr 
im Schlaf abgebunden haben, denn fie Tegte es nie von ſich, und 
fie hatte Seinen Heinen Verdacht auf eine der Mägbe, bie fie am 
Ahend zuvor mit Heilingen Hinter ben Haufe hatte lüften Hören. 
Beinend erzählte fie es ihrem Vater, der lachte fie aber wegen 
ihres Verdachtes aus, indem er behauptete, Heilingen Tonne ja 
nichts an bem Kreuzchen liegen, über foldhe verlichte Tändeleien 
fei er hinaus, fie werde es gewiß wo anders verloren Haben. 

Demohngeachtet blich fie bei ihrer Meinung, und ganz deut⸗ 
ich mexkte fie, daß Hans nun feine Bewerbungen auf's neue und 
mit großen Eenft und viel Zuverficht trieb. Much ber Vater ward 
immer firenger, und erklärte zuletzt gerabe Heraus, fie müßte dem 
‚Heiling ihre Hand geben, es fei fein feiter, unabänberlicher Wille; 
der Arnold Habe fie gewiß vergefien, unb bie drei Jahre wären 
ja ohnehin ſchon vorüber. Heiling ſchwor ihr dagegen im Bei— 
fein des Waters feine ewige Liebe zu, und wie er fie nicht, wie 
vielleicht andere, um's Geld, nein, rein um ihrer ſelbſt willen 
Hiebe; denn bes Geldes Habe er fatt, und er wolle fie reicher und 
glüdliher machen, als fie es je geträumt habe. 

Doch Clsbeth verachtete ihn und feine Reichthümer; als fie 
aber, gebrängt von beiden Geiten, und von dem Gedanken ber 
Untreue oder bes Todes ihres Arnold gemartert, feinen Ausweg 
wehr fah, als den, der allen Verzweifelnden offen bleib, bat fie 
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dir recht von Herzen gut; ich Habe dich inmer, innner Tieb ge- 
habt!“ — Da zog er fie wieder an feine Bruſt, und Küſſe bes 
flegelten das Geftänbniß ihrer Herzen. 

Nach dem erflen Naufche der glüdlichen Liche faßen fie noch 
Lange in füßer Geligkeit auf des Vaters Grabe. 

. Armold erzählte, wie e8 ihm gegangen, wie er ſich immer nad} 
Haufe gefehut, und Elabeth ſprach dann wieder vom Vater und 
ihrer früheren Kindheit, jenen ſchoͤnen Tagen. Die Sonne war 
ſchon Tängft unter, fie Hatten es nicht bemerkt. 

Endlich wedte ein Gerauſch auf der nahen Strahe fie aus 
ihren Träumen, und Elsbeth flog nad} einem flüchtigen Abſchieds⸗ 
Zug aus Arnolde Armen nach Haufe. 

Arnolden traf die fpäte Nacht noch, in feligen Grinnerungen 
verfunken, auf bes Vaters Grabe, und ber Morgen graute, ale 
er mit vollem reichen Herzen in bie väterliche Hütte trat. 

Kun andern Morgen, als Clobech ihrem Vater Morgenbrod 
brachte, begann ber alte Veit von Arnold zu reden. 

„Mich dauert der arme Junge,“ ſprach er, „recht herzlich; 
du wirft dich feiner wohl erinnern, Efsbeth; ihr Habt ja inmer 
aufammen gefpielt.“ — „Wie foll ich nicht?“ Lispelte bie Errö- 
thende — „Nun, '8 wär mir aud) niht lieh, fü’ aus, als ob 
du zu fiolg geivorben wärft, bes armen Burſchen zu gebenfen. 
’s ih wahr, ich bin reich geworden, und die Arnolds find arme 
Schlucker geblieben; aber brav find fie immer gewefen, ber Vater 
wenigflene, und vom Sohn hör’ id} and) mandjes Rüfnilice —“ 
„Gewiß, Vater,“ fiel ihm Elsberh haſtig in's Wort, „ber junge 
Arnold if reiht brav!“ — „Gi fieh doch, Glsheth,“ meinte der 
Bater, „woher weißt du denn das fo gewiß?“ — „Sie erzähle 
ten 's im Dorfe,“ ſtammelte Clabeth. 

„Nun, s foll mic, freuen; wenn ich ihm wo helfen kaun, 
fol 's an mir nicht fehlen.“ 
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Elsbeth, um das Gefprädh zu enden, denn fie kam aus bem 
Nothwerden nicht wieber Heraus, machte ſich ſchnell etwas für die 
Küche zu thun, und entging fo ben forfchenden Blicken des kopfs 
fehüttelnden Alten. 

Noch Bormit tags fand Arnold fein Mädchen, wie fie ihm ver 
ſprochen Hatte, im Garten an Beits Haufe. Sie erzählte ihm 
das. ganze Gefprach, und er ſchopfte daraus bie beften Hoffnungen 
für fein Glied. „30,“ fagte ex endlich, „id) Habe mir’ die ganze 
Nacht über bedacht: das Befte ift, ich gehe heute noch zu deinem 
Vater, befenne ihm frei heraus, daß wir uns lieben und gern 
heirathen möchten, weife ihm meine Kundſchaft und das Zeugniß 
meiner Meifter, und bitte ihn um feinen Segen. Meine Offene 
beit wird ihn freuen, er giebt uns feine Ginwilligung, ich gehe 
dann frifchen Muthes in bie Ftemde, erwerbe mir ein Stücd Geld, 
komme treu unb fröhlich zurück, und wir werden glücklich. Nicht 
wahr, füße, gute Elebeth?“ „Ja!“ rief das entzücte Mäbchen, 
md hing an feinem Halfe, „ja, der Bater wird gewiß einwilli- 


gen; er hat mich ja fo Lieb!“ — Boll freudiger Hoffnung fehler 


den fie 

Am Abend fhmüdte ſich Arnold aufs Beſte, ging noch eins 
mal zu des Vaters Grabe, betete innig um feinen Segen, und 
trat dann den Rückweg nach Veits Haufe mit ftillem Beben an. 

Die vor Freude zitternde Clabeth empfing ihn und brachte ihn 
fogleich zu ihrem Vater. — „Nachbar Arnold!“ rief ihm der 
Alte entgegen, „was bringt Ihr mir?“ — „Mic ſelbſt,“ ante 
wortete jener. „Das Heißt?“ fragte Beit. — „Here Radar,“ 
begann darauf Arnold, anfangs mit zitternder Stinnne, aber dann 
recht feft und Herzlich: „Here Nachbar, laßt mich ein wenig weit 
ausholen, Ihr mög’t mic, dann leicht Beffer verfichn. Ich bin arm, 
aber gelernt Hab’ ich etwas Ordentliches, das Können Cuch biefe 
‚Beugniffe beiveifen. Die gange Welt Reht mir offen, denn ich 


166 Hans Heilings Felfen. 


will nicht bei bem Handwerl bleiben, ich will die Kunft lernen; 
«8 foll einmal ein tüchtiger Baumeijter aus mir werben, das hab’ 
ich meinem tobten Bater gelobt. Aber, Herr, alles in der Welt 
muß feinen Mittelyunft haben, und ein Zweck muß bei der Are 
beit fein. Wie die Häufer, bie id) baue, nicht des Bauens we— 
gen, fondern des Nugens wegen gerichtet werben, fo aud mit 
meiner Kunſt. Ich treibe fie nicht blos, um die Kunft zu treis 
ben, ich möchte gern etwas babei erlangen, und das nun, was 
eni im Sinne Reht, Habt Ihe zu vergeben. Gag’t mir 's zu, 
daß ich 's Haben foll, wenn ich was Tüchtiges gefhafft Habe, und 
ich will meine Kraft an das Höchſte fegen.“ „Unb was hab’ ich 
denn,“ fiel ihm Veit in's Wort, „was Euch von folder Bedeu— 
tung iſt?“ — „Gure Tochter, Here! Wir Tieben uns. Ich bin 
gerade zum Dater gegangen, als ein rechtlicher Mann, und habe 
nicht vorher viel um das Mädchen herumgefchwängt, wie ’s man⸗ 
her Art it, Mein, nad) alter guter Weife fomme ich zu Cuch, 
und bit’ Euch um Eure Bufage, daß Ihr mir, wenn ih uach 
drei Jahren von der Wanderfihaft heimlehre, und was Rechtes 
gefeiftet Habe, Euern Gegen nicht verweigern wollt, und ber Dirne 
erlaub’t, mir die drei Jahre eine treueigne Braut zu bleiben.” 
„Sunger Gefell,“ entgegnete ihm der Alte: „ich Habe Cuch 
ausreben laſſen; laßt ’s mich nun auch, und ich will Cuch ſchlicht 
und recht meinen Beſcheid fagen. Daß Ihr meine Tochter liebt, 
das freut mich, denn Ihe ſeid ein wackerer Vurſche, und daß Ihr 
gleich offenherzig zum Vater Fommt, freut mich noch mehr, und 
gereicht Euch zum großen Lobe. Eure Meifer nennen Cuch einen 
kunſtverſtaͤndigen Jüngling, und geben Euch Hoffnung zu was 
Großem: da waunſch' ich Glück; aber die Hoffnung ift ein un 
ſicheres But, und foll ich darauf meiner Elsbeth Zukunft banen? 
Während der drei Jahre kann Einer Tommen, ber meiner Tochter 
beſſer gefällt, ober, wenn das nicht ift, der mir befier gefällt. 
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Soll ich dieſen mun abweifen, weil: Ihr lommen Fönntet? Nein, 
junger Gefell, damit ift 's nichts. Kommt Ihr aber einmal wie⸗ 
der, und Clobeth ift ned) frei, und Ihr habt Cuer Glück gemacht, 
fo will id) Cuch nicht hinderlich fein; jeßt aber fein Wort mehr 
davon!“ — „Aber, Nachbar Veit,“ bat Arnold bebend und er⸗ 
griff des Alten Hand, „bedenkt dod! —“ — — „Da it weiter 
nichts zu bebenken,“ fiel ihm Veit ein, „und fomit Gott befohs 
Ten; ober wollt Ihr noch bleiben, fo feib Ihr mein lieber Gaf; 
nur nichts mehr von der Elfe.“ — „Und das ift Eure letzte Ent: 
fHeidung?“ Rammelte, Axnold. — „Meine Iepto,“ verſetzte der 
Alte feofiig. — „Rum, fo. helfe mie Gott!“ ſchrie jener, uns 
wollte zur Thuͤre hinaus. Haſtig ergriff ihn Veit bei ver Hand, 
and hielt ihn. : 

„Junges Geſell, mad’ Er feinen dummen Sireicht Iſt Er 
ein Mann, und Hat Er Kraft und Muth, fo nehm Er ſich zw 
fommen, und verbeiße Gr ben Schmerz. Die Welt if groß; fort 
in's Reben, da wird 's mit Ihm ruhig werden. — Sept leb' Gr 
wohl, Gluͤck auf vie Wanderſchaft!“ — Somit ließ er ihn los, 
und Arnold wanfte in feine Hütte. J 

Weinend ſchaurte er fein Bündel, nahm von dem väterlichen 
Gebe Abſchied, und wandte ſich dann nach dem Kirchhof, um auch 
von des Vaters Grabe -Abfchied zu nehmen. Glsbeth, die das 
Gefpraͤch Halb und Halb durch die Thüre gehört hatte, ſchwamm 
in Zpränen. Cie Gatte fi} alles fo ſchon geiräumt, amd jept 
fühlen jede Hoffnung verloren. 

Noch einmal wolle fie ihren Arnold. ſehen; Re Rellte fi am 
ihr Kauınyerfenfier, und martete, bis er aus der Hütte heraudteat, 
und ben Weg nach dem Kirchhofe einhog. Schnell fing fie ihm 
nach, und fand ihn betend auf bes Waters Grabe. „Menold! Ars 
nold! du will.fort?“ rief fie ihm zu und umfaßte ihn. „Ach, ich 
kann dich nicht laſſen!“ — Aruold richtete ſich auf, als ob er um 
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einem Traum erwachte: „Ich muß, Elsbeth, id; muß. Brich mir 
das Herz nicht mit deinen Thränen, denn ich muß!“ — „Rommft 
bu wieber? und warn konmſt bu wieder?* — „Elsbeth, ich will 
arbeiten, wie nme ein Menfc) vermag, id) will geigig fein mit 
jeder Minute Beit; in drei Jahren bin ich wieder hier. Bleibſ 
du ade frei?“ — „Bis in den Tod, theurer Arnold!” rief bie 
Schluchzende. — „Und wenn ber Bater dich zwingen will?· — 
So follen fie mich in die Kirche ſchleppen, und noch vor dem 
altare werb' ich nein! rufen. — Ja, Arnold, wir wollen uns 

tteu bleiben, hier und dort drüben. Irgendwo finden wir uns 
doch wieder!“ — „So laß uns ſcheiden!“ rief Arnold, dem ein 
Strahl der Hoffnung durch die Thränen aus den Augen blickte, 
„laß uns ſcheiden! Ich fürdjte Feine Hinderniſſe meße, nichts ſoli 
mir zu groß und gu Bühn fein. Mit diefem Kuß verlob' ich mich 
dir, und num Abe! In drei Jahren find wir glüdlih." — Er 
riß ſich aus ihren Armen. „Arnold!“ rief fie, „Arnold, verlaſſe 
beine Elobeth nicht!“ ‚aber er war ſchon Hinaus. Von weiten 
wehte ihr fein weißes Tuch den Iepten Gruß zu, bis er in bes 
Waldes Dunkel verſchwand. 

Elsheth; warf fid) nieder auf das Grab, und beiete inbrün- 
fig zu Bolt. Ueberzeugt von Arnolds Treue, war fie ruhi⸗ 
ger geworben, und konme bem Water gefafter unter bie Augen 
testen, der fie flreng auſah, und auch nach dem kleinſten Um 
Rand forfäte. 

Alle früh Morgens wallfahrtete ſie nun an die Stelle, wo 
He ihren Arnold zum Ieptenmale umarmt Hatte; ber alte Weit ber 
merkte es wohl, ließ es aber geſchehen, und war ſchon zufrieden, 
daß Glsheih fo ruhig, und oft fogar heiter fein Tommte. 

&o verſtrich ein Jahr, und zu @isbethe großer Freude Hatte 
ſich noch kein Freier gemeldet, der dem Väter angeflanben hätte. 
Az Erde bes zweiten Jahres Fam nach Tanger Mbwefenheit ein 


Hans Heilings Felfen. 169 


Menſch in's Dorf zurüd, ber früher wegen liederlicher Streiche 
davon gegangen war, unb ſich viel verfucht Hatte. 

Hans Heiling ging als ein armer Teufel fort, und Fam in 
den beften Umftänben wieder. Gr fchien recht eigentlich in's Dorf: 
gefommen zu fein, um ſich feinen vorigen Feinden als reicher 
Mann zu zeigen. Anfangs war 's, als wollt’ er nur kurze Zeit 
hier verweilen, er ſprach von wichtigen Gefhäften; aber bald ſah 
man, daß er ſich auf einen langern Aufenthalt gefaßt machte. 

Man erzählte fich im Dorfe Wunderbinge von ihm; mancher 
ehrliche Marin zuctte die Adfeln brüer, und viele Hefen ſich nicht 
undeutlich merken, fie wüßten recht gut, woher bas alles kaͤme. 

Dem ſei nun wie ihm wolle, Hans Heiling befuchte doch den 
alten Veit täglich, erzählte ihm von feinen Reifen, wie er fogar in 
Wegypten gewefen, und noch viel weiter über’s Meer gefahren fei, 
daß ber Alte viel Vergnügen an feinem Umgang hatte, und ihm 
viel fehlte, wenn Heiling des Abends nicht in feine Stube trak. 
+ Zwar hörte er manches von feinem Nachbar, er fchüttelte aber 
mgläubig ben Kopf; nur das Gine fam ihm fonderbar vor, daß 
Hans Heiling fih alle Freitage einſchloß, und den ganzen Tag 
über allein zu Haufe blieb. Gr fragte ihn alfo geradezu, was 
er zu foldjer Zeit beginne. „in Gelübde,“ war bie Antwvort, 
bindet mich, alle Freitage im ſtillen Gebete zuzubringen.” Veit 
war beruhigt, Hans ging wie vormals aus und ein, und ließ ſich 
Amer deutlicher merfen, was er für Abfichten auf Clobelh Habe. 

Aber" Elobeth Hatte einen unerklaͤrlichen Abſchen vor dem Men⸗ 
ſchen; ihr war 's, ale gernu ihr das Blut in den Adern bei 
feinem Anblick. 

Dennoch machte er dem Alten einen förmlichen Antrag, und 
befam zum Beſcheid, er folle erſt fein Oluck bei dem Mädchen 
felbft verfuchen. Dazu benutzte Hans einen Abend, wo er Veiten 
nicht zu Haufe mußte. 
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Gisbeth ſaß am Spinnroden, als er in bie Thüre trat; fie 
fuhr erſchroden auf, ihm anfünbigend, der Vater fei nicht zu- 
gegen. „O fo laßt uns ein wenig zufammen plaudern, meine 
hoide Dirne!“ war feine Antwort, und fomit faß er au ihrer 
Seite. Clobeth rüdte ſich fhneh von ihm weg. Hans, der «6 
für bloße madchenhafte Schüchternheit hielt, und den Brundfag 
hatte, bei Weibern müfle man kühn fein, wenn man gewinnen 
wolle, faßte fie ſchnell um den Leib, und ſprach ſchmeichelnd: 
„Will die ſchoͤne Clabeth nicht neben mir figen?“ aber fie riß 
fich mit einen widrigen Gefühl aus feinen Armen, und wollte 
mit den Worten: „Es ſchickt ſich ſchlecht für mid, ‚mit Cuch al- 
dein zu fein!“ das Zimmer verlafen, als ex ihr uncheilte und 
fie kühner umfaßte. „Der Vater hat mir fein Jawort gegeben, 
ſchoͤne Elſe; wollt Ihr mein Weib fein? Ich Iaf’ Euch nicht 
eher, als bis Ihe mie 's zufagt!" Cie ſtraubte ich vergebens 
gegen feine Küffe, die ihr fürchterlich auf der Wange Krauntem; 
umfonft fhrie fie nad) Hülfe; er, deſſen Leidenſchaft im höchſten 
Glühen war, ward uun verwegner, als er.ein Kreuz gewahrte, 
das Glfe von Jugend auf am Halfe geitagen, ein Grhtheil ber. 
früh verſtorbenen Mutter. Wunderbar ergriffen ließ er fie Ing; 
ex ſchien zu Beben, und eifte zur Thüre hinaus. Clsbeth dankte 
Gott für ihre Mettung; dem Valer erzählte Re bei feiner. Zur 
‚zükkunft Heilings niebeige Aufführung. Beit ſchüttelte ben Kopf, 
und ſchien ſehr auſgebracht. 

Er hielt es Hanſen bei naͤchſter Gelegenheit vor, der ſich mit 
der Heftigleit feiner Biebe entſchuldigte; aber der Worfall Hatte 
für Glebeth doch die glülichen Folgen, daß er fie für Lange Zeit 
mit feinen Anträgen verſchonte. Cie trug das Kranz, bas, fie 
wußte nicht wie, damals ihr Retter war, feit jenem Abend im⸗ 
mer frei und.offen auf ber Bruft, und merkte wohl, bag Heiliug 
nicht eine Sylbe an fie richtete, (bald er fie fo gefehnwüct fand. 
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Das dritte Jahr meigte ſich bald zu Ende. Clabeth, die den 
Vater, wenn er von einer Verbindung mit Heilingen ſprach, im⸗ 
mer aufs Künfliche Hinzuhalten und zu unterbrechen wußte, 
wurde immer heiterer. Täglich ging fie noch zu des alten Ar— 
nolds Grab, und dann über die Eger den Weg nad) Prag bis 
auf die Höhe hinauf, in der ſtillen Hoffnung, bald einmal ihren 
Getreuen daher wandern zu fehn. 

Während dieſer Zeit vermißte fie einmal Morgens früh das 
Kreuzchen, das ihr ſo lieb uud werth war; man mußte es ihr 
im Schlaf abgebuuben Haben, denn fie legte es nie von fi, und 
fie Hatte keinen Heinen Verdacht auf eine der Mägbe, die fie am 
Abend zuvor mit Heilingen hinter dem Haufe hatte flftern Hören. 
Weinend erzählte fie es ihrem Vater, der lachte fie aber wegen 
ihres Verdachtes aus, indem er behauptete, Heilingen Könnte ja 
nichts an dem Kreugchen liegen, über foldje verliebte Tändeleien 
fei ex hinaus, fie werde es gewiß ‘wo anders ‚verloren haben. 

Demohngeadhtet blieb fie bei ihrer Meinung, und ganz deut⸗ 
lich mezfte fie, daß Hans ‚nun feine Bewerbungen auf's neue und 
mit großem Ernſt und viel Zuverficht trieb. Auch der Vater ward 
ämmer ftrenger, und erklärte zulegt gerade heraus, fie müßte dem 
‚Heiling ihre Hand geben, es fei fein feiter, unabänberlicher Wille; 
ber Arnold habe fe gewiß vergefien, und bie brei Jahre mären 
ja ohnehin ſchon vorüber. Heiling ſchwor ihr dagegen im Beir 
fein des Vaters feine eiwige Liebe zu, und wie er fie nicht, wie 
vielleicht andere, um's Geld, nein, rein um ihrer ſelbſt willen 
liebe; deun bes Geldes Habe er fatt, und er wolle fie reicher und 
glüdlicher machen, als fie es je geträumt Habe. 5 

Doch Clobeth neradhtete ihn und feine Geichthumerz als fie 
aber, gebrängt von beiden Geiten, und von dem Gedanken ber 
Untreue oder des Tobes ihres Arnold gemartert, feinen Ausweg 
mehr fah, als den, ber allen Verzweifelnden offen bleibf, bat fie 


1m Hans Heilings Felfen. 


nur nod um brei Tage Aufſchub; denn adj! fie hoffte immer noch 
auf des Geliebten Rüdtehr. 

Die drei Tage wurben ihr vergönnt. Boll Hoffnung, ihre 
Wünfche nun bald erfüllt zu fehen, traten bie beiben ‚Männer 
vor die Türe, und Veit gab Heilingen das Geleit. 

Da kam bie Gaſſe herauf der Priefter des Orts, dor ihm 
der Meßner; fie gingen zu einen Sterbenden, ihm ben letzten 
Troſt zu bringen. Alles beugte ſich vor dem Bilde des Gekreu— 
sigten, und auch Veit warf ſich nieder, aber fein Gefährte ſprang 
mit dem Ausbrud des Schreckens in das nächſte Haus. Erflaunt 
und nicht ohne Grauen blickte ihm Veit nach, und ging dann kopf— 
Fhüttelnd zu Haufe. 

Bald kam ein Bote von Heilingen, ber ihn benachrichtigte. 
feinen Herrn Habe vorhin ein plöglicher Schwindel befallen. — 
Veit folle zu ihm kommen und nichts Arges denfen. Aber jener 
entgegnete und bekreuzte ſich:? „Gehe Hin, und fage ihm, mich folk 
es freuen, wenn 's ein bloßer Schwindel geweſen.“ Elebeth faß 
unterbeffen weinend und betenb auf einem Hügel vor bem Dorfe, 
wo fle bie ganze Prager Straße Hinauf fehen konnte. 

Eine Staubwolfe leg in der Ferne anf, ihr Gerz ſchlug ihr 
maͤchtig; aber als fie es num unterſcheiden konnte, und einen Trupp 
reich gefleiveter Männer zu Pferde gewahrte, war ihre fhöne Hoff⸗ 
nung wieder verſchwunden. 

Jenem Zuge voran ritt einem alten ehrwürbigen Greiſe zur 
Linken ein fchöner Jüngling, dem man 's anfah, daß ihm ber 
fönelle Trab der Pferde mod) viel zu Yangfam tar, und den der 
Alte Mühe Hatte zuräctjuhalten. Clebeth ſcheute ſich vor der 
Menge Männer, und fälug die Augen nieder, ohne den Bug 
weiter anzuſchauen. Auf einmal fprang der Jüngling vom Pferbe, 
und lag vor ihr auf den Knieen: „Elsbeth! ift es möglich! Meine 
ũebe heure Clobeth! · — Eeſchrocen fuhr das Mädchen in bie 
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‚Höhe, und im Gefühle ber hoͤchſten Seligkeit fiel fie bem Juͤng ⸗ 
Ting mit dem Ausruf: „Arnold! mein Arnold!" — in bie Arme. 
— Lange, lagen fie fo in ſtummem Entzüden — Mund an Mund, 
und Herz an Herz. 

Arnolds Begleiter fanden vol freudiger Rührung um bas 
felige Paar, der Greis faltete die Hände und dankte Gott, und 
nie hatte bie feheidende Sonne glüclichere Menſchen gefehn. Als 
ſich die Liebenden wieberfanden aus dem Rauſch der Freude, wuß— 
ten beide nicht, wer zuerſt erzählen follte. Elsbeth begann end» 
lich, und mit wenigen Worten nannte fie ihre unglüdliche Lage 
und ihr Verhältniß zu Heiling. Arnold erſtarrte bei dem Ger 
danken, er Hätte feine Elsbeth verlieren Fönnen; aber genau forfchte 
der Greis nad) Heiling, und rief endlich: „Ia, Freunde, das ift 
ber nämliche Schandbube, der in meiner Vaterſtadt jene nichts⸗ 
würdigen Streidhe beging, und nur durch bie ſchnelſte Flucht dem 
Arm ber Gerechtigkeit entfam. Laßt uns Gott banken, daß wir 
‚hier eins feiner Vubenſtücke vereiteln!“ — Unter noch mandjerlei 
Geſpraͤchen über Heiling und Elsbeth kamen fie endlich, aber ziem- 
lich fpät, in's Dorf. 

Triumphirend führte Elſe ihren Arnold zu dem Vater, der 
feinen Augen nicht trauen wollte, als er hie Menge reich gefleis 
deter Männer herein treten fah. — „Bater meiner Glébeth!“ 
begann Nrnolb: „hier bin ich und werbe um Curer Tochter Hand; 
ich bin ein wohlhabender Mann geworben, ſtehe in großer Her- 
ven Gunft, und kann meht Halten, als ich verſprochen Habe!“ — 
„Wie?“ flaunte Veit, „Ihr wärt der arme Arnold, der Sohn 
meines jeligen Nahbars?“ 

„Da, er ift 's,“ nahm ber reis das Wort, „ber Nämliche, 


der vor brei Jahren arm unb verzweifelnd aus biefem Dorfe 


wanderte. Er fam zu mir, ich fah ihm bald an, daß er ein 
Meifter feiner Kunſt werben Lönute, und gab ihm Arbeit. Er 
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vollendete fie zur größten Zufriedenheit aller, und in kurzer Zeit 
Honmte ich ihn ale Oberauffeher über die Bedeutenbften Werte 
brauchen. In vielen großen Staͤdten Hat er ſich einen ewigen 
Ruhm erworben, und jept foll er in Prag das größte Werk für 
feine Kunft vollenden. Er ift reich geworben, von Herzogen und 
Grafen wohl gelitten und reich befehenft. Gebt ihm Eure Toch- 
ter unb erfülft bie alte Snfage. Der Bube, dem Ihr Eure Ele: 
beth ſchenken wolltet, hat den Galgen tanſendmal verdient; ich 
kenne den Schurken.“ 

„Iſt das alles wahr, wie Ihr wir, berichtet?" fragte der er⸗ 
ſtaunte Veit. „Wahr! wahr!“ wicherholten alle. „Nun fo mag 
id) Eurem Glüde nicht Hinderlic fein, waderer Meiſter!“ alfo 
wandte fi) Veit zu Amolden: „nehmt Hin bie Dirne. Gottes 
Segen begleite Gud)!* Unfähig zu danfen, lürzten bie Gluck- 
lichen ihm zu Füßen, er zog fie an die Bruſt, und die Treue 
warb belohnt. j B 


„Gerr Veit,“ begann der Greis nad) einer Langen Stille, 
blos von dem Freudeſchluchzen ber Liebenden unterbrochen: „Herr 
Veit, noch eine Bitte hätte ich an Euch. Geht die Kinder gleich 
morgenden Tags zufanımen, damit ich die Freude Habe, meinen 
guten Arnold, den ich wie meinen Sohn Liebe, denn mir Hat ber 
Himmel feinen gefchenft, ganz glücfich zu fehn. Uebermorgen 
muß ich wieder gen Prag." — „El nun,“ verfegte Beit, der 
ganz feöhlic geworben war, „wenn 's Guch ein fo großer Ges 
falle if, fo mögen wir 's wohl noch fo eintichten. — Kinder!“ 
tief er den Glücklichen zu: „morgen iſt Hochzeit? draußen auf 
dem Meierhofe. am Egerberge ll ich He ansrichten. Dem Prier ⸗ 
fier melb’ ich's fogleich; dm, Clebeth. geh’ in bir Linke, die wer⸗ 
then Gaͤſte nach Gebühe zu bewirtfen“ — 

Gloheth gehorchte, und daß ihr Arnold fogleich nachſchlich, 
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und beide bald datauf traulich koſend im Garten fanden, finder 
wir fehr natürlich. 

Des Vaters Grab lag dem guten Sohne, feitdem er ſich von 
dem Freudenrauſch erholt Hatte, im Sinn; fie wallfahrteten alfo 
Arm in Arm zu der Stelle, die fie zum letztenmale verzweifelnd 
verlaffen hatten. 

Am Grabe erneuerten fie ihre Schtwüre, und beiden war fo 
wunderbar Heilig zu Muthe. „Wiegt diefer einzige Augenblick 
der Seligleit,“ flüfterte Arnold, indem er feine Braut glühend 
umarmte, „wiegt er nicht ſchnell die drei langen Jahre Schmerz 
anf? Mic find am Ziel, Feine Höhere Wonne vergönnt das Leben; 
nur dort brüben foll e8 noch größere geben.“ — „Mh, daß wir 
einſt fo, Atm in Arm und Gerz an Herz, ſterben Fönnten!“ meinte 
Glabeth. — „Sterben?“ wiederholte Arnold, „ja ſterben an dei⸗ 
uer Bruſt! Guter Gott, ſchilt ung nicht, daß wir im Uebermaße 
der. Freude noch bas Gefühl für die Höhen Haben. Wir erken— 
nen es ja mit banfbarem Herzen, was bu Großes an uns ge: 
than! Ja, Gleberh, Taf uns beten Hier anf des Waters Grabe, 
und banfen für des Himmels Gnade!” — Still war das Gebet, 
aber innig und Heilig, und in unendlicher Nuͤhrung kehrten bie 
Liebenden nad} Haufe zurüd. 

Schön und Lieblid war ber folgende Morgen; es war Freis 
tag und St. Saurentii Fefl.: Das ganze Dorf ward lebendig, in 
allen. Thüren fanden die geſchmuckten Dirnen und Burſche; denn 
reich war Veit, und alles war beſchieden zur Hochzeitfeier. 

Au Heilinge Thüre war verſchloſſen, denn es war Freitag, 
und ba. ließ er fich bekannilich mie fehen. 

Bald ordnete ſich der Bug in bie Kirche, der das überſelige 
Baar gu der ſchoͤnſten Feier führte. Veit und Arnolds Meifter 
gingen zufammen, und weinten herzliche Thrämen der Freude über 
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das Oldie ihrer Kinder. Fürs Mittagsmahl hatte Beit den Plag 
unter ber großen Linde in ber Mitte des Dorfs gewählt. Dahin 
ging der Zug nad; geenbigter Geierlichteit. Der Himmel ftrahlte 
aus den Augen ber Liebenden 

Das feſtliche Mahl dauerte mehrere Stunden, und oft ers 
fH0U ’6 von den bunten Tiſchen „Es lebe Arnold und feine 
liebliche Braut!“ 

Bon der Linde gingen die Blüdlichen mit ben beiven Vätern, 
Armolds Freunden und einigen Gefpielinnen Elöbeths nad) dem 
Meierhof am Egerberg. Das Haus Ing gar wunderlieblich wie 
ſchen dem Gebüſch auf der Hohen Thalwand, und in dieſem Heis 
nern, aber vertrauteren Kreife flogen bie Stunden bem freube- 
teunfnen Arnold mit feiner Elsbeth wie Augenblide vorüber. 

Im Meierhofe war auch die zierliche Brautlammer bereitet, 
und in ben reichen Obftlauben bes Gartens fand ein freundliches 
Nachtmahl aufgetifcht, und Eöflicher Mein fhäumte den Gäften 
in vollen Bechern entgegen. 

&6 bämmerte ſchon Längft im Thale, aber der fröhliche Kreis 
achtete das nicht. Endlich verlor ſich aud) der Iepte Schimmer 
des Tags, und eine flernenhelle Nacht begrüßte das wonnettunkne 
Bar. 

Der alte Beit kam eben auf feine Jugend zu ſprechen, und 
war babei fo weitläufig, denn der Mein hatte ihn geſpraͤchig ges 
macht, daß Mitternacht heran Tam, und Arnold und Elsbeth mit 
glühendem Merlangen dem Ende der Erzählung entgegen faht. 
Endlich ſchloß Veit, und „nun gute Nacht, Kinderchen!“ rief er, 
und wollte das Brautpaar noch in die Kammer geleiten. Da 
ſchlug 's unten im Dorfe zwölf Uhr, ein fürchterlicher Shirm- 
wind braufte aus ber Tiefe herauf, und Hans Heiling fland mit , 
graßlich verzerrtem Angefiht mitten unter ben Gefdeodenen. 
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Teufel!“ ſchrie er, „ich loͤſche bie deine Dienftzeit; vermichte mir 
biefel® — „So bit bu mein!!* Heulte es ans dem Gtucmwinde. 
— „Und gehör id) dir, und warten alle Qualen ver Hölle auf 
mid, — vernichte mir dieſe!“ — Da fuhr es wie Blanmenlohe 
über ben Berg, unb Arnold uud Elfe, Beit und bie Freunde fans 
den zu Welfen verwandelt, das Brautpaar liebend verfchlungen, 
bie übrigen bie Hände gefaltet zum Gebet. „Gans Heiling!“ 
donnerte es hoͤhniſch lachend aus dem Sturmwinde: „bie find 
gefegnet im Tod; es fliegen die Seelen dem Himmel zu. Aber 
deine Schuld ift verfallen, und du bleibft mein!“ Hans Heiling 
flog von der Belfenhöhe hinab in die ſchaͤumende Eger, die ihn 
ziſchend empfing und verſchlang; Fein Auge Hat ihn wiederge- 
fehn. — 

Des andern Morgens früh famen Elobeths Freundinnen mit 
Blumen und Kränzen, bas neue Baar zu ſchmücken, und das ganze 
Dorf flog Hinterher. Da fand ſich die Hand ber Zerftörung überall, 
fie erkannten die Züge der Freunde in ben Felſengruppen, und 
laut ſchluchzend wanden bie Maͤdchen ihre Blumen um bie Gtein- 
bilder der Liebenden. Da fanf alles auf die Kniee nieber und 
betete für die geliebten Seelen. „Heil ihnen!“ fo unterbrad end⸗ 
lich ein ehrwürbiger Greis die tiefe Stille: „Heil ihnen, fie find 
in Freude und Liebe bahin gegangen, und Arm in Arm, und Herz 
an Herz find fie geſtorben. Schmückt immer mit frifchen Blu 
men ihre Gräber; biefe Felſen bleiben uns ein Denfmal, daß 
fein böfer Geift Macht Hat über reine Herzen, daß treue Liebe 
ſich im Tode bewährt!" — 

Seit dem Tage wallfahrtete jedes liebende Paar in die Ger 
gend von Hans Heilings Felſen, und bat bie Verklärten um Gegen 
und Schutz. Der fromme Brauch; if nicht mehr, aber die Sage 
if Tebendig geblieben in den Herzen des Volke, und noch Heute 
nennt ber Führer, der den Fremden in das ſchauerliche Egerthal 
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zu Hans Heilings Felſen führt, die Namen Arnold und Elabeth, 
und zeigt bie Steinbilber, in die fie verwandelt worden, fo wie 
den Brautvater und bie übrigen Gaͤſte. 

Noch vor einigen Jahren foll die Eger an ber Stelle, wo 
Sans Heiling Hineingeftüzt worben, fücdjterlich und wunderſam 
gebrauft Haben, und feiner iſt vorübergegangen, ber ſich nicht bes 
kreuzigte, und bem Herrn feine Seele befahl. 


1m 


Woldemar. 


Eine Gefhihte aus dem italienifhen Feldzuge 
von 1805. 


Woldemar an feinen Freund Guftav. 


M....a, ben 17. Juli 1805. 
Bs Immer, lieber Guſtav, ftehen wir dem Feinde ruhig 
gegenüber; ich kann den Grund des ewigen Zauberns nicht ber 
greifen. Die ganze Armee fehnt fih zum Kampfe, und alles 
verwünfcht mit mic bie Taftige Muhe, ba fie die Gemüther ſehr 
abfpannt. Dem Anſchein nad bleiben wir noch fange fo liegen, 
und unfre Hoffnung, bald mit ben Franzofen handgemein zu wer⸗ 
den, ſcheint noch Tange unerfüllt zu bleiben. Morgen komme ich 
mit meinen Schüßen zwei Stunden weiter vor nad) Villaroſa zu 
liegen. Man beneivet mich um dieſe Veränderung, benn es foll 
ein ſehr angenehmer Aufenthalt fein. Es gehört dem Grafen 
B....., ber and) in Tyrol beträchtliche Güter befigt, mo du fiher« 
ic) von ihm gehört Haft; er foll hier nur ben Genuſſe der ſchoͤ— 
nen Natur und feiner Familie Ieben, bie, fo wie er, von allen 
gerühmt toird. Es iſt nicht zu Ieugnen: man Iernt erſt in bier 
fen zohen Umgebungen des Krieges das Gluͤck, unter gebildete 
Menfchen zu kommen, vecht würdigen; aber ſolche Erſcheinun⸗ 
gen find boch nur vorübergehend, unb ic) wünfchte, es ginge Tier 
ber morgen zum Kambfe, als daß ich noch länger in biefer uns 
ausſtehlichen Ruhe fertkeben follte! — Daß id) das Land, was 
1° 
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das Ziel meiner Träume war, fo betreten mußte, daß ich ſelbſt 
mit roher bfutiger Hand den fhönen Frieden vom Heiligen Bo= 
den verjagen helfe, ſchmerzt mid) tief: ich Hatte gehofft, in andern 
Verhältniffen diefe Grenzen zu betreten! Doch ich bin ja jet 
Soldat, und Soldat aus eignem Entfhluß, aus reiner Liebe und 
Kampffuft, und foldje Gefühle yaffen nicht für diefen Himmel, 
paffen nicht für diefe Natur, wo alles, felbf troß diefen Gtür- 
men der Zeit, ſich in folder üppigen Fülle regt. — O, du foll- 
teft es fehn, mein herrliches Welfhland, wie es prangt und blüht. 
Mer hier einzöge an der Spige einer fiegenden Armee! 


Vularoſa, den 2. Zuli. 

Ich ſchteibe dir aus Villarofa, aus dieſem Paradiefe der Na⸗ 
tur. Freund, beneide mich, beneide mid) um jede Stunde, bie ich 
bier verfeben darf! Welch ein Kreis enler Menfchen! Du follteft 
Magdalenen fehn, die hohe edle Geftalt mit den großen ſchwar— 
gen Augen, und den üppigen golbnen Loden; du ſollteſt die Har- 
monie ihrer Stimme hören, biefe Anklänge eines höhern Lebens, 
ach, und bu vergäßeft, wie ich, Krieg und Kriegagefehteil Die 
file Schwermuth, die zarten Spuren eines tiefen Schmerzes, die 
der Lieblichen wie ein Heiligen-Schein um das fanfte Antlig wehn, 
und ber Ausdruck der höchften Liebe, ber aus ihren Mugen fpricht, 
geben ihr etwas unenblich, unausfprechbar Reizendes. Ach, daß 
fi} das Göttliche nicht befchreiben Tat! daß ich bir nicht alle 
Gefühle nennen kann, bie in füßer Trunfenheit mein volles Herz 
beftürmen! Mber eben bemerf’ ich, daß ich dir eigemtlich noch gar 
nichts Ordentliches gefchrieben habe. Wiſſe alfo, Magdalene iſt 
die Tochter des Grafen P..., dem Billarofa gehört. Man nahm 
mid) Hier fo auf, wie es ber alteſte Freund nicht beffer verlan- 
gen onnte, mit fo viel Herzliäfeit und Güte, daß ich mein eig- 
nes Glück nicht begreife; Bruder, und jegt Ich’ ich umter einem 
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Dache mit ihr, bin faſt immer in ihrer Nähe; ich accompagnire 
fie auf der Guitarre, wenn fle ihre vaterländifchen Canzonen 
fingt, diefe füßen Lieder ber Liebe und Wehmuth; fe führt mich 
in den herrlichen Umgebungen ber Billa herum, unb nimmt fol« 
hen Herzlichen Antheil an meinem Entzücken über dieſe paradie- 
ſiſche Welt. — Ach, fie ift ein Engel, ein Wefen von hoher un⸗ 
enblicher Zartheitz wie fühl? ich nicht all' das Treiben meiner 
Serle verwandelt, ich fühle mich beffer, denn ihre Nähe veredelt 
mid); ich fühle mich felig, ich darf Re ja fehen! — Ach, ich glüd- 
licher Menſch! 


Billarofa, ven 23. Juli. 

Sott fei gedankt! Mod, hört man nichts vom Aufbruch! Hofe 
fentlich bleiben fih die Armeen noch einige Wochen lang ganz 
ruhig gegenüber flehen, und ich darf meinen Himmel nicht vers 
Iaffen. Nie hätt’ ich geglaubt, daß mich. bie Liebe fo ganz vers 
ändern würde! Sonſt trieb mid) eine ewige glühende Sehnſucht in 
bie nebelnde Ferne hinaus, alle meine Luſt lag in der Zukunft, und 
das Leben zog mit büftern Tönen geſtaltlos an mir vorüber. Aber 
jegt! — Mein ganzes Streben Hat fich gelichtet, in ihrer Heiligen 
Nähe Löft ſich der wilde Sturm der Seele in füße Wehmuth. 
Die: Gegenwart umfaßt mich mit al’ ihren Wonnen, und vom 
Haudje der Liebe ertönen Hef in mir bie Gaiten eines höheen 
Lebens. 

Wie fie mic mit fo viel te behandeln! Niemand läßt es 
mid) fühlen, wie unangenehm, wie läſtig ich in meinen jepigen 
Berhältniffen fein muß. Was find es für edle Menſchen; der 
Bater mit dem ruhigen Bli in den Stürmen der Seit, mit der 
Hohen, ernften, Chrfurcht fobernden Geftalt, und bie Mutter, die 
nur im Kreiſe der Ihrigen lebt, und bie alles da mit fo inniger 
Woher Liebe umfaßt! Ah! und Magdalene! Magdalenel Der 
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Hat nie gefühlt, was im Leben Heiliges und Goͤttliches iſt. ber 
nicht in ihrem Cugels-⸗Auge das Aufglügn einer Höhern Boll» 
enbung fah, der nicht vor biefer Reinen mit tiefer Seligleit feine 
Knie beugte. 


Villaroſa, ven 25. Juli. 

Sie hat einen Bruder, den fie außerordentlich liebt; er if 
wegen eines Duells ausgetreten, und fie wiffen kaum beftimmte 
Nechricht von feinem jegigen Aufenthalt. Das ift die Urfache 
ihrer Schwermuth, denn fie hängt an diefem Bruder mit einer 
Liebe, einer Zärtlichkeit, die ganz ihrem ſchonen Herzen eigen in 
Wie fie mic das mit all’ dem Ausbrud eines innigen tiefen Schmer⸗ 
de6 erzählte, wie ihr die Thränen in die Augen traten, — ad), 
ich kann dir nicht fagen, was mic) diefe Erzählung angegriffen 
Hat. Es giebt wohl fein Berhältiß im ganzen meufclichen be⸗ 
ben, wo ſich die Zartheit und Hoheit der Seele deutlicher aus⸗ 
forechen koͤnnen, als im Schmerz, und es iſt unmöglich, daß es 
etwas Rührenderes und Begeiſternderes gäbe, als. die ſchoͤnen 
Shränen in den ſchoͤnen Augen ſolch eines Maͤdchens. Ich fagte 
ihe das, und fie fühlte, daß ich ihr micht blos fhmeicheln wollte. 
Sanft drückte fie mir die Hand, die ich in der Begeifterung er⸗ 
griffen Hatte, erhob fi) ſchnell, und fagte beim Forteilen: „Ich 
glaube, Woldemar, Sie find ein guter Menſch!“ — Ach, du Fannft 
die Himmelstöne diefer Worte nicht ahnen! Lange ftand id, und 
fah ihr ſtarr nad. Dann z0g mich's nieder, und ich mußte das 
Gras küffen, das fie im leichten Schweben berührte. — Du nennft 
mid, ein Kind, Guftav? Ja, ich bin es wohl, aber ein glüdli- 
ches. Des Abends lieg' ich fo lange im Fenſter, als ich bei ihr 
Licht bemerfe; denn da fie auf dem rechten und ich auf dem lin⸗ 
ien Seitens @lügel der Billa wohne, Tann ich recht gut in ihr 
Simmer fehn. So ſteh' id) oft Stunden lang, und fehe dem 
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BSladern des Lichtes zu, bis e6 verlöfcht. Dann ergreif’ ich meine 
Guitarre, und meine Klänge verhalten fehnfuchtswel in der Heis 
tern Mondnacht, bie unter Staliens Himmel wie der Geiſt des 
Ewigen göttlich ſtill auf ber Erde liegt. Kannſt du wohl bie 
Seligkeit faffen, die mic, dann in vollen Zönen umjchwebt? Haft 
du ein Ideal in beiner Bruft für biefe Wonnen? Gaflav, Gn- 
ſtav, wir Hatien fie nie geahnet. 





Villareſa, den 29. Full, 

D, taß ich nicht in beine Arme legen faun, daß ich nicht 
am beinem Bruders Herzen weinen barf aus Hoher unenblicher 
Wonne, daß ich es allein tragen foll, biefes Uehermaß glähen- 
ber Frenden! Ad), mein armes Herz kaun bie Gewalt biefes 
Bochgefũhles nicht feffen, «6 muß Kredien. — Guflav! fie iſt 
mein! Aus ihrem zitternden Munde bebte das Geſtaͤndniß ihrer 
Liebe, fie lag an meiner Bruſt, und brennend glühende Küffe 
durfte ich auf ihre Lippen drücken. — Wir faßen beibe ſchwei⸗ 
gend und in füßen Träumen verfunfen auf ber Terraſſe. Eben 
ging die Sonne Hinter bem Berge unter, und in ber Ferne zog 
eine Schaar der Unfrigen vorbei, und bie ſcheidenden Strahlen 
vergolbeten noch bie blinfenden Gewehre ber Meiter. Da ſprach ’s 
in mie wie Geifterfiheme: Di kehrſt nicht Heim! und tiefe Schwer⸗ 
mutf) ergeiff mich. Magdalene bemerkte bald mein Gefäßt, und 
fragte mich tGeifuehumend, was mir fei? IE nannte-ihe meine 
Apnung. Würden Sie mir eine Thräne weihn? fepte ih Hinzu 
und ergriff ihre Hand. Cie zitterte Heftig, und blickte mich ſchmerz⸗ 
lich mit Thränen im Auge an. Und ich Hielt mich wicht Tänger, 
ich warf mid) gu ihren Füßen nieder. Magdalene! rief ich, ich 
vermag 's micht, zu ſchweigen: ich Tiebe Ste! — Da fant fle tief 
erfdjüttert in meine Ace, und :unfee Lippen befiegelten ben hei⸗ 
ligen Bund. Und ale wir uns enblich twieberfanden ans dem 
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glühenden Zaumel unfrer Seelen, wie fühlte ich mic) jept! Schon 
lag die Däumerung auf ber Erde, und wiegte die Welt in für 
fen Schlummer, aber mir glähte in ber Bruſt ein ewiger Tag; 
der Morgen meiner Seligleit war angebrodien. Ad, und wie 
anders tar jet meine Magbalene! Cie fand verflärter vor 
mir, ber @eift eines Höhern Lebens ſchwebte um fie, der Aus: 
druck der beglücten Liebe floß um ihr Antlif mie der Nimbus 
einer Heiligen. Erſt war fie mir die vollendete Jungftau, jet 
fland ſie vor mir wie der Seraph einer beffern Welt; das Schüch⸗ 
terne, Mäbchenhafte Hat ſich im Bewußtſein der ewigen Liebe zu 
einem heiligen Vertrauen auf bie eigne Seelenfraft verwandelt. 

Noch Hab’ ich nicht mit den Cltern geſprochen. aber ich Hoffe, 
fie werben unfer Gläck nicht vernichten wollen. Sie haͤngen ja 
an Magdalenen mit einer.folden Zartlichleit, daß ſie gewiß ihren 
Himmel nicht trüben werden. Guſtav, wenn dir noch nie jene 
feligen Minuten gelebt Haft, wo die Liebe zwei Herzen in glühen- 
dem Taumel dahinreißt, und in bie hochſte Erdenſeligkeit taucht, 
wenn bie noch nie das Goͤtterwort: ich fiebe dich! von geliebten 
Lippen erflang, fo Fannft du Die Unemblichleit bes Gefühles nicht 
faffen, biefes @öttergefühles ver beglückten Liebe. 


Bullacoſa, ben 2. Auguſt 

Theile meine Seligfeit mit mir, treher Suſtav! Sie ift mein, 
mein durch bie Stimme ihres eignen Herzens, mein durch das 
Wort der Eltern. Sie Haben nichts wider mich, fie nehmen mich, 
den Frembling, in den ſchouen Kreis ihrer Lieben auf, bie Golem, 
die Trefflichen! Vereint fich nicht alles, meine ſchoͤnſten Wunſche, 
noch ehe ich fie gewagt, zu erfüllen? Zritt nicht alles in biefem 
gewaltigen Sturm der Zeit freundlich zufammen, um ben Frie⸗ 
den in meiner Bruſt ewig feſt zu begränben? — 

Ich Habe ihnen alle meine Verhaͤltniſſe entdeckt, wie ich nur 
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aus leitiger Kampfluſt biefen Feldzug mitmache, wie ich nad 
Gadigung beffelben meinen Abſchied nehmen, meine Güter in 
Böhmen verfanfen, und nad; meinen glädlichen Stalien zurüd- 
lehren wolle, um dann nur Magdalenen und ben fehönen Pflich- 
ten der lindlichen Liebe zu leben; alles fagte ich ihnen, und fie 
füglten, daß ich Magdalenen wenigſtens nicht unglücklich machen 
würde. Ich mußte aber auf fehnelle Entfheidung dringen; da 
id) alle Augenblide Befehl zum aufbruch erwartete, fo gaben 
fie uns endlich ihren Segen, und die höchfte Erdenſeligkeit durch⸗ 
glähte vier glückliche Menfhen. — Guſtav, als mir der Vater 
Mogbalenen zuführte, als er zu mir ſprach: „Mimm fie Hin, bie 
Freude meines Lebens, und mache fie gläcklich!“ als fie mir in 
die Arme ſank, und der Kuß des Bundes in der heiligen Nähe 
des Eltern auf unfern Lippen glähte, da verging id} faſt in ho— 
Her unenblicher Wonne, ale Engel des Himmels fliegen Herab 
in meine Seele, und zogen eim bezaubernbes Eben zu mir nie⸗ 
ber. @lühend fjmelgte id in der Bälle meiner Soeale, die jept 
in fhöner Wirklichteit in dem Kreife meines Lebens aufblühten. 
nfay! disfer Seligteit Yin ich nicht gewachfen. 


Billarofa. 

Freund, welde varadieſiſche Tage verleb' ich jegt in dem 
Kreife meiner Lieben! Vater und Matter fuchen alles auf, um 
ihre Herzliche Liebe dem genen Sohn zu beweifen, und Magba- 
lene bebt nur für mich. Wir find den ganzen Tag zufammen, 
umb id} fehe, wie mein füßes Madchen immer mehr und mehr 
Weize ihrer ſchoͤnen edlen Seele entwidelt. Bon ihrer Muſik 
hab’ ich dir ſchon erzählt; fie freut ſich recht innig darauf, daß 
wir dann, wenn Bruder Camillo wiederkommt, unſte Uebungen 
vollſtimmig unternehmen konnen. Camillo fol einen fihönen, 
kraͤftigen Tenor fingen, und dann Eonnen wir ſchon manches Ter- 
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zeit befegen. Ich bin recht begierig auf meinen Schwager. Gie 
Hängen alle mit fo großer Liebe an ihm, daß es jeden rühren 
muß, wenn fie an feine Abwefenheit erinnert werben, und das 
iR Saum zu vermeiden, denn überall giebt es Berührungs-Bunkte 
mit ihm, überall fehlt er ihnen; fie erzählen alle fo gern von 
Camillo, und er mag vedht brav fein; ich gebenke mir ihn als 
einen wadern Jungen voll Geiſt, Willen und Kraft, ſtark an 
Körper und Seele, ein jugendlich ftofzer athlet — 

Außer daß Magdalene fingt und fpielt, zeichnet fie auch herr⸗ 
lich. Es macht ihr unendliche Freude, Skizzen hiſtoriſcher Ger 
mälde zu entwerfen, und fie Hat in dem Mechaniſchen dabei ſchon 
eine bedeutende Fertigkeit erlangt. Bor Kurzem Hat fie cben bie 
Scene, wo Horatia ihren Bruder als Sieger und Mörder ihres 
Geliebten erblickt, gegeidinet. Der Austrud des Mäbdhen-@er 
fihte, wo der Kampf ber innigften Gefühle fo deutlich ſich ans-⸗ 
ſpricht, ift ihe ganz Herrlich gelungen. Mich hat die Zeichnung 
innig bewegt, und bie einfachen Formen haben einen tiefen Gin» 
druck auf mich gemacht. Du haͤtteſt fie hören follen, wie fie fo 
ſchoͤn über die Skizze ſprach, und fid fo deutlich in Horatiens 
Sage Hinein denfen fonnte. Sie Hagt nicht den Mörder ihres 
Bermählten, fie Hagt das eiferne Schickſal an; benn ihr Bru- 
der mußte als Mömer fiegen, und nicht Horatins, nein, Mom ſtieß 
das Schwert in bie geliehte Bruſt. — Sept arbeitet Magbalene 
aus dem Gedaͤchtaiß an einem Bilde ihres Bruders für mid). 
Die Eltern fagen, es würde unendlich ähnlich, fo lebendig trägt 
fie die Grinnerung an ihn im ihrer Seele; ich foll es nicht eher, 
als wenn es vollenbet iſt, zu fehen bekommen. — Guſtav, meld 
eine ewige Kette von fehönen himmliſchen Freuden und Licbes- 
feſten wird meine Zuluuft fein! Wie wird mein füßes, Hebliches 
Mädchen mit al ihren ſchoͤnen Talenten unfern freundlichen Kreis 
verherzligen; Tage werd’ ich leben, die ich mit feinen Schägen 
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ber Welt vertaufchen möchte! — Gs iſt doch ein feliges Gefühl, 
wenn aus den Stürmen bes Meeres das Schiff mit vollen Ser 
geln in den fihern Hafen treibt, wenn man mit der Ahnung der 
hoͤchſten Erdenſeligkeit dem fchönen Morgenroth der Liebe ents 
gegen fliegt. — Guftav! mein Tag in angebroden! 


Villaroſa, den 4. Auguf. 

Bas ih Längft fürchtete, iſt gef gehn! Ich muß mich trens 
nen, ich muß meine füge Magdalene verlaffen. Heute früh ers 
hielt ich Befehl, mich morgen mit Tagesanbruch zwei Stunden 
weit zurüct zu ziehn; ber Feind foll näher rüden, und man will 
ihn wahrſcheinlich in einer vortheilhafteren Stellung auf ben Hö- 
hen von E..... erwarten. Ach, ber ganze Krieg, an bem ich 
ſonſt fo vol Begeifterung hing, ift mic jept faſt unausſtehlich. 
Der Gedanke, id Könnte Magdalenen verlieren, macht mid in 
dem Tiefften meiner Seele ſchaudern, und eine finfire Ahnung 
webt ſich in meine Träume. Wenn es nur vorwärts ginge; aber 
rüdwärts, wo ich dann Villaroſa und alles, was mir auf Erben 
das Theuerſte iſt, in feindlicher Gewalt weiß, das könnte mich 
raſend machen! — Ich bin feine von ben flarken Seelen, die 
alles ertragen koͤnnen; wagen kaun ich alles, aber mein Biel 
durch Dulden zu erreichen, dazu fehlt mir die Kraft! Wie ver- 
Haft wird mir jeder Augenblick fein, wo ich mein füßes, holdes 
Mäpdhen nicht fehen, nicht an das ftürmifche Herz drüden darf! — 
Ach, ich bin der alte Woldemar nicht mehr! Kaum fühl’ ic Muth 
in mir, des Abſchiedes Qualen zu ertragen. Bor biefem Gefühl 
bes Schmerzes fällt das ſtolze Bewußtfein der. Manneskraft. 


Rierarins, den 7. Hugufl 
Rap mid) fchweigen, Guſtav, von der Stunde der Trennung, 
laß mich ſchweigen von Magbalenens Thränen, von meiner Qual, 
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von ihren Ießten Käffen. — Ich folgte meiner Ordte, und ſtehe 
nun feit brei Tagen in Riccarbino. Es war für mid) ein füßer 
Troft, daß idy aus bem einen Fenfter meines neuen Quartiers 
mein geliebted Billarofa fehen kann, wo meine Geliebten haus 
fen! An dieſem Wenfter lieg’ ich unaufhörlih, und ſchaue Hin- 
über, und die unendliche Sehnſucht möchte mir faſt die Bruft 
zerſprengen! — Iſt mir doch alles fo fchaal, fo leer um midy; 
ſelbſt das laute Betümmel bes Kriege — denn es wird Lebenbig 
um uns, und mehrere Regimenter Liegen hier beifammen — 
bleibt ohne Bebentung für mid. Jetzt Hab’ ich nur ein Gefühl, 
aber ein glühenbes, getwaltiges, das alle Schranfen muthig bre- 
Gen könnte! — Magdalene, wie unendfid) it meine Liebe! ich 
begeife nicht, wie id) leben mag ohne dic. 





Zwei Stunden fpäter. 

Guſtav, es tobt fürchterlich in mir; meine finftre Ahnung 
geht in Erfüllung! — Der General ließ uns verfammeln, und 
tief die Freiwilligen zum Sturm auf Villaroſa auf. Die einbe 
Haben es befeßt, und fcheinen ſich auf der Höhe befeſtigen zu 
wollen. Daß id) der erfle war, ber hervortrat, begreifft du. — 
3% foll meine Magdalene aus der Gewalt der Feinde befreien: 
welch ein Göttergefühl für mich! aber ich foll morden laſſen auf 
jenen frieblichen Fluren, und foll jene fChöne Welt zerftören Hels 
fen, an der fie mit fo inniger Liebe Hängt: kann ich da6? darf ich 
das? — O Kampf ber Pflicht! — Doch auf jeden Fall muß ich 
das Wagſtück unternehmen; fo kam ich um fo leichter helfen. &s 
wird ſcharf hergehn. Der Feind fol nicht unbedeutend ſtark fein, 
‚und mein Häufchen ift Elein, denn es bebarf der Wadern überall, 
und der General kann nur wenige entbehten, ba fie ſtündlich gro= 
Ben Ereigniffen entgegen fehn. — Schutze mich Gott! Pflicht und 
Liebe rufen mich; blutig fol ich mir mein Glug erfaufen! 
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So weit Woldemars Briefe. In einer fürchterlichen Stim- 
mung 309 er bald mit feinen wadern Schügen nad) Billaroja 
Hinauf. Schon von fern fahn fie die feindlichen Poſten, und ehe 
noch Woldemar, wie es fein Plan war, auf ihm wohlbefannten 
Begen durch das Cypreſſenwaͤldchen unbemerkt in bie Nähe bes 
Schloſſes kommen konnte, rückte ihm das feindliche Corps, das 
ihn entweder ſchon beobachtet Hatte, oder dem fein Anſchlag ver- 
rathen war, mmthig entgegen. Der Kampf begann, unb bald 
kam es zum Handgemenge; denn Woldemars Schügen, als wüß- 
ten fie, daß fie ihrem Hauptmann bie Braut erfämpfen follten, 
drangen fürchterlich auf die Feinde ein. Am wüthenbfien focht 
der franzöfifche Dffieier, ein Jüngling von hoher, edler Geftalt; 
mehrmals begegneten ſich Woldemar und er im Gefechte, aber 
immer. wurben fle wieber getrennt. Endlich Tonnten die Feinde 
dem heftigen Anbringen der wadern Schügen nicht Länger wider 
ſtehn; fie warfen ſich in’s Schloß, und jener Officier vertheidigte 
den Eingang mit wüthender Verzweiflung, als gält’ «8 die höhe 
fen Güter feines Lebens. Da ftürzte zulept Molbemar ſich mit 
aller Gewalt auf ihn, er mußte weichen, die Schügen drangen 
in die Billa, und Woldemar verfolgte feinen hartnädigen Geg- 
ner von Zimmer zu Zimmer, wo in jedem ein neuer Kampf ber 
gamm. Woldemar rief ihm zu, ſich zu ergeben, aber vergebens; 
ſtatt der Antwort focht jener um fo mwüthender. Schon bluteten 
beide aus mehrern Wunden, da war ’6 Woldemarn, als hörte 
er Magbalenens Stimme in der Nähe; er taffte feine letzten 
Kräfte zufammen, und fein Gegner fanf, von feinem Degen durch-⸗ 
boßtt, zu Boden. Im biefem Angenblid ſtürzte Magbalene mit 
ihrem Vater laut ſchreiend in's Zimmer, und mit dem Ausruf: 
„Bruber! unglückticher Bruder!“ ſank fie leblos neben dem Ger 
fallnen nieder. Da durchbebte Woldemarn die fürshterlichfte Ber- 
zweiflung; er fand mie vernichtet, won. dem Blntgebanken bes 
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Bendermotdes germalmt. — Endlich erholte fh Magdalene durch 
die Hülfe der Herbeieifenben Leute; ihr erſter Slick fiel auf Wol- 
demar, fiel auf ben blutigen Degen, und fie fanf auf's neue leb⸗ 
los auf bie Bruderleiche. Man trug ſie fort, und ber Water, 
der bie dahin in tobtenähnlicher Erſtarrung da geflanden hatte, 
folgte ſchweigend. Woldemar blieb allein mit bem fürdterfich- 
fen-@edanten, das Glück der Edelften, bie er gelaunt, vernichtet 
qu Haben. Gr hörte es nicht, ale man ihen die Machricht bradite, 
die übrigen Feinde wären theils geblieben, theils gefangen; er 
Hatte nichts als das eine zermalmende Gefühl, und überließ ſich 
feinem Schmerz, feiner Verzweiflung. — Endlich erfchlen ber 
Graf, er Hatte ſich gefammelt und bot Mill dem Mörder feines 
Sohnes die Hand. Da fant Woldemar, vom Gefühl: überwäl- 
tigt, zu feinen @üßen mieber, und benepte feine Hand mit Thrä- 
nen. Aber der eble Breis zog ihn am feine Bruſt, und beide 
weinten laut, und ihre Männerherzen brachen in großem unend⸗ 
Ticpen Schmerz. Ms ſich endlich der Graf wieder gefaßt Hatte, 
erzählte er Woldemarn, wie fein Sohn Gamillo unter der fran- 
zoͤſiſchen Armee, nachdem er wegen bes Duells austreten mußte, 
Dienfte genommen, uud vor einigen Tagen fie überraſcht Habe. 
Gr erwähnte auch, wie Magdalene dem geliebten Bruber von 
ihrem Woldemar erzählt habe, und wie fi jener gefreut, den 
Freund feiner Schwefter kennen zu lernen und zu Lieben. Wie 
gereiß bas Woldemar's Herz! er raſſte fürditerlich, und der Graf 
mußte ihm den Degen aus ber Hand winden, mit dem er feinen 
Schmerz enden wollte. Mber jept wurden beide auf bas ängft- 
liche Hin» und Herlaufen aufmerkfam, und fie ahneten mit Recht 
ein neues Unglüd. Ad! Magdalene, deren zarten Nervenbau 
biefe fürdterliche Scene zu heftig angegriffen Hatte, Ing im Gter- 
ben. Da flieg Woldemars Verzweiflung aufs Höchfte; er ber 
ſchwor den Grafen, nur noch einmal müffe er Magdalenen fehn, 
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wenn er nicht fih und das Schickſal ans tieffter Seele verfinchen 
ſolle; er warf fi zu feinen Füßen nieder, und tief erfchüttert 
ging der gebengte Vater hinweg, dem Unglüdlichen nicht die letzte 
Gunft zu verfagen. Magbalene, deren Herz noch zwiſchen Liebe 
und Abſcheu Fämpfte, war ſchwer zu bereben, ben Mörder ihres 
Bruders wieder zu fehn; aber ihre ſchoͤne Seele, der Verklärung 
fo nahe, überwand den unendlichen Schmerz, und es fiegte bie 
unendliche Liebe. Ueber jenes Wiederſehn fand ſich noch bei 
Woldemar das Fragment eines Briefes an Guſtav. Hier ift es. 





Guſtav, id} bin vernichtet! Das Glück dreier Engel Habe 
ich gemorbet; Blutſchuld Tiegt ſchwer auf mir und Verzweiflung 
tobt in meinen Adern. Guſtav, verfluche mich! Füuͤrchterlich für- 
men in mir bie Bilder der vergangenen Zeit, fie werben mich 
mod) vafend machen, wahnflunig Bin ich fdjon. Mod) einmal hab’ 
ich fie gefehn, dieſe Heilige, deren Himmel ich zertrünmert habe, 
noch einmal blickte fie mich mit al’ dem Ausbrud der alten Liebe 
an, und rief fanft: „Woldemar, id} vergebe bir!“ Das ertnirſchie 
mich tief. Ich fank zu ihren Füßen nieber, da erhob fie ſich mit 
ihrer Iepten Kraft, um mic an ihre treue Bruft zu ziehn, und 
ſank tobt in meine Arme. — Guſtav! Guſtav! Es reißt mich 
ie nach ihr nad; fürzt mich meine Verzweiflung. Sie hat mic 
vergeben, das Holde, Himmlifce Wefen, aber ich — vergebe mir 
nicht, ich muß mich opfern; und nur durch Blut, durch mein Blut 
nur Tann ich die Schuld von meinem Herzen wälgen. — Leb' 
wohl! id) darf mit meinem Schickſal nicht rechten, ich Habe meine 
Freuden ſelbſt gemordet. Leb' wohl, du treue Vruberfeele! Gott 
iſt barmiherzig, ex wirb mich ſterben Laffen. 
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Sein lepter Wunſch wurde ihm gewährt. Jenes Kleine Ge— 
fecht war das Vorſpiel einer entſcheidenden Schlacht geweſen, und 
der Tag darauf fah die beiden Heere im fürchterlichtten Kampf- 
getümmel. Woldemar focht wie ein Berzweifelnder, er ſtürzte 
ſich tief im die feindlichen Schaaren, ſuchte den Tob uud fand 
ihn. Bon unzähligen Bajonnetflihen durchbohrt ſauk er im Ger 
dränge der Schlacht, und fein lehtes Wort war Magdalene. — 
Alle, die ihn gekannt, beiweinten in ihm einen treuen Freund, 
einen wadern Kampfgenofien und einen eblen Menſchen. Cr 
wurde im Bamilienbegräbnifie zu Billarofa neben Magdalenen 
beigefegt. — Ruhe fei mit feiner Afche! 





Pie Harfe 
Gin Beitrag zum Geiferglauben. 


Br Secretair lebte mit feinem jungen Weibchen noch in den 
Frühlingstagen ber Flitterzeit. Nicht Rüdfichten, nicht vorüber⸗ 
gegende Neigung Hatte fie vereinigt, nein, glühende und durch 
fange Zeit geprüfte Liebe war das Giegel ihres Bundes gewefen. 
Früh ſchon Hatten fie ſich lennen gelernt, aber Gellners verfchos 
bene Anftellung zwang ihn, das Ziel feines Wunfches immer weis 
ter hinaus zuſchieben. — Endlich erhielt er fein Batent, und den 
Sountag darauf führte er fein treues Mädchen als Frau in die 
neue Wohnung ein. Nach den Tangen zwängvollen Tagen ber 
Begrhfungen und Familienfefle Tonnten fie endlid} bie fchönen 
Abende, von leinem Dritten geſtoͤrt, in traulicher Cinſamleit ges 
wiegen. Plane zum künftigen Leben, Sellners Flöte und Joſe⸗ 
phens Harfe fühlten die Stunden ans, die nur zu kurz den Lies 
benden verſchwanden, und ber tiefe Einllang in ihren Tönen war 
ihnen eine freundliche Vorbedentung künftiger Tage. Eines Abends 
Hatten fie ſich Lange mit ihrer Muſit erfreut, als Joſephe anfing 
über Kopfſchmerzen zu Hagen. Sie hatte einen Anfall am Mor⸗ 
gen bem beforgten Gatten verſchwiegen, und ein erſt wohl unbe- 
deutendes Fieber war durch bie Begeiſterung der Muſik und durch 
die Anftvengung der Einne um fo mehr gewachſen, da fie vom 
Jugend auf an ſchwachen Nerven Lit. Sie verbasg es ihrem 
Mann nicht Tänger, und ängflih ſchickte Seliner nah einem 
Arzte. Gr Fam, behandelte aber die Sache als Kleinigkeit, und 
w. 2 
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verſprach für morgen gänzliche Befferung. Aber nad) einer Aus 
serft unruhigen Nacht, wo fie unaufhoͤrlich phantafixte, fand der 
Arzt die arme Joſephe in einem Zuftande, der alle Symptome 
eines · bedeutenden Mervenfiebers hatte. Er wendete alle Mittel 
am, doch Joſephens Krankheit verfhlinmerte ſich täglich. Sell⸗ 
ner war außer fi. Am neunten Tage fühlte Joſephe feldft, 
daß ihr ſchwacher Nervenbau dieſe Krankheit nidht Tanger ertra⸗ 
gen würde; der Mrzt Hatte es Gellnern ſchon früher gefagt. Sie 
ahnte, ihre letzte Stunde fei gefommen, unb mit ruhiger Erge- 
bung erwartete fie ihr Schickſal. „Lieber Eduard!“ ſprach fie 
zu ihrem Maune, indem fie ihn zum lehtenmele an bie Beuft 
zog: „mit tiefer Wehmuth ſcheide ich von biefer ſchöͤnen Grde, 
wo ich dich und hohe Seligkeit an deinem Herzen fand; aber 
darf id} auch nicht Länger in beinen Armen giacuch fein, fo ſoll 
dich doch. Joſephens Liebe als treuer Genius umſchweben, bis 
wir uns oben wieberfehn!“ Als fie dies gefprochen Hatte, fanf 
fie zurüd, und ſchlummerte fanft Hinüber. Es war um die neunte 
Stunde des Abends. — Was Sellner litt, war unaueſprechlich; 
er kaͤmpfte lange mit dem Reben; der Schmerz hatte feine Ges 
ſundheit zerftört, umb wenn er auch nad; wochenlanugem Kranken⸗ 
lager. wieder anfftand, fo war doch Feine Jugendkraft mehr im 
feinen Gliedern; er verfank in ein bumpfes Hinbräten und ver⸗ 
welfte augenfiheinlid). Tiefe Säwermnth mar an bie Gtelle der 
Verpweiflung getreten, und ein Riller Schmerz Beiligte alle @x- 
innerungen ber Geliebten. Gr Hatte Joſephens Simmer in dem⸗ 
felben Suftande gelaffen, wie es vor ihrem Tode war. Auf benz 
Nägtifehe Ing noch Nrheitsgeug, und bie Haze Rund rafig und 
umangetaftet in ber Ede. Alle Abende ‚wallfahrtste Sellner in 
biefes Heiligthum ſeiner Liebe, nahm feisre Floͤte mit hinüber, 
lehnte ſich, wie in den Zeiten feines Glacke, an's Feuſter, uud 
hauchte in bie traurigen Töne feine Sehnfucht nach dem gelieb⸗ 
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ten Chatten. — Ginft ſtand er fo in feinen Phantafleen ver- 
loren in Jofephens Zimmer. Cine helle Mondnacht wehte ihn 
aus den offenen Feuſtern an, und vom nahen Schloßthurm rief 
ber Waͤchter die neunte Stunde ab; da Hang anf einmal bie 
Harfe zu feinen Tönen, wie von leifem Geiſterhauch berührt. 
Wunderbar üßerrafcht, ließ er feine Flöte ſchweigen, und mit ihr 
verflummte auch der Harfenllang. Gr fing nun mit tiefem Bes 
ben Sofephens Lieblingslied an, und immer lauter und Fräftiger 
tönten bie Saiten feinen Melobieen, und im hödgften Cinklange 
verwebten ſich bie Töne. Da fank er in freubigem Schauer auf 
die Erde, und breitete bie Arme aus, ben geliebten Schatten zu 
umfangen, unb pläglich fühlte er ſich wie von warmer Frühlings⸗ 
luft angehaucht, und ein blaſſes ſchimmerndes Licht Hog am ihm 
vorüber. Blühend begeiftert rief er: „Ich erkenne dich, Heiliger 
Schatten meiner verklärten Jofephe! Du verſprachſt, mit deiner 
Wiebe mich zu umfÄjweben; du Haft Wort gehalten: ich fühle den 
Hauch, die Küffe auf. meinen Lippen, ich fühle mi von deiner 
Berklärung umarınt.” — In tiefer Seligkrit ergriff ewbie Flöte 
von neuem, und bie Harfe tönte wieber, aber immer leiſer, im⸗ 
mer leifer, Bis ſich iht Flüſtern in langen Accorben auflöfe. Sell: 
nets ganze Lehenskvaft war gewaltig aufgeregt durch bie Geiſter⸗ 
Begrüßung diefes Abenbs; unruhig warf er ſich aufs Lager, und 
in allen feinen erhipten Träumen rief ihn das Flaſtern ber Harfe. 
Spät und ermattet von ben Phantafleen ber Nacht erwarhte er, 
fügkte fein ganzes Weſen wunderbar ergriffen, ımb eine Gtim- 
mung wor Tehendig in ihm, bie ihm Ahnung einer baldigen diuf⸗ 
fung war, und auf ben Gieg ber Seele über ben Körper hin- 
deutete. Mit unendlicher Sehnſucht erwartete er den Abend, und 
brachte ihn mit glämbiger Hoffnung in Joſephens Zimmer zu. Es 
war ihm ſchon gelungen, ſich durch feine Blöte in flille Träume 
zu wiegen, als die. neunte Stunde ſqhius, aud laum Hatte der 
13° 
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lehte Sloclenſchlag ansgezittert, ſo begann bie Harfe wieder leiſe 
zu tönen, bi6 fe endlich in vollen Mecorben bebte. Wie feine 
Flöte ſchwieg, verſtummten bie Geiftertöne, das blafie ſchimmerude 
Sicht flog andy Heute an ihm vorüber, web in feiner Geligkeit 
Tomte er nichts Hervorbringen, als bie Werte: „Jofephe! Jo⸗ 
ſephe! nimm mic an beine treue Bruft!* — Auqh diesmal nahm 
die Harfe mit leiſen Tönen Abſchied, bis fih ihr Blüfern wie- 
der in langen zitternden Accorden verlor. — Bon dem Greigniß 
des Abende noch gewaltiger angegriffen, als das erflemal, wanlte 
Sellner in fein Zimmer zuräd. Gein treuer Diener erſchrak über 
das Ausfehn feines Herrn, und eilte, troß des Berbots, zu bem 
Wirzte, der zugleich Sellners alter Freund war. Diefer fand ihn 
im heftigften Fieberanfall, mit den namlichen Symptomen, wie 
damals bei Joſephen, aber um vieles flärker. Das Fieber ver⸗ 
mehrte fi die Nacht hindurch bedeutend, während er unaufhör- 
lich von Jofephen und der Harfe phantaſirte. Am Morgen warb 
ex rubiger, denn ber Kampf war vorüber, unb er fühlte feine 
nahe Auflöfung immer deutlicher, obgleid der Arzt nichts davon 
wiffen wollte. Der Kranke entvedte bem freunde, mas bie bei- 
dem Abende vorgefallen war, und Feine Gintebe bes lalt verfläns 
-bigen Mannes Tonnte ihn von feiner Meinung abbringen. Wie 
der Abend heran fam, warb er immer matter, und bat zuleht 
mit zitternder Gtimme, man möge ihn in Joſephens Zimmer 
bringen. Es geſchah. Mit unenblicher Heiterkeit blickte er ums 
her, begrüßte noch jebe ſchoͤne Grinnerung mit flillen Thränen, 
und fprad; gefaßt, aber feſt überzeugt, von ber neunten Stunde, 
als der Zeit feines Tobes. Der entſcheidende Augenblid nahte 
heran, er ließ alle Hinaus gehen, nachdem er ihnen Lebewohl 
gefagt, bis auf ben Mezt, ber durchaus bleiben wollte. Da zief 
die neunte Stunde endlich dumpf vom Schloßthurme nieder, und 
Geliners Geficht verflärte ſich. eine tiefe Bewegung glähte noch 
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einmal auf dem blaſſen Antlige. „Joſephe!“ rief er, wie von 
Gott ergriffen, „Iofephe! begrüße mid; noch einmal beim Schei⸗ 
den, baf id} dich nahe weiß, und den Tod mit deiner Liebe über- 
winde!“ — Da Hangen bie Saiten der Harfe wunderbar in lau⸗ 
ten, herrlichen Aecorden wie Siegeölieber, und um ben Sterben: 
den wehte ein ſchimmerndes Licht. „Ich komme, ich komme!“ 
rief er, fanf zurüd, und Fämpfte mit dem Leben. Summer Leifer 
und leiſer Hangen bie Harfentöne, da warf bie lehie Rörperkraft 
Sellnern noch einmal gewaltig auf, und als er vollendete, ſpran⸗ 
gen auf einmal die Galten der Harfe, wie von Geifterhand zer- 
riffen. — Der Arzt bebte heftig zuſammen, drüdte bem Berflär- 
ten, der num troß bes Kampfes wie im leifen Schlummer da lag, 
die Angen zu, und verließ in tiefer Bewegung das Haus. — Lange 
Tonnte er das Mnbenten biefer Stunde nicht aus feinem Herzen 
bringen, und tiefes Stillſchweigen ließ er über bie legten Augen: 
blicke feines Freundes walten, bis er enblic in einer freiern Stim⸗ 
mung einigen Freunden bie Begebenheiten jenes Ahenbe mittheilte, 
und zugleich die Harfe zeigte, bie er ſich ale 16 Bermäßnib des 
Berſtorbeuen zugeeiguet hatte. 
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Eine Erzählung in Briefen. 
1810. 


Lichtenfels an Willmar. 


Säanbau, den 1. Zunl. 
27 verſprach, Liebfter, bald Nachricht von mir zugeben. Kaum 
bin id) vierundzwanzig Stunden von bir entfernt, und ſchon er- 
fülle ich meine Zuſage. Di mußt geſtehn, das Heißt pünktlich 
fein. Diefe Tugend ver Solibität kommt aber mir, als baldigem 
Ghemanne, von Rechtswegen zu, beswegen till ich weiter fein 
Lobens davon machen. Ich glaube, es giebt in ganzen menfch- 
lichen Leben feinen geivagtern und weitern Sprung, ala mitten 
aus dem freien, fröhlichen Stubentenleben heraus in das Staats⸗ 
gefängniß der Che. Diefer salto mortale foll manchem fon 
den Hal6 gebrodjen Haben; ich Hoffe aber, ich werbe glüdtich fein. 
Friſch gewagt if Halb gewonnen. — Du bewunderſt, wie du mir 
fo oft gefagt Haft, meinen leichten Sinn bei dieſem wichtigen 
Schritte, der, wie du dich ausdrückſt, das Glück meiner Zukunft 
beftimmen muß. Ich begreife nicht, wie ich anders fein ſollte. 
Du weißt ja, wie es Familienverhältniffe durchaus verlangen, 
daß id} die junge Gräfin Stellnitz Heiraten muß, wenn ih nicht 
eine bedeutende Erbſchaft einbüßen will, die mir nur unter dieſer 
Bedingung zufällt. Die Herren Väter Haben die Sache abgemacht, 
und der meinige hat mir vor Kurzem erſt alle meine luſtigen 
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Burſchenſtreiche, mit Cinſchluß einiger taufend Thaͤlerchen Schul- 
den, vergeben, ohne eine faure Miene zu machen, ic) Tamm ihm 
alfo biefen Gefallen wieber thun; übrigens foll ja meine Braut 
ein Engel fein, wie ſich mein Vater anebrüct, ſittſam, Fromm, 
gebildet, licbenswurdig und nota bene reich; kurz, wenn ich ſei⸗ 
nen Befchreibungen trauen darf, fo erwariet mich ein parabiefifch 
Leben. Daß ich mir meine Zukunft nicht mit den zauberifchen 
Farben einer glühenden Leidenfchaft ausmale, glaubſt du mir 
wohl. Ich laffe e& num fo über mich ergehen. Bis jet Hab’ 
ich die Liebe nie für etwas auders als für eine momentane Be- 
luſtigung angefehen. Bas man mir von ewiger Treue, von haͤus⸗ 
licher Glüdfeligteit ac. 2c. erzählt hat, Hab’ ich nur für ſchöne 
Taume gehalten. Die Liebe, die das Herz mit ewiger Sehn⸗ 
ſucht füllen foll, fühlt' ich noch nie, und ich bin überzeugt, ‚daß 
mic welbliche Meize nicht fo leicht aus der fhönen Ruhe brins 
gen, und mir bie fröhliche, Leichte Mufldht, die id) der Welt ab- 
gewonnen Habe, rauben Tonnen. Doch. fill davon; laß bir nun 
erzählen, wie ich hierher gekommen bin. Du weißt es, wie mein 
Vater die romantiſche Idee hat, mic) meiner Braut erft in Schau⸗ 
dan, in biefer fhönen Fräftigen Natur vorzuftellen, um der Sache 
etwas erhöhtes Intereſſe zu geben, und wie fie in etwa drei Tar 
gen bier ankommen wird. Ich bin nun voraus gereifl, um noch 
eiumal bie ganze Freiheit meines Wefens austoben zu laſſen, 
ehe ich mich in die Mofenfefieln des ehelichen Jochs ſchmiegen 
muß. Hier, mo ich ſchon oft der glüdlichen, fröhlichen Stunden 
Manche verlebte, will ich mich an bie Herrliche Beit ber vergan- 
genen Tage erinnern, und fo in mir eine Stimmumg zu erwecken 
ſuchen, die meiner frommen Braut gefallen fol. — Ich laͤugne 
nit, id) bin doch erſchredlich neugierig, wie fle-nar ausfehen 
mag. Da ich ihe nie habe ſchreiben dürfen, weil mein Vater 
fi} den größten Spaß von unſerm Hiegen Aufammentreffen denkt, 
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Sein Iepter Wunſch wurde ihm gewährt. Jenes Heine Ber 
fecht war das Borfpiel einer entſcheidenden Schlacht geweſen, und 
der Tag darauf ſah bie beiden Heere im fürchterlichten Kampf- 
getimmel. Woldemar focht wie ein Berzweifelnder, er ſtürzte 
Ah tief im die feindlichen Schaaren, ſuchte den. Tod und faud 
ihn. Bon unzähligen Bajonnetſtichen durchbohrt ſank er im Ge— 
dränge ber Schlacht, und fein lehtes Wort war Magdalene. — 
Alle, die ihn gefannt, beweinten in ihm einen treuen Freund, 
einen wadern Kampfgenoſſen und einen eblen Menſchen. Er 
wurbe im Wamilienbegräbnifie zu Billarofa neben Magbalenen 
beigefegt. — Ruhe fei mit feiner Afche! 
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Die Harfe 
Gin Beitrag zum Geifterglauben. 


I Secretair lebte mit feinem jungen Weibchen noch in den 
Früplingstagen ber Flitterzeit. Nicht Rüdfichten, nicht vorübers 
gehende Neigung Hatte fie vereinigt, nein, glühende und durch 
fange Zeit geprüfte Liebe war bas Giegel ihres Bundes gewefen. 
Früh ſchon Hatten fe ſich Innen gelernt, aber Gellners verſcho⸗ 
bene Anftellung zwang ihn, das Biel feines Wunfches immer weiz 
ter hinauszuſchieben. — Endlich erhielt er fein Patent, und ben 
Gonntag darauf führte er fein treues Mädchen als Frau in bie 
neue Wohnung ein. Nach den langen zwängvollen Tagen der 
Begräßurgen und Familienfefte Tonnten fie endlich die ſchoͤnen 
Abende, von feinem Dritten geftört, in traulicher Cinſamleit ge= 
nießen. Plane ‚zum künftigen Leben, Sellners Flöte und Jofes 
pheus Harfe füllten die Stunden aus, die nur zu kurz den Lie⸗ 
benden verſchwanden, und ber tiefe Ginflang in ihren Tönen war 
ihnen eine freundliche Berbebeutung Fünftiger Tage. Eines Abends 
Hatten fie ſich Lange mit ihrer Mufik erfreut, als Joſephe anfing 
über Kopfſchmerzen zu Hagen. Sie Hatte einen Anfall am Mor⸗ 
‚gen dem beforgten Gatten verfähwiegen, und ein erſt wohl unbes 
deutenbes Fieber war durch bie Begeiſterung ber Muflf und durch 
die Anftrengung der inne um fo mehr gewachſen, ba fc von 
Jugend auf an ſchwachen Nerven Mitt. Gie verbarg es ihrem 
Mann nicht länger, und ängflich fchicte Sellner nah einem 
Urzte. Er Tam, behandelte aber die Sache als Kleinigkeit, und 
w. 1 
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verſprach für morgen gänzliche Befferung. Aber nad} einer Aus 
Ferft unruhigen Nacht, wo fie unaufhoͤrlich phantafitte, fand der 
Arzt die arme Jofephe in einem Zuſtande, der alle Symptome 
eines- bedeutenden Nervenfiebers Hatte. Er wendete alle Mittel 
an, doch Joſephens Krankheit verfhlimmerte ſich täglih. Sell- 
ner war außer fi. Am neunten Tage fühlte Joſephe feldft, 
daß ige ſchwecher Nervenbau diefe Krautheu nicht Länger ertra- 
gen würde; ber Arzt hatte es Gellnern ſchon früher gefagt. Sie 
ahınte, ihre lehte Stunde ſei gefommen, und mit ruhiger Erge- 
bung etwartete fie ihr Schidfal. „Lieber Cduard!“ ſprach fie 
zu ihrem Wanne, indem fie ihn zum Ieptenmale an bie Beuft 
309: „mit Hefer Wehmuth ſcheide ich von diefer fehönen Erbe, 
wo ich dich und Hohe Seligkeit an beinem Serzen fand; aber 
darf ich auch nicht Länger in deinen Armen gluͤclich fein, fo fol 
dich dad), Fofephens Liche ale treuer Genius unfätnehen, bis 
wir uns oben wiederſehn!“ Ms fie dies geſprochen Hatte, ſank 
fie zurüd, und fehlunemerte fanft Hinüber. Es war um bie neunte 
Stunde des Abende. — Was Sellner litt, war unaueſprechlich; 
ex kampfte lange mit bem Reben; der Schmerz Hatte’ feine Ge⸗ 
ſundheit zeuftört, umb wenn er auch nad, wochenlangem Kranfen- 
Lager. wieder anffund, fo war doch Feine Iugenbfreft mehr in 
feinen Gliedern; er verſank in ein bumpfes Hinbräten und ver⸗ 
welfte angenfeinlich. Tiefe Sähtwermath war an bie Etelle ber 
Verzweiflung getreten, und ein ſtiller Schmerz heiligte alle Er⸗ 
innerungen ber Geliebten. Gr Hatte Jofepgens Bimmer in dem⸗ 
ſelben Suftande gelaffen, wie es vor ihrem Tode var. Auf den 
Mähtifhe Ing noch Arbeitezeug, und die Harfe ſtand rahig und 
nnangelaſtet in ber Gele. Mde Abende wallſahrtete Gelinet in 
viefes Heilighum ſeiner Liebe, nahn feine Plöte mit Hiräber, 
lehnte ſich, wie in den Zeiten feines Gläds, an's Fenſter, und 
Hauchte in bie traurigen Töne feine Sehnfucht nad; dem gelieb- 
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ten Schatten. — Ein fland er fo in feinen Pfantafleen ver⸗ 
loren in Jofephens Bimmer. Cine helle Mondnacht wehte ihn 
ass den offenen Fenſtern an, und vom nahen Schloßtkurn rief 
ber Waͤchter die neunte Stunde ab; da Hang auf einmal bie 
Harfe zu feinen Tönen, wie von leiſem Geiſterhauch berührt. 
Wunderbar überrafiht, Meß er feine Flöte fGweigen, und mit ihr 
verſtummte auch der Harfenllang. Gr fing nun mit tiefem Br⸗ 
ben Sofephens Lieblingslied an, und immer lauter und Eräftiger 
tönten die Saiten feinen Melobieen, und im höchften Ginklange 
vertvebten ſich die Töne. Da ſank er in freubigem Schauer auf 
die Gebe, und breitete die Arme aus, ben geliebten Schatten zu 
umfangen, unb plöglich fühlte er ſich wie von warmer Frühlings⸗ 
luft angehaudit, unb ein blafies ſchimmerndes Licht Hog an ihm 
vorüber. Glühend begeiftert rief er: „Ich erkenne dich, Heiliger 
Schatten meiner verklaͤrten Jofephe! Dis verfprachft, mit deiner 
Wehe mich zu umfÄhweben; du haft Wort gehalten: ich fühle ven 
Hauch, die Küffe auf. meinen Lippen, ich fühle mid von beiner 
Berflärung umarın.“ — In tiefer Seligkeit ergriff ewbie Flöte 
von neuem, und bie Harfe tönte wieber, aber immer Leifer, im⸗ 
men leiſer, bis ſich ihr Flüſtern in langen Actorden auflöfte. Sell: 
nets ganze Lebenskraft war gewaltig aufgeregt durch die Geifter- 
begräßung biefes Abenbs; nuruhig warf er ſich aufs Lager, und 
in allen feinen erhigten Träumen rief ihn das Fluſtern ber Harfe. 
Spät und ermattet von den Phantafleen der Nacht erwachte ex, 
fühlte fein ganzes Wefen wunderbar ergriffen, und eine Stim- 
mung war lebendig in ihm, bie ihm Ahnung einer baldigen Auf- 
Löfung war, und auf den Sieg der Seele über ben Körper Hinz 
deutete. Pit unendlicher Sehnſucht erwartete er den Abend, unb 
brachte ihn mit gläubiger Hoffnung in Joſephens Simmer zu. Es 
war ihm ſchon gelungen, ſich durch feine löte in ſtille Träume 
zu wiegen, als bie. neunte Stunde flag, ab, fun hatte der 
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legte Sloclenſchlag auegegittert, fo begann bie Harfe wieder leiſe 
zu tönen, bis fle endlich in vollen Mecorben bebte. Wie feine 
Flöte ſchwieg, verfummten bie Geiftertöne, das blaſſe ſchimmerude 
Acht flog auch Heute an ihm vorüber, und in feiner Geligkeit 
Tonnte er nichts hervorbringen, als bie Worte: „Joſephe! Jo⸗ 
fenge! nimm mich an beine treue Bruß!* — Much diesmal nahın 
die Harfe mit leiſen Tönen Abſchied, bis fih ihr Fluſtern wie- 
der in Langen zitternden Aecorden verlor. — Bon dem Greigniß 
des Abends noch gewaltiger angegriffen, als das erſtemal, wanfte 
Sellner in fein Zimmer zurüd. Sein treuer Diener erſchrak über 
das Ausfehn feines Heren, und eilte, troß bed Verbote, zu dem 
Mrzte, der zugleich Sellners alter Freund war. Diefer fand ihn 
im heftigſten Fieberanfall, mit den nämlichen Symptomen, wie 
damals bei Jofephen, aber um vieles flärker. Das Fieber ver- 
mehrte fich die Nacht hindurch bedeutend, währen er unaufhörs 
lich von Zofephen und der Harfe phantafirte: Am Morgen warb 
ex ruhiger, denn ber Kampf war vorüber, und er fühlte feine 
nahe Auflöfung immer deutlicher, obgleich der Arzt nichts davon 
wiſſen wollte. Der Kranke entdedte dem freunde, was bie bei- 
den Mbende vorgefallen war, und Feine Ginzebe bes Kalt verflänz 
-bigen Mannes konnte ihn von feiner Meinung abbringen. Wie 
der Abend heran kam, ward er immer matter, uud hat zuleht 
mit zitternber Gtimme, man möge ihn in Joſephens Zimmer 
bringen. Es geſchah. Mit unendlicher Heitereit blickte er um⸗ 
her, begrüßte noch jede fhöne Grinnerung mit fillen Tränen, 
und ſprach gefaßt, aber feſt überzeugt, von der neunten Stunde, 
als der Zeit feines Todes. Der entſcheidende Mugenblid nahte 
heran, er ließ alle hinaus gehen, nachdem er ihnen Lebewohl 
gefagt, bis auf den Arzt, der durchaus bleiben wollte. Da rief 
die neunte Stunde endlich dumpf vom Schloßthurme nieder, und 
Sellners Geſicht verflärte fih, eine tiefe Bewegung glühte noch 
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einmal auf dem blaſſen Antlige. „Joſephe!“ rief er, wie von 
Gott ergriffen, „Jofephe! begrüße mich noch einmal bei'm Schei⸗ 
den, daß ich dich nahe weiß, und ben Tod mit deiner Liebe über» 
winde!“ — Da Hangen die Saiten der Harfe wunderbar in lau⸗ 
ten, herrlichen Mecorden wie Siegeslieder, und um den Gterben- 
ben tehte ein ſchimmerndes Licht. „Ich komme, ich lomme!“ 
rief er, fank zurüd, und Fämpfte mit bem Lehen. Jmmer leiſer 
und leiſer Hangen die Garfentöne, da warf bie letzte Körperkraft 
Sellnern noch einmal gewaltig auf, unb als er vollendete, ſpran⸗ 
gen auf einmal die Saiten der Harfe, wie von Geiſterhand zer- 
ziffen. — Der Arzt bebte heftig zufammen, drückte dem Berklär- 
ten, ber num troß bes Kampfes wie im leifen Schlummer ba lag, 
die Augen zu, und verließ in tiefer Bewegung das Haus. — Lange 
konnte er das Anbenfen diefer Stunde nicht and feinem Herzen 
bringen, und tiefes Stillſchweigen ließ er über die legten Augen: 
blicke feines Freundes walten, bis er eudlich in einer freiern Stim⸗ 
mung einigen freunden die Begebenheiten jenes Abends mittheilte, 
und zugleich die Harfe zeigte, bie er fih ale I Bermägtuh des 
Berforbenen zugeeignet hatte. 
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Eine Erzählung in Briefen. 
1810. 


Lichtenfels an Willmar. 
5 Shandau, den 1. Sunt, 
85 verfprach, Liebfter, bald Nachricht von mir zugeben. Raum 
Bin ich vierundzwanzig Stunden von bir entfernt, und ſchon er- 
fülle ich meine Bufage. Du mußt geſtehn, das heißt pünltlich 
fein. Diefe Tugend der Solivität Tommt aber mir, als balbigem 
Ghemanne, von Mechtswegen zu, deswegen will ich weiter Fein 
Lobens davon madhen. Ich glaube, es giebt im ganzen menſch⸗ 
lichen Leben feinen gewagtern unb weitern Sprung, als mitten 
aus bem freien, frößlichen Stubentenleben Herans in das Staats— 
gefängniß ber Ehe. Diefer salto mortale foll mandem ſchon 
den Hals gebrochen haben; ich Hoffe aber, id} werbe glüdtich fein. 
Friſch gewagt if Halb gewonnen. — Du bewunderſt, wie du mir 
fo oft gefagt Haf, meinen leichten Sinn bei diefem wichtigen 
Schritte, der, wie du dich ausbrüdfl, das Glück meiner Zukunft 
beftimmen muß. Ich begreife nicht, wie ich anders fein follte, 
Du weißt ja, wie es Familienverhältniſſe durchaus verlangen, 
daß id} die junge Gräfin Gtellnig heitathen muß, wenn ich nicht 
eine bedeutende Erbſchaft einbügen will, die mir mar unter diefer 
Bebingung zufällt. Die Herren Väter Haben die Sache abgemacht, 
unb der meinige hat mir vor Kurzem erſt alle meine luſtigen 
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Burſchenſtreiche, mit Einſchluß einiger taufenb Thaͤlerchen Schul-⸗ 
den, vergeben, ohne eine ſaure Miene zu machen, ich fan ihm 
alfo dieſen Gefallen wieder thun; übrigens foll ja meine Braut 
ein Engel fein, wie ſich mein Vater anebrüct, fittſam, fromm, 
gebilbet; Hiebeneiwärbig und nota bene reidj; Kurz, wenn ich feis 
nen Befchreibungen trauen darf, fo erwartet mich ein paradiefifch 
Leben. Daß ih mir meine Zukunft nit mit ben zauberifchen 
Farben. einer glühenden Leidenfchaft ansmale, glausf. du mir 
wohl. Ich laſſe es nun fo über mich ergehen. Bis jetzt Hab’ 
ich die Liebe nie für etwas anders als für eine momentane Ber 
luſtigung angefehen. Was man mit von ewiger Treue, von haͤus⸗ 
licher Glüdfeligkeit ac. sc. erzählt hat, Hab id; nur für ſchöne 
Träume gehalten. Die Liebe, die das Herz mit ewiger Sehn⸗ 
fucht füllen fol, fühlt' ich noch nie, und ich bin überzeugt, daß 
mich weibliche Meize nicht fo leicht aus der fhönen Ruhe brins 
gen, und mir bie frothliche, leichte Anficht, die ich ber Welt ab 
gewonnen Habe, rauben Tönuen. Doch. fill davon; laß bie nun 
erzählen, wie ich hierher gekommen bin. Du weißt es, wie mein 
Vater die romantiſche Idee hat, mich meiner Braut erſt in Schau⸗ 
dan, in biefer fhönen Eräftigen Natur vorzuftellen, um der Sache 
eitoas erhöhtes Iutereffe zu geben, und wie fie in eiwa brei Tas 
gen hier anfommen wird. Ich bin nun woraus gereifl, um noch 
einmal die ganze Freiheit meines Weſens austoben zu laflen, 
ehe ich mich in die Mofenfefleln des ehelichen Jochs fÄmiegen 
muß. Hier, mo ich ſchon oft der glücklichen, fröhlichen Stunden 
manche verlebte, will ich mid) an die hertliche Beit ber vergan- 
genen Tage erinnern, und fo in mir eine Stinmumg zu erwecken 
ſuchen, die meiner frommen Braut gefallen foll. — Ich laͤugne 
nicht, ich bin doch erfchrectlich ‚neugierig, wie ſie nur 'ausjehen 
mag. Da ich ihr nie Habe ſchreiben duͤrfen, weil mein Vater 
fich den größten Spaß von unferm-hiefigen Zuſammentreffen denkt, 
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fo weiß ich platterbings gar nichts von ihr. Nicht einmal ihren 
Vornamen! Das ik doch ein wenig zu toll von meinem Alten. 
Er ift feiner Sache fo gewiß, daß wir beide uns behagen müffen, 
daß er ſich 's gar nicht anders denlen fan. — Nun, Bott gebe 
ume, daß fein künſtlich angelegtes Freuden- und Liebesfeſt nicht 
ein ſchlimmes Ende nehme. — Du Haft mich gebeten, id ſoll 
dir eine Schilberung meines Wege un ber hiefigen Natur ge- 
ben. Getzens⸗Freund, daß erlaß mir. Erſtens Hab’ ich jept viel 
zu wenig Ruhe in mir, denn der Gedanke, einer Braut enigegen 
zu reifen, bat mich doch mehr bewegt, als ich mir felber geſtehen 
mag, und zweitens müfien ſolche Befchreibungen für den, ber nicht 
ſelbſt ſah und an Ort und Stelle war, immer kalt und tobt und 
nichtsbebeutenb bleiben, und du biſt ja bis jetzt ſammt deiner lieb⸗ 
lichen Marie noch nicht aus ben engen Gtabtmauern Heraus zu 
bringen gewefen. Was Hilft es bir alfo, wenn ich dir fage, wie 
bie beiben Diefen, der Lilien- und ber Känigftein, am Gingange 
Bade Halten, wenn man zum Allerheiligſten dieſer echabenen 
Natur einbringen will, unb wie fie ſich gleich den Gäulen des 
‚Herkules drohend gegenüber ſtehen. Haft du daun einen Begriff 
von biefem herzbegeiſternden Anblid? Rein, nein; komm’ mır 
bald, und fiche felbft, und du fühlt, wie ich, daß fo etwas, bei 
der kraͤftigſten Schilderung, dennoch verlieren muß. Solche Ma- 
lereien erfreuen pieleicht Manchen, wenn er ſelbſt da war und 
an jene tobten Worte feine Freuden und feine Entzäcdungen an⸗ 
Inüpfen Tann, und fo kann er in ber Erinnerung noch einmal 
alle Luft der eignen Reife genießen; aber jebem Anbern muß das 
Bild bebeutung6los erſcheinen. Ich Halt’ es fürs Bernänftighe, 
wenn man an folden Kraft: und Pradht-Plägen ber Ratur nur 
feine Empfindung fo individuell als möglich ausfpridt. Das 
wird jeden erfreuen. Ich lann mir viel leichter aus der Stim- 
mung, in bie ein Menſch beim Anblid einer Raturfchänheit ver- 
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fegt wird, den Charakter berfelben verſinnlichen, als durch jene 
Sähilverungen, die kaum an Deutlichkelt und treuer Darfellung 
den Schattenriſſen gleichlommen. Doch ich komme ja wider Wils 
len ins Neflectien. Ge iſt ſchon ziemlich fpät, und meine Augen- 
Heber erimmern mich, daß ich Heut fhon eine ziemliche Fußtour 
gemacht habe. om · dein liebes holdes Weib und ſchreibe mir 
bald. 


Ifidore an Joſephinen. 


Zetſchen, den 1. Jull. 

Schon ſchlaͤſt alles, Liebe Jofephine, nur beine Iſidore if noch 
wach und eift, dir die verfprodjene Nachricht von ihrer Meife zu 
geben. Im Geifte bin ich bei dit und erzähl? es dir mündlich; 
wie ſitzen in unferer Heben Zelle, du an dem großen Bogenfenfler 
und id am Kamine; bie Kerze ift niebergebrannt, und der Mond 
blict fo freundlich durch die gemalten Scheiden Mir iR '6, als 
Hört’ ich die Binden vor ben Fenſtern rauſchen; if '6 doch jebt 
um mid fo ſtill, wie in meinem -Lieben, Tieben Klofter, das ich 
fo ungern’ verließ, um bem Sturm der’ Welt enigegert zu gehn. 
— AG, und welchen Verhältniffen geh’ ich entgegen! Sch weiß 
nicht wo ich, in Hlöferlicher Cinfalt und Demuth erzogen, ben 
Muth hernehme, den Gedanken an die Zulunſt zu ertragen. Sonft, 
wenn wir traulich beifanmen faßen, unb ich bie Fünftigen Seiten 
erwähnte, da malten wir uns fo froh, fo glücklich ein haͤuliches 
Leben, und ich gewöhnte mich an ven Gedanken, baf meine Hand 
ſchon früh meinem Better beftimmt fei.” Wir ſchmückten meinen 
Unbefannten mit allem, was unſre Phantafle nur Schönes bil 
dete, und er war ber Bunkt, um welchen ſich alle unfee Träume 
bewegten. Unb jetzt fol ich nun dem Augenblick entgegen gehn, 
der alle meine fhönen Hoffnungen zerttümmern fol? Mc, ih 
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fügt 's, wie ich mir ihn träume, kann er nicht fein, unb wenn 
er auders if, bin ich unglüdlich. Mein Vater hat mir viel Eu⸗ 
186 von ihm erzählt, aber mill mic mein Bater nicht blos bes 
ruhigen? Gr glaubt vielleicht, weil ich noch nie in Männerge- 
ſellſchaft war, fo muß jebe einen tiefen Cindruck auf mich ma⸗ 
Gen. Ad, er irrt. Im wafrer Eöferlichen-Gtille Haben wir uns 
unſre Ideale wohl zu kühn aufgeftelt; Fein Mann wird fie er- 
zeichen. So wirb vielleicht mein ganzes geträumtes Erdenglück 
gerflört, und mir bleibt nur ber Troſt, den Willen meines güti⸗ 
gen Vaters treu befolgt zu Haben. Den ganzen Tag über Hab’ 
id) mir ſchon Swang angethan, daß er nicht merke, wie es in 
meiner Bruft wogt; e8 würbe ihn Beiräben, und das braͤche mir 
das Gerz. Ach wie gut, daß ich noch einige Tage in diefer fchö= 
nen Natur umberfireifen barf, ehe mein Bräutigam fommt; viel- 
leicht find’ ich bie Ruhe wieber,. die mic) beim Abfchie von mei- 
nem geliebten Klofter verließ. — Arme Iſidore! das Bewußtfein, 
die Einbliche Pflicht erfüllt zu Haben, Tann bir das alle Erben- 
feligkeit erſehen? — Ach, ich fühl es fo lebhaft, ich bin biefen 
Stürmen nicht gewachſen, ich bin zu weich; nur das Klofer if 
der Kreis, wo ich Ichen und wirken mag! — Heute früh ver- 
ließen wir Toͤplitz; ber Vater ließ dort alles zurück, außer einem 
Bedienten, um ungebunbener ber ſchoͤnen Natur leben zu-Tönnen. 
Wir fuhren nad) Außig, wo mic, ber Aublick der Elbe wunder⸗ 
bar übersafchte. Bon Hier liefen wir uns überfahren, und gin— 
gen bann auf ben Schreckenſtein zu, eine alte Muine, bie auf 
ſteilen Felewaͤnden das ganze Thal beherrſcht; bu glaubſt nicht, 
welchen Cindruck es auf mich machte, als ich oben im verfalle- 
nen Ritterſaale faß! Tief unter mir rauſchte die Welle, und 
mein Blick flog dem Strome nad), ber, von hohen Steinwaͤnden 
umſchloſſen, fo ruhig, fo groß. dahinfloß. Ich mußte weinen. 
Mir war ’6 fo wehmüthig und doch fo felig im Herzen. Sonft 
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Konnte mic) ſolch ein Anblick fo kindlich froh machen, und jetzt 
— ach Joſephine! deine Iſidore Hat fi) ſehr verändert. — Als 
wir wieder herabgefitegen waren, Fam unfer Schiff auf uns zu 
wir fepten und ein, und nun trugen uns bie Wellen ſtill und 
fanft hinunter. Sept verſchwand uns der Schredenftein mit feis 
nen ſchoͤnen Thürmen, bald ward das Thal weiter, und Heine 
Dörfer fanden an den freundlichen Ufern; bald ſchloß es ſich 
enger zufammen, unb wir ſchienen von Felſen umringt zu fein. 
So wechſelte e8 mit ewig neuen Reigen. Wir hielten unfern 
Mittag auf der Gondel, und das Ungewohnte und fo höͤchſt Lich- 
liche einer laͤngern Wafferfahrt verfegte mich bald in eine frohe 
Stimmung. Endlich gewahrten wir bie Thürme des Tetſchner 


Schloſſes, wir kamen näher, und es ftand in feiner ganzen Pracht 


vor und. Auf einem hohen Felſen ragt es über die Stadt em⸗ 
por, bie man vorher gar'nicht getwahr wird. Es war ein köoͤſt⸗ 
licher Angenblid, als unfer Schiff um eine Felſenecke Herumbog, 
und nun all bie Schönheit fo offen vor uns Ing. Als wir aus: 
geftiegen waren, gingen wir aufs. Schloß hinauf, von wo man 
eine hinmliſche Ausſicht in’s Land Hinein Hat. Was mih am 
meiften ergriff, war der Aublick des Mofenberges.. Es iſt in feis 
ner Form nad feinem Colorit fo was Herzliche, Treues, Blü- 
hendes, daß ich mic, ungern von ihm trennte. Der Schloßgazten 
iſt recht zierlich und anfänbig angelegt, am meiſten aber behagte 
air darin ein Pavillon, an dem unten bie Elbe vorbeirauſcht. 
Es war ein buntes, munteres Treiben und Leben an bem Ufer, 
mehrere Schiffe lagen vor Anker, und wir alle faßen mit Ber- 
grügen unter dem freundlichen Dache, bis endlich die Tante an 
bie Fühle Abenbluft erinnerte, und wir zurückzugehen gezwungen 
waren. — Das Wirtshaus, wo wir find, if ganz abſcheulich 
ſchmutzig; es war mir ſchwer, meinen Ofel vor meinem Vater 
zu verbergen, der alles that, mir das Stübchen fo erträglich zu 
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machen, als möglich. — Ad}, wie war es fo ganz anders in 
unfrer Heben Belle; ich habe Heut wohl tauſendmal an mein 
Rilles Kloſter und an meine theure Joſephine gebadjt. — Doch 
jept Ich’ woht, fonft ſchilt die Tante, daß id mir hie Angen mit 
dem fpäten Schreiben verderbe. Taufend Küffe für bid), liebe, 
liebe Zofephine. Morgen erzähl’ id; die wieder. — 


Lichtenfels an Willmar. " 


Den 2. uli. 

Guter Willmar, beneide mid) immer um den Heutigen Tag, 
in diefer romantiſchen Natur fo romantiſch verlebt. — Gin Lieb: 
liches Abenteuer iR mir begegnet. Ganz wunderlich iſt mir zu 
Muthe; ich habe alles mit einem neuen Jutereſſe gefehen und 
tiefer gefühlt. Im welche höhere Stimmung mid, diefe roman: 
tifchen Erſcheinungen fo ploͤtlich verfegt Haben! Doc; laß bir 
erzählen. — Im Gafthofe auf dem Markte, wo ich meine Re— 
flvenz aufgefäjlagen Habe, it man ziemich gut, und das mochte 
wohl der Grund fein, warum ich erſt fehr ſpaͤt aufwachte. Meis 
nen Plan, über den Kuhftall nach dem Winterberg und dem Pre 
biſchthor zu gehn, mußte ich alfo aufgeben, und mix blieb nichts 
anders übrig, als von hier gerade auf ben Winterberg unb dann 
aufs Prebifchthor zu wandern. Zu biefer Tone war noch Zeit 
genug da, ich ging alfo erft in das recht anfländig eingerichtete 
Badehaus, das eine Biertelftunde Kinter der Gtabt in dem föft- 
Udsen Kirnigfäjthale Kiegt, Rärkte mid) in ben Heilbringenben Bel- 
Ien, und ließ mir einige Taflen Kaffee ganz vortrefflich ſchmecken. 
So vorbereitet wanderte ich mit meinem Boten am Ufer der Elbe 
Hinauf nad Schmilke, und befieg den Winterberg. Ridts von 
feiner himmliſchen Ausficht! - Der Bl, den er gewährt, iR wer 
niger weit umfaffend, aber malerifcher, als viele bedeutend hö— 
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Here Berge ihn gewähren. Ich warf mid) in ben Schatten der 
Heiligen Buchen mieber, verlor mich bald im Anblick biefer herr⸗ 
lichen Melt, und mochte ſchon ziemlich Tange fo gelegen haben, 
als id, von weitem Stimmen hörte und weiße Gewander in ber 
Berne duch die Bäume fhimmern ſah. Es war mir umanges 
nehm, fo gehört zu werben, ich brach alfo auf, und wanderte mit 
räfigen Schritten dem Prebiſchthor zu. Die fremden Wanderer 
Tamen auf uns zu; wie es fehlen, war es Bater, Mutter und 
Toter; ber Anblick bes Mädchens, in deren seigenbem Gefldht 
alles, was id; Schönes und Heiliges Senne, ausgeſprochen war, 
die Hohe edle Gefalt, die mit ber Einfachheit ihres Minzuges fo 
Herzlich contraflirte, machte mich ftugen; ich grüßte fie ehrerbietig, 
und du haͤtteſt bie Grazie fehen follen, mit der fie mir dankte. 
Wider Willen mußte ich flehen bleiben und ihr nachſtarren, bis 
fie fih Hinter den Bäumen bes Waldes verloren Hatte. Das 
Mädchen fah ſich zweimal um, ich Hätte ihr nacheilen mögen, 
um nur ben Saum ihres Kleides zu berühren. — Schon ſeh' 
ich, wie du über mich laͤchelſt, und du Haft vollkommen Mecht 
dazu. Ich geſtehe bie gern, Daß noch nie zwei Mäbchenaugen 
den Eindruck auf wich machten. — Als. ich enblich wie in Traͤu⸗ 
men verloren auf dem Prebiſchthor ankam, fand ih unter dem 
Banme, der mitten im Thore ficht, ein Echmpftud) mit dem 
Namen IRdore; es war fo fein und zart wie ein Elfengewebe, 
und · duſtete gar lieblich. Sicher war es vom ihr; ich bewahrte 
es forgfältig, und lonnte nicht aufhören, ben ſchoͤnen Namen zu 
wiederholten Malen zu leſen &8 liegt doch ein eigner Reiz in 
einem ſchoͤnen, wohltlingenden Namen; ein Maͤdchen, das Uxfel, 
Mahel, Rebecca ober Charitas Heißt, Eönnte mir unmöglich ge⸗ 
fallen, und wenn fie übrigens alle Meize ber Welt befäße. Iſi- 
dore! Sfibore! welche Melodie, die ſich in dieſem Namen ause 
ſpricht welch ein veigenbes Bild drängt ſich bei feinen Tönen 
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durch die Seele! — Wie das Prebiſchthor übrigens beſchaffen 
fei, und weldien Cindruck feine ungeheure Belfenhalle auf mich 
gemacht habe, fragft du mich umfonf. Ich war viel zu viel mit 
meinem Funde beſchaͤftigt, und vergebens zeigte mir.mein Füh⸗ 
zer alle einzelnen Thurmfpipen bee umliegenden Gegend. Ich 
eilte den ſteilen Berg, der in bas ſchone pittoreste Thal führt, 
Hinab, und nur mit dem Gedanken an meine fhöne Unbekannte: 
befchäftigt, lam id} bald in den naͤchſten böhnrifchen Ort an ver 
Elbe, nad) Hirmigfchkretfcham, wo mir mein Führer ein Leichtes 
Käfnhen verfäjaffte, das uns vollends bis Schandau ſchauiein 
follte. Das fanfte Wiegen des Kahns brachte meine gezeigte 
Phantafte wieber in Ruhe, mit frenbigem Herzen genoß ich ben 
koſtlichſten Anblick des romantifchen Gibthals, wie die ſcheidende 
Sonne die Kuppe ber Felſen vergolbete. Ms wir bei Shmilfe, 
den erften ſachſiſchen Dörfchen, vorbei fahren wollten, bemerkte 
ich meine Fremden, die eben im Begriff waren, ſich and) in einen 
Kahn · zu ſetzen. Unter einem Vorwande Tief ih anhalten, um 
fie vorzulafien, und. als fie foxtgefahren waren, holte ich fie balb 
mit meinem leiten Kähnchen ein, unb blieb in geringer Cut⸗ 
fernung Hinter ihnen. Schon bännmerte die Nacht aus den Thä- 
Iern, und der Mond gab dem Romantifchen diefer Stunden die 
hoͤchſte Vollendung. Wie ein Ieidhter Mebel ſchwctte fie nun vor 
mir auf ben Wellen; ich hörte zuweilen einige leife Töne ihrer 
melobifchen Stimme, ich hörte, wie man fle Iſidore nannte, und 
ein Gefühl ergriff wich, was ich, ich geftche es germ, noch nie ge- 
Tannt Hatte. Es war nicht das, was man Empfinbfamkeit nennt, 
und worüber id) fo oft gefpottet Habe, es mar eine Heilige hohe 
Begeifterung für das Schöne und Ehle, mein Ideal, in den reis 
zenben Bildern biefer Stunde ausgefprodgen. Wie bie Geifter 
der Vergangenheit fanden bie Felſen im blaſſen Mondlicht, und 
warfen ihre Schatten ben büftern Thaͤlern zu. Richts förte bie 
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heilige Ruhe, als der Ruderſchlag ber Jaͤhne amd das Plaͤtſchern 
der Wellen, und auf einmal hörte ich Jſidorens Stimme herüber 
Hingen, und in lieblicher Weiſe fang ſie mit al’ dem Ausdruck 
und ber Fülle des Gefühls, wo ſich bie Heiligkeit des Augen 
blicks fo hertlich ausſprach, und mit füßen himmliſchen Tönen 
ein kleines einfaches Lied, das ſich tief in meine Seele prägte. 
Bei der lehten Gteophe ward ihre Stimme fo unendlich f5mel- 
gend und wehmäthig, daß es wie @eifterruf über bie Wellen Hang. 
ac, Hat’ ich ihr nur in's Ange fehen dürfen, wie es ihr gewiß 
in Heifiger Begeift'cung glühte! — 

Nur zu balb waren wir wieber in Schandau, und wer fühlt 
nicht meine Freyde, ale ich ſah, daß fie aud) im Gaftfefe woh⸗ 
nen würben. Sie bezogen eine große Stube neben mir, und ich 
konnte ungeftört der Liehlichen Mebe Iſidorens lauſchen. Wie 
treffend, wie wahr ſprach fie über bie Gegenftände, die fie Heut 
befudt-Hatte, wie tief- Hatte fle die Reize ber Natur gefählt! Ich 
vernahm, wie ber Vater auf morgen eine Partie auf ben Kuh— 
ſtall vorfhlug, und wie bie Frauen gern barein willigten; for 
gleich beftellte ih mir einen Wührer bei meinem Wirth, um wo 
moͤglich das Romantifche des wunderbaren Zuſammentreffens noch 
zu erhöhen. Endlich ward es fill bei ihnen, und ich feßte mich 
hin, um die diefen ewiglangen Brief zu fehreiben. — Willmar, 
ſei ſtill mit dem Vorwurf, den du auf der Bunge haft, ich hab’ 
ihn mir ſelbſt wohl ſchon taufendmal gemacht; noch Fenn’ ich ja 
meine Braut nicht! Ich fühl es wohl, welch' ungeheure Ber- 
änderung in mir vorgegangen iſt, id} fühl’ es, wie meine Gtims 
mung fidy veredelt, aber ich fühle zugleich, es iſt Feiner von den 
momentanen Welbzügen bes Herzens. Daß das Herz ben Ders 
fand fo ſchnell überrumpeln koͤnne, war mir bisher fehr unwahre 
ſcheinlich, aber daß ein einziger Madchenblick meine fo feft ger 
glaubte Heitere Muhe in die Enge treiben koͤnne, hab’ ich für 
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unmöglich gehalten. Ach, ich habe forglos mit dem Löwen ge— 
frielt! Doch — ich bin ein Kind, Willmat! Willmer, du ſag⸗ 
teft mic oft, ich Hätte zu viel Leichtfinn. Gieb mir jept noch ein- 
mal fo viel, und ich Eönnte glüdlicher, wenigſtens ruhiger fein. 


Iſidore an Iofephinen. 

Rod; wenige Worte, meine liche Joſephine, ehe ich den heu⸗ 
tigen Tag beſchließe. Ich bin recht ſehr mübe; wir find gar zu 
viel gegangen, und bie Augen wollen mir immer zufallen. 

Ach, ich Hätte dir fo viel Herrliches und Schönes vou ber 
heutigen Partie zu fagen; du weißt gar nicht, wie mich die Aus- 
fiht vom Winterberge nach Böhmen hinein ergriff und jo tief 
bewegte. Ich ſtand ſchon auf frembem Boden, fern von bir und 
meiner ſchoͤnen Jugendwelt! — Oben auf dem Winterberge be⸗ 
gegneten wir einem jungen Manne von recht intereſſanter Bil⸗ 
dung. Er grüßte uns mit vielem Anſtand, und ſah uns lange 
nad. Nachher fuhr er auf der Elbe Hinter uns, und mir warb 
ganz eigen, als mein Bater mich um ein Lieb bat. Der Ge— 
banfe, daß der Fremde mich hören müfle, ängfligte mich recht, 
aber dennoch war ich zulegt durch die Harmonie der Stimmung 
in mir und in ber Natur tief gerührt. — Doch genug, morgen 
mehr. — Der Fremde logirt neben uns. 


Litenfels an Willmer. 

Billmor, Willmar! der Morgen meines ſchoͤnen Lebens bricht 
an, das heiligfte Gefühl, das @efühl einer edlen Liebe erwacht 
in mir; der heutige Tag Hat bie Gisrinde von meinem Herzen 
‚gebrochen, und bie kalte erbärmliche Sophiflerei über das Hoͤchſte, 
was uns bie Erde bent, muß ber Innern befiern Stimme, muß 
der Ahnung einer höhern Geligfeit unterliegen. 

IH begreife nicht mehr, wie ich ohne biefe Meberzeugung, 
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ohne dieſe Begeiſterung für das Heiligfte im Leben, exiſtiren konnte, 
erifiven: mochte. Menn ich wich fonft mitt troß« und herzloſet 
Grgebung dem Willen meines Waters und den Cindrücen ber 
Aufern Welt freiwillig hingab, fo FA ich jept Kraft, die Hoff 
nung auf eine ſchoͤne Zukunft und bie Freiheit meines Herzens mit 
aller. Macht muthig zu vertheidigen, und nicht mit lauer Wipelei 
das höcfte Glüc meines Lebens zu verſcherzen. Je deutlicher 
48 jept fühle, daß mein guter Bater mid; fo gern redit giclich 
machen wolite, und mir aus Liebe zu mir alle jene Gchritte ger 
than Hat, um fo fefter muß ich auf meinem Eutſchluß beftehen, 
damit ihm Teine Reue nahe, bie ihn tief quälen würbe, wenn 
ex fähe, daß ich feinem Wunſche das GIäd meines Lebens ges 
opfert Hätte. Ich bin beſtimmt; meine Braut Tann und werde 
ich nie Heiraten, denn ich will fle nicht Beträgen, mag nun Iſi⸗ 
bore über mich enticheiden, was fe will. Diefer gehört mein 
Herz, umb ihr wird es ewig gehören; feuer könm' ich nur bie 
leere lalte Hand reichen, und wurde fo ihre und meine Bufunft 
vernichten, nud weld' eine Matter wär’ es für mich, wenn fie 
nun ein beſſeres Geſchick, ein Herz voll glähenber treuer Liebe 
verbiente, und ich fie den miebrigen Berhältniffen gemeiner Na⸗ 
turen geopfert Hätte? ein, mein, wenn ich nicht glacuuich fein 
darf, will ich wenigftens rechtlich fein, ud mir den Glauben ers 
Halten, daß ich jener Sekigfeit nicht unwerth geweſen wäre. — — 
Me dieſe gewaltigen Beränderungen in meiner Seele, bie über 
das Ungläd oder das läd meimes Lebens beflimmen, glühen 
war erſt feit Heute in meisten Herzen, aber ich glaube an bie 
Gwigteit meines Gefühls, id; glaube der fhänen Ahnung in mei⸗ 
wer Brafl, — 

Ich war fon eine Stunde auf dem Kuhßall, war ſchon alle 
geile biefer herrlichen Riefenöhle durchttochen and Hatte mid 


au dem Füßmen Schwung ergögt, mit bem Hier bie Ratur der 
iv, 1 
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Romantik entgegen fliegt, als ich Andoren und bie Ihrigen Eunı- 
men .hörte. Iht Bild Hatte die ganze Nacht meine Träume ber 
lebt, vud der Gebaufe, fie jeht fo ſchuell, fo in voller ſchöner 
rufe wieberzufchn, erfüte mich mit einer-Art von Gehen, vom 
Berlegenheit, hie ich uie-niht trfäten Tomate. Gänell fieg.ih 
alfo die ſchmale Schlucht, die auf den hoͤchſten Felfen führt, hin⸗ 
auf. Du Hätte hoöͤren follen, mit welchen lieblichen Tönen- Bft 
dore die ſchoͤne Welt begrüßte; bie fich hiev-ihr aufthat. @e 
Hang.zu wir herauf wie Neoläharfentöne, und ea war mir uns 
endlich füß, das liebliche Madchen. fo heimlich belaufchen zu loͤn⸗ 
nen. Auf einmal hörte ich fie am Eingange der engen Schlucht, 
wie fe den Bater bat, mis hinauf zu fleigen, um fo beſſer in 
das ſchoͤne Thal HiomMhlicden zu können. Da ſtag mir das Herz 
an’gemaktig zu ſchlagen. Als ich fie ame:in der Felſenſchlucht 
fich herauf ſchmlegen ſah, die ſchlante weiße Geſalt, trat ich 
Hinter ein Gebuſch zurhckmnd tpartebe fo ihres Kohunens. Sie 
ſtieg allein herauf, den andern mochte vor ber engen Schlucht 
gegraut haben, warb mit: einen: Mick woll unendlicher Liebe und 
unſchuld, recht iunig freudig, trat fe der fehönen Natur enigegen. 
Noch einige Mugenblick blick ſie in-dem-Olsigen. ber Lanbfihaft, 
und ich in ben Ihrigen. ruhig aufchauend ungeſtürt, aber bald zog ’s 
wich Hesvon, und ichofonnte in · meiner Verlegenheit num bie all 
taglichfie Mhraſe zur Aurthe wufbringen. Sie erſchrak, wie fie 
meine Stinmue hoͤrtt, umd erroͤthete, als fie mich erblidta. Aber 
halt, hatte fie ſich gefuuden, aadirſprach ſo ſchoön fo kunſlos ann 
noch. fo gebildet Aber Diehe-Fräßige Mister, daß ·fie ach mich bald 
wit fih-forteiß, war ia Qurzem wanindt.’s, als haun ich ſchon 
Jahre Tang mit ihr gelebt, und wäre ihr nahe vermartbe, Cad⸗ 
lich riefen Die Altes die · Socheer) ich gelsitete-fei Hab. Der 
Bater nahm mich auf wier man kp ſo wine zufällige Belannt- 
ſchaft nimmt; und. wir Sprachen viel uiber unker bappeltes Bfam- 
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mentroffen. Aber ich Tann und mag bir nit lauger. alles fe 
weit und breit erzählen; es waren koſtliche Stunden, deren Eve 
innerung mich zum ſeligſten Sterblichen machen kann, doch auf 
dem Papier ſieht es fo hager, fo kalt aus. Kurz, ich fuhr mit 
ihnen zurüd, aß mit ihnen zu Abend, und durfte alle Angenblide 
Iſlboren ſehen, Hören und bewundern. Welch ein Mädchen, welch 
ein Engel! Noch weiß ich eigentlich nicht, wer: fie find, fie frag 
ten nicht nach meinen Namen, und fo fühlen es mit unſchicklich, 
nach dem. ihrhgen zu fragen; aber fo viel erfuhie.ich, daß fie ſich 
auch nach Dresden umd, wie mic ſchien, auf lange Beit begeben 
werden. — dire, füßee, himmliſches Weien! ich fühle es tief 
in meiner Geele, wir haben uns für ewig gefunden. — Wenn 
ihr feelenvolles Auge fo ſchwermuͤthig und body fo Har auf miv 
nhte, ach! da Hätte:ich Ihe sei zu Sehen fine mögen! — 

Sivore Mdaret ' 


Sſidore an Zofephinen. 

"Sue, Hebe Sofephnel ach, es ahnete nic wohl, vo ich mit 
benz Abſchiede von bie und unferm Bilfen Kloſter auch von ber 
Nuhe eis Herzens Mbfehleb nehmen nüffe. Glaube min, theme 
Scätwefter, deine Ifibore wich recht unglüdlich, vet ſehr unglüd- 
lid) werben! Und nun Hab' ich Niemand, dem id} fo alles fagen 
mochte; ad) du bift ja frei,- und fo ſehr ich and) Water und Tante 
Üebe, alles mochte ich ihnen doch wicht fagen, was ich: fie dich 
anf dem Herzen habe, - Wenn bu inft mır vathen und beiſteheu 
konnleſt! Odre denn, Liebes Madchen. Auf dem Kuhſtall, weht 
wir heute gefahten waren, geht eine ſchmale Schlucht aus der 
Soͤhle durch den / Felſen bis oben hinauf, two man dann eine herr⸗ 
licht Aueſicht· in o Thal · hat. Bater und Tante ſchtalen ſich vor 
dem engen Parts, und fo- flieg ich allen hinauſ. Wie ich. wich 
innig an. der Plänen ÜRcH ergdhe, tritt auf: einnal · der Freinde 
1 
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von geſtern auf mid} zu, und freut ſich unfers zweiten zufälligen 
Sufammentveffens. Ich erröthete, benn fein Bild war mir gar 
gu lebendig bie ganze Nacht vor der Seele geweſen, und Anfangs 
war id) fo verlegen, daß mir bie Antwort ſchwer wurde; aber 
bald wurden wir ums hefannt; ex ſprach fo fhön, fo treffend, 
fo voll Gefühl; ich Habe noch mie fo ſprechen Hören. Es waren 
immer meine Gedanken, die er fagte, aber alle waren fo Har, 
viel Haser als in mir ſelbſt. Endlich rief uns ber Bater Hin- 
unter, und er und bie Tante ſchienen auch Behagen an dem Frem⸗ 
den zu finden. Der Vater Ind ihn ein, mit zurückzufahren, und 
Bald war er md wie ein alter Freund. Er Kat in feinem Aeu⸗ 
Fern fo was Kühnes, Männlihes, ein dunkles Auge und eine 
edle Hohe Beftalt. Wenn id; mir gegen ihn meinen Better denfe, 
bei dem mir allemal die Erbſcheft einfät, um berenmillen er 
mich Heirathen wi, fo wird mir recht ang. — Ad! ich darf 
den fhönen Fremden nicht vielmal mehr fehen, ſouſt Hab’ ich 
nicht bie Kraft, mein Herz dem vaterlichen Wunſche zu opfern. 
Könnt’ ich nur wieber in beine Atme, ia unſre ſtillen Klofter- 
mauern zurüd, ich wollte von der Erinnerung dieſer Tage jahres 
fang zehren, und-wollte, wenn nicht gluclich, doch ruhig fein. 
— Arme bon! . 


Ligtenfels an Willmar. 

Sergenäjunge, daß ich dich mir umarmen Ente! ich weiß 
nicht, wo ich mit al’ meiner Seligleit hin fol. Ic verdiene 
ſo viel Blüd, fo viel Freude nicht, - Eh' du weiter lieſeſt, fo 
Tüffe dein Liebes Weib recht funig, und deul' an Cure ſchoͤnften 
Stunden, und bann, höre, was bis dein Hertmiann erzaͤhlt. Mit 
der. feften Ueberzeugung, der Heutige Tag werfe mein Loos, und 
alſo in tiefbewegter Stimmung, ging ich früh zu Afidoren hin⸗ 
über, um fie, wie ih verſprochen, zu einem Ebaziergang in's 
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Bad abzuholen. Die ſchlafloſe Nacht, wo ich nur an fie denfen 
Tonnte, hatte meine geftrigen Euiſchlüſſe zur Meife gebracht, und 
ich glaubte mich auf alles gefaßt. Bis um zwölf Uhr war ich 
noch frei, dann erwartete ich meinen Bater, und — meine arme 
Couſine, der ich den Braͤutigam rauben wollte. Ich eilte alſo, 
die Stunde fo gut als möglich zu Benugen. Wir früffiüdten 
beim’ Babehaus unter dem Zelte, und noch Hatte ich Feinen Mn 
genblia gehabt, mich gegen Iſtdoren zu eularen Cndlidh fästug 
dd einen Mleinen Spaziergang auf die Karlöruhe vor, bie, feine 
Viertelſtunde von dem Badehaus, einen herrlichen Bid in's Elb⸗ 
hal gewährt. — Iſidore hing ſich an meinen Arm, und bie Als 
ten folgten. Auf dem halben Wege begegnet ihnen ein Fremder, 
den fie begräßen; fle Bleiben flehn, aber wir gingen Immer wei 
ter. Dee Genf, der auf meinem Herzen Tag, fhiegelte ſich auch 
in Iſidorens Blicken. Endlich Tangten wir auf ber Ruhe an. 
Faſt zitternd begann ich: „So find denn bie fehönen Augenblicke 
bald verſchwunden, wo ich mic, Ihrer Nähe freuen durfte. Wenn 
Sie je wieber biefer fehönen Welt gedenlen“ — „„ad! fo er⸗ 
innern Sie ſich doc; auch meiner gewiß,““ erwieberte fle fchnell, 
nich werbe biefe Tage nie vergeffen.** Sanft errdthend bengte 
fle ihr Haupt. Da flog ich zu ihren Füßen, und geftand ihr 
meine heiligſten Gefühle; id fah eine Ihräne aus ihrem Auge 
falten, fie wollte fort, ich hielt fie. Entſche den Ste fiber mich!“ 
rief ich in der Höchften Gluth der Leidenfhaft, „meine Zukunft 
hangt an biefer Stunde!“ Da antwortete fie mic leiſe mit ber 
benden Lippen, und bie Thränen rollten ihr über die Wangen: 
„mein Bater hat ſchon über mich beftimmt; ich darf Ihr Wort 
nicht Hören.” Und mic ergriff’ mıit fürdjterlicher Kälte in al⸗ 
Ien Tiefen meines glühenden Herzens, und zerfchmetterte mich mit 
gewaltigem Schmerz. Endlich vaffte ich mid) zufammen und fand 
Borte: „Meine Zukunft Haben Sie zerflört, Taffen Sie mir wes 


a2 Die Reife nah Schanvau. 


von geftern auf mich zu, und freut ſich unfese zweiten zufälligen 
Bufammenkreffens. Ich erröthete, denn fein Bild war mir gar 
zu lebendig die ganze Nacht vor ber Seele geweien, und Anfangs 
war ich fo verlegen, daß mir Die Antwort ſchwer wurde; aber 
bald wurden wir uns befannt; ex ſprach fo ſchön, fo treffend, 
fo voll Gefühl; ich Habe noch mie fo ſprechen Hören. Ge waren 
immer. meine Gedanken, die er fagte, aber alle waren fo ar, 
viel Haser als in mit felbft. Gnblic rief uns der Baier hin⸗ 
unter, und er und bie Tante ſchienen auch Behagen an dem Frem⸗ 
den zu finden. Der Bater Ind ihn ein, mit zurückzufahren, und 
Bald war er ums wie ein alter Freund. Er hat in feinem Aeu⸗ 
Fern fo was Kühnes, Maͤnnliches, ein dunkles Auge und eine 
edle Hohe Geſtalt. Wenn id; mir gegen ihn meinen Wetter denle, 
bei dem mir allemal bie Erbſcheft einfäht, um berenmillen er 
mich heitathen wi, fo wird mir recht ang. — MS! ich darf 
ben fchönen Fremden nicht vielmal mehr fehen, ſouſt hab’ ich 
nicht die Kraft, mein Gerz dem vaterlichen Dunſche zu opfern. 
Könnt’ ich nur wieber in beine Yeme, ia unfre flillen Kloſter⸗ 
mauern zurüd, ich wollte ‚von ber Erinnerung biefer Tage jahres 
fang ehren, unb-wollie, wenn nicht gluͤcklich, doch ruhig fein. 
— Arme Ifidort! 


Lichtenfels an Willmar. 

Herzenauuge, daß ich dich me umammen konnie! ich weiß 
nicht, wo ich mit all’ meiner Seligleit hin fol. I verdiene 
fo viel Glück, fo viel Freude nicht. r Eh' du weiter lieſeſt, fo 
küffe dein liebes Weib recht iunig, und deul' an Cure fhönften 
Stunden, und dann höre, was bir bein Gerrmamn- erzählt. Mit 
ver. feften Ueberzeugung, ber Heutige Tag. werfe mein Loos, und 
alfo in tiefbewegter Stimmung, ging ich früh zu Iſidoren hin⸗ 
über, um fie, wie ich verſprochen, zu einem Gpaziergang iu’s 





Die Reife nah Schandau. 218 


Bad abzuholen. Die fälaflofe Nacht, wo ich nur an ie denken 
Tonnte, Hatte meine geſtrigen Eutſchlüſſe zur Meife gebracht, und 
ich glaubte mich auf alles gefaßt. Bis um zwölf Uhr war ich 
noch frei, dann erwartete ich meinen Bater, und — meine arme 
Couſine, der ich den Bräutigain rauben wollte. Ich eilte alfo, 
Die Stunde fo gut als möglid, zu benuden Mir frühfläckten 
beim Babehaus unter dem Zelte, und noch hatte ich Keinen Au⸗ 
genblld gehabt, mid; gegen Iſtdoren zu erklären: Endlich ſchlug 
ich einen Heinen Spaziergang auf bie Karlöruhe vor, die, feine 
Viertelftunde von bem Badehaus, einen herrlichen Bid in's Elb⸗ 
Hal gewährt. — Iſtdore hing ſich an meinen Arm, und bie Ale 
ten folgten. Auf dem halben Wege begegnet ihnen ein Fremder, 
den fie begrüßen; fie bleiben ſtehn, aber wir gingen Immer wei 
ter. Dee Ernſt, der auf meinem Herzen Tag, fhiegelte ſich auch 
in Iſidorens Blicken. Endlich Tangten wir auf ber Muhe an. 
Faſt zitternd begann ich: „So find denn die fhönen Augenblicke 
bald verſchwunden, wo ich mid, Ihrer Nähe freuen durfte. Wenn 
Sie je wieder dieſer fchönen Welt gebenten“ — „ach! fo er⸗ 
Innern Sie ſich doch auch meiner gewiß,“ erwieberte fle ſchnell 
ich werde biefe Tage nie vergeffen."“ Ganft erröthend bengte 
fie ihr Haupt. Da flog ich zu ihren Füßen, und geſtaud ihr 
meine heiligften Gefühle; ih fah eine Thräne aus ihrem Auge 
falfen, fie wollte fort, ic) hielt fie. „Entfheiden Sie über mich!“ 
rief ich in der höchften Gluth der Leidenfhaft, „meine Zukunft 
hängt an biefer Stunde!“ Da antwortete fie mir leiſe mit ber 
benden Lippen, und bie Thränen vollten ihr über die Wangen: 
„mein Vater hat ſchon über mich beftimmt; ich darf Ihr Wort 
nicht hören.” Und mid) ergriff’s mit fürdhterlicher Kälte in al⸗ 
Ten Tiefen meines glühenden Herzens, und zerfäämuetterte mich mit 
gewaltigem Schmerz. Endlich raffte ich mic) zufanmen und fand 
Worte: „Meine Zukunft Haben Sie zerftört, Laffen Ste mir we 
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won geſtern auf mid) zu, unb freut fid; unfere zweiten zufälligen 
Bufammenteffens. Ich erröthete, denn fein Bild war mir gar 
zu lebendig die ganze Nacht vor ber Seele geiwefen, und Anfangs 
war ich fo verlegen, baß mir Die Antwort ſchwer wurde; aber 
bald wurden wir uns befannt; er ſprach fo ſchön, fo treffend, 
fo voll Gefühl; ich Habe noch mie fo ſprechen Hören. Es waren 
ummer. meine @ebanfen, bie er fagte, aber alle waren fo Hax, 
viel klarer als in mir ſelbſt. Endlich rief uns ber Bater Hin- 
unter, und er und bie Tante ſchienen auch Behagen an dem Frem⸗ 
den zu finden. Der Bater Ind ihn eim, mit zuxüdzufahten, und 
bald war er ms wie ein alter Freund. Er Hat in feinem Aeu-⸗ 
Gem fo was Kühnes, Männlies, ein dunkles Ye und eine 
edle Hohe Geſtalt. Wenn ich mir gegen ihn meinen Better benfe, 
bei den: mic allemal die Erbſcheft einfällt, um derenwillen er 
mich beirathen will, fo wirb mir recht angfl. — Mh! ih darf 
den fhönen Fremden nicht vielmal mehr fehen, fouft Hab’ ich 
nicht bie Kraft, mein Herz bem väterlichen Wunfche zu opfern. 
Könnt ich nur wieder in beine Arme, in unſre ſtillen Kleftere 
mauern zurück, ich wollte von der Erinnerung biefer- Tage jahres 
lang zehren, und-wollte, wenn .nicht glaͤclich, doch ruhig fein. 
— Yıme Iſidort! 


Lichtenfels an Willmar. 

Hergenajunge, daß id; dich mc umarmen koͤnme! Id weiß 
nicht, wo ich mit ol’ meiner Seligleit Hin ſoll. Id verdiene 
fo viel Gluck, fo viel Feeude nicht. - Eh' du weiter lieſeſt, fo 
küffe dein liebes Weib secht Junig, und ben? an Eure fhönfen 
Stunden, und dann höre, was bir bein Herrmann erzählt. Mit 
der. feften Ueberzeugung, ber Heutige Tag. werſe mein Laos, und 
alſo in tiefbetvegter Stimmung, ging id) früh zu Afboren Hin- 
über, um fie, wie ich verfprodien, zu einem Epazisrgung in's 
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Bad abzuholen. Die ſchlafloſe Nacht, wo ich nur an fie denken 
Tonnte, Hatte meine gefrigen Entfejläffe zur Meife gebracht, umd 
id) glaubte mid) auf alles gefaßt. Bis um zwölf Uhr war id 
noch frei, dann erwartete ich meinen Bater, und — meine arme 
Eoufine, der ich den Braͤutigam ranben wollte. Ich eilte alfo, 
die Stunde fo gut als möglid zu benupen. Wir frühftückten 
beim Babehaus unter dem Zelte, und noch Hatte ich keinen Me 
genblia gehabt, midy gegen fiboren zu erffären. Gnblid) ſching 
ich einen Meinen Spaziergang auf die Karlsruhe vor, die, keine 
Biertelftunde von bem Badehaus, einen herrlichen Blick in’s Elb⸗ 
thal gewährt. — Iſidore hing fh an meinen Arm, und die Al⸗ 
ten folgten. Auf dem halben Wege begegnet ihnen ein Fremder, 
den fie begrüßen; fie bleiben flehn, aber wir gingen immer wei⸗ 
ter. Der Genf, der auf meinem Herzen Tag, fhiegelte ſich auch 
in Iſidorens Blicken. Enbdlich Tangten wir auf der Ruhe an. 
Faft zitternd begann ih: „So find denn bie ſchoͤnen Augenblicke 
bald · verſchwunden, wo ich mich Ihrer Nähe freuen durfte. Wenn 
Sie je wieder dieſer fchönen Welt gedenken" — „„ch! fo ers 
innern Sie ſich doch auch meiner gewiß,““ erwieberte fle fchnell, 
nnid} werde diefe Tage nie vergeſſen.““ Sanft erröihend bengte 
fie ihr Haupt. Da flog ich zu ihren Füßen, und geſtaud ihr 
meine heifigften Gefühle; ich fah eine Thräne aus ihrem Auge 
fallen, fie wollte fort, ich hielt fie. „Cutſcheiden Sie über mid!“ 
rief ich in der hoͤchſten Gluth der Leidenfchaft, „meine Zukunft 
hängt an biefer Stunde!“ Da antwortete fie mir leiſe mit ber 
benden Lippen, und bie Thränen rollten ihr über die Wangen: 
„mein Bater Hat ſchon über mich beftimmt; ich darf Ihr Wort 
nicht hören.“ Und mid, ergriff 'g mit fücchterlicher Kälte in als 
len Tiefen meines glühenden Herzens, und zerſchmetterte mich mit 
gewaltigem Schmerz. Endlich raffte id) mid) zufammen und fand 
Worte: „Meine Zukunft Haben Sie zerftört, laſſen Sie mir wes 
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men, wie fo mandje anbere, in reicher Fülle aufgefproßt waren. 
Ich lege fle hiermit in Ihre Hand, und bitte Gie, diefe Blätter 
als ein Andenken jener angenehmen Abende, und als ein Zeichen 
der wahreſten Achtung anzunehmen, womit' ich bin 


a0 Earoli ich 
Bien, den 20. Zunt 1819. aroline Pichter. 


1. 
Pie Tauben. 


Der Regen ſtrömte. und durch die Thalgewinde heulte ber 
Sturm, Nebelfäjleier hingen über bie Gebirge herab, und ber nahe 
Binter ſchlen jept ſchon feine Medhte über Die herbſtliche Gegend 
geltend machen zu wollen. Da ſaßen im ſtillen Zinnner des 
Schloſſes die Baronin von Grlau, und ihre Tochter Liddy, bes 
Thäftigt, die ſpannenden Schnüre an ber eben fertig gewordenen 
Stickerei eines eleganten Armſtuhls auszugiehn, ber noch Heute 
von dem Arbeiter vollendet werben follte. Heiter und rührig riß 
die Mutter an den Schnüren, und freute ſich des ſchönen Kunft- 
werles fowohl, als ber Freude ihres Sohnes Alfted, wenn ſte 
morgen Abends Bei feiner Ankunft ihm vor feinem Schreibtiſch 
den bequemen und zierlichen Geffel zeigen würde, den er längik 
au befigen gewünfät. Liddy theilte ihre Freude nicht, und jeder 
Bit, den die Mutter auf das bleiche Mädchen warf, firente einen h 
trüben Schatten fiber bie fonnige Heiterkeit bes frohbewegten Mut⸗ 
terherzens 

eiddy ımb Alfted waren Zwillinge, fie waren die erſten, fie 
waren die einzigen Pfänber einer teemen Liebe, welche ihre El⸗ 
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tern verbenb, und eine wunderbare Sympathi@hatie feit der Zeit 
ihrer Geburt bie beiden Kinder in Leid und Freude, in Eranken 
amd gefunben Stunden vereinigt; eine Sympathie, bie, indem fie 
die Eltern oft mit ſtiller Freude währte, doch auch öfters bange 
Sorgen in ihnen weckte. Denn jene unbegreifliche Uebereinſtim ⸗ 
mung, welche aus beiden Geſchwiſtern nur Ein Weſen machte, 
und jede Einwirkung von ber einen getrennten Hälfte auf bie 
andere übertrug, fo daß Liddy nur ein Tosgefhlagener 
Funke von Alfreds Leben zu fein ſchien (Körners eigue 
Worte), regte nicht ohne Grund ben bangen Gedanken auf, daß 
Ein Schlag wohl einft beibe treffen, und der Berluft bes einem 
Kindes die Eltern beider berauben Fünnte. 

Im frohucher Iugendkraft Hatten fe indeffen beide. iht acht 
zehntes Jahr erreicht. Ihre Spiele waren gemeinfhaftlid; ges 
wefen, ihr Unterricht war es auch, fo weit der Unterſchied ber 
Tünftigen Beftimmung es zuließ, und es begannen ſchwere Tage 
für die zartere Schweſter, als des Brubers männlicher Geif, ſich 
in freier Kühnheit entwiclelnd, ihn allmälig immer öfter vom 
ihrer Seite weg auf die Felſen, in bie Wälber, zu muthigen 
Uebungen und gefährlichen Unternehmangen trieb. Am ſchmerz · 
lichſten fiel es ihr, .als eudlich im vergangenen Jahre von feiner 
Neife auf die Univerfität geſprochen, nad) und nach jede Anfalt 
dazu gemacht wurde, fie ſelbſt an ber Heinen Ausfattung arbeiten, 
und ſich doc; fagen mußte, es könne und bärfe nun einmal nicht 
anders fein. J J 

D wie viel Thraͤnen Hatten bie feinen Tücher, die ſchoͤn ges 
nähten Halsfchleifen benept, die fie mit zaͤrtlichem Fleiß für ihren 
Med verfertigte, und Die er nun weit — weit von ihr tragen 
follte! Aber der Tag des Abſchiedes Fam. Den wilde Tüngling 
war weich geworben, die Freude über die glanzreiche Bukunft bes 
ferien Burſchenlebens warb mächtig gebänapft durch den Gedan⸗ 
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fen, die geliebte -@Hern, bie über alles theure Schweſter zu ver 
laſſen, und als es nun zum Scheiben kam, als nur noch eine 
Nacht zwiſchen dem getuohnten Leben auf dem wäterlichen Schloſſe 
und ‘einer ganz fremden Welt Ing, da prefite es Ihm das Gerz 
gewaltig, und in felerlicher Stimmung Bat ev feine Schwefter, 
ihm auf ihr Zimmer zu-folgen. Cie ging mit ihm, und trat 
Raunend zuräd; denn auf dem Tiſche, an dem, fie oft mit dem 
Btuder gefeflen, fand ein großes zierliches Vogelbauer, und in 
ihn faßen zwei allerllebſte rothgraue Wildtauben mit ſchwarzen 
Mingen um die Hälfe, und gierten ihren Bruder freumdlich an, 
als er, das Bauer öffhenb, zuerſt das Mamichen mit dem Na—⸗ 
men Alfred rufend, auf den Finges-hüpfen liet, und es fo ſei— 
mer Sehwe ſter überceiäite, daun bie geflebeste Moby heranslocie 
und fie der größern lachelnd auf bie Schulter fepte. Die nied⸗ 
lichen Thierchen ſchlugen freundlich mit ven Flageln, und nah: 
men, wie Alfred es Liddy zeigte, ein paar Kornchen Futter artig 
zwiſchen des Mädchens Fingern und vippen hinweg. Alfred Hatte 
fie vor einiger Beit auf einem feiner Streifzuge in den Bergen 
nicht ohne Gefahr gefangen, und fle zu zaͤhmen, abzurichten und 
mit unfäglicher Mühe allerlei Heine Künfte zur Freude feiner 
Schweſter zu Ichten, war bie füße Befhäftigung feiner einfamen 
Stunden -gemwefen. 

Sept machte er feiner Schweſter ein Gefchenk damit, und Al⸗ 
fred ſollte als Tauber um fle Ieben, wenn ber wirkliche laͤngſt 
ferne fein werde. Schluchzend fiel ihm Liddy um den Hals, und 
nur der unendliche Schmerz, der. in biefen Tagen ihe Herz er- 
fülte, Yinderte fle, Ihre Freude an dem Geſchent, das fe fo tief 
rührt, zu zeigen. Num nahm Mfred ben Käfig, und king ihu 
gefällig am rebamılaubten Fenſter des Heinen Stubcheus auf. 

Art andern Tage veifte er ab. Alle im Haufe empfanben 
ſchmerzlich feine Entferwaug, Bei Lidby ſchien «6, ale fei ihre 
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Seele ober wenigſtens ein Theil derſelben von ihr gewichen; ja 
diefe ſtille Trauer des Gemuths griff endlich auch den Körper 
an, fle verfiel, ohne Frank zu fein. Blaß, matt, theilnahmlos 
ging. fie unter ven Ihrigen umher, die vergebens alles aufboten, 
um ſie zu zerſtreuen, und vergebens von einem Monat zum am- 
dern Hofften, die Gewohnheit und bie gute Beit.würben auch hier 
ihre ſtill wirkende Gewalt zu üben nicht unterlafien. 

So Tam ber Herbſt und mit ihm ber Tag heran, an welchem 
Alfred in den Ferien gu ben Seinigen zurückeilen dachte. Alles 
im Haufe freute ſich darauf, nur, wunderbar! gerade diejenige, 
auf welche dies Greigniß ben angenehmfen Ginbrud Hätte mas 
Sen follen, nur Liddy vermochte nicht, fi unter ber Laſt ban⸗ 
gen Kummers aufzurichten Es war ihr nit mehr möglich, ber 
Freude Raum in dem gedrückten Herzen zu geben, ja, fie ſchien 
fogar an das Wiederfommen, an bas Wieberfehn bes ſchmerzlich 
Enthehrten nicht glauben zu können. Nun traten, von den Aequi— 
noctialfirmen herbeigeführt, regneriſche Tage ein, bie Schleufen 
der Wolfen fchienen geöffnet, die Gewaͤſſer in den Bergen ſchwol⸗ 
len an, die Ströme gingen hoch, und Liddy zitterte für den Bru—⸗ 
der, ber auf bem Heimwege war. 

Sein Tegter Brief Hatte feine Ankumft auf morgen Abende 
fegefegt; aber der Megen wollte nicht aufhören, Liddy's Angft 
wuchs von Stunde zu Stunde, und alle beruhigende Worte der 
Eltern gingen fruchtlos an ihrem befangenen Geifte vorüber. Mit 
dem nädjften Morgen hörte endlich der Megen auf. Es war ber 
Tag, ber Alfred bringen follte. des im Haufe freute fi, Sibhy 
allein war Heute, mo bie Erfüllung aller ihrer Wünfche fo nahe 
ſchien trüber als je. Blaß und matt ſchwanlte fie in der Stube 
umher, eine unnennbare Angft drückte ihre Seele, ſchmerzliche 
Krämpfe ergriffen fie gegen Mittag; fie mußte zu Bette gebracht 
und der Arzt gerufen werben, ber türen Zuflanb nicht unbedenl- 
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U fand. Sotgenvoll ſaß die Mutter an ihrem Pager, und ſah 
das Uebel ſich mehren, wie der Abend herannahte, und der Er— 
fehnte, den vom Mittage an jede Minute bringen follte, nicht er- 
fühien. Immer bänger wurbe e6 den Eitern den Hausgenoffen, 
Die Nachrichten von dem Anwachſen ver Wäffer wurden ängfie 
‚genber, bie Dämmerung fam, Alfred war noch nicht da. Da trat 
ber Förfter ein. Der Fluß hatte vorn hinaus gegen die Ebene 
ben Damm und die Brüge zerriffen, alles ſtand unter Waſſer. 
‚Heute Tönnte der junge Herr nicht mehr Sommen, es wäre halo⸗ 
brechend, lebensgefährlich; und weil ex noch nicht da fei, würde 
er wahrſcheinlich in dem naͤchſten Städtchen, durch das ihn fein 
Weg führte, geblieben fein. — „Oh! OB!“ rief Liddy in dem 
Augenblide, und flug mit Erampfhafter Heftigfeit auf die Kiffen 
zurüd. „Er if im Waſſer! Er erteinft! Hülfe! Hüffe!- — 
Bas ber zärtlichen Schweſterſeele Hier im Geiſte ahnend ers 
ſchienen war, Hatte Ach wirklich zugetvagen. M feed war, ſchou 
geftern durch Stürme und verdorbene Wege aufgehalten, von dem 
Ziel feiner Reife ferner gebliehen, als er gedacht Hatte. An bie 
fem Morgen, ber fo heiter vonblauen Himmei Ladhte, hoffte er 
das Berfäusmte leicht einzuholen, und vor Abend Bei feinen EL 
teen einzutreffen. Schon fah er von fern bie Gebirge, in-beren 
Schooße das vaͤterliche Haus lag; hier Hatte er aber, ehe er bie 
erſten Hügel erreichte, über eine Brüde zu ſehen. Sie war zer⸗ 
riffen, und es Foflete eine Stunde Ummeges, um die Straße zu 
erreichen. Hoͤchſt ungebulbig ertrug er diefen Aufſchub; er kannte 
feiner Schweſter Gerz, ihre Angft um ihn wenn er heute nicht 
antamı. CEnblic) fuhr er wieder anf der Straße, aber bie Herbft- 
fonne neigte fi zum Untergang, und aus ben Bergen fliegen 
Nebelgewölfe empor, bie Müde früher in ihrem Schooße zu em⸗ 
pfangen. Jetzt war er ſchon zwiſchen den erſten Hügeln, der 
wohlbelannte Bergſtrom brauſte ihm heute in trüben, ſtuͤrmiſchen 
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Wogen entgegen. Die Dämmerung fant, und mit ihren ſchei⸗ 
denden Lichte kam er an bie Stelle, wo dieſer Walbfirom fi in 
den größern Fluß ergoß, “und bie Iehte Brüde über benfelben 
führte. Auch diefe war hinweggeſtürmt von den angefchwollenen 
Fluthen, und der Strom tobie wilb durch das wieberhallende Thal. 

Aber. bie Nacht war nahe; man harrte feiner, Liddy zagte, 
Re war vielleicht ſchon krank vor Ang — er mußte hindurch! 
Der Pofillen weigerte fi, durch das wüthende Waſſer zu fahr 
ven „Wofür Hab’ ich denn ſchwinmen gelernt?“ rief Alfred, 
warf Hut und Mantel ab, und fprang in bie ſtrudelnde Fluth. 
Ginige Minuten kaͤmpfte er rüfig mit ben Wellen, aber nun ers 
lag feine Kraft, er fühlte ſich ermatten, finken, und in dem Aus 
genblide war es ihm, als lege ſich etwas warın. und weich am 
feine Bruft, umfaffe feinen Hals und ſchmiege ſich koſend an ihn 
Seine Sinne ſchwanden. 

Als er bie Augen aufſchlug, fand er ſich nicht mehr in bem 
naffen, fürmifchen Wellenbeite; er fah umher und erkannte das 
Bimmer des Pfarrers in einem nahen Dorfe, das ebenfalls ſei⸗ 
mem Vater gehörte. Er erfuhr, daß fein Diener, bie Tollfühne 
Yeit feines Unternehmens erfennenb, um Hülfe in's Dorf gerilt 
war. Die Rachricht, wer in Gefahr fei, Beflügelte jeden Schritt,; 
unb gab aud) dem Furchtſamſten Muth, um ben allgemein ger 
liebten Sohn ihres Gebieters zu reiten. Sie eilten ans Ufer, 
fah'n ihn ermatten, finfen, die Kühnern drängten einen Kahn 
durch die wilde Fluth, und kamen eben zuredit, che ber Strom 
den Bewußtloſen zu weit hinabführte. 

Aber für biefe Nadt war nichts mehr zu unternehmen, und 
der junge Here mußte fh dem Ausſpruche des Pfarrers unters 
werfen, der mit väterlichen Autorität entfchied, daß Alfred bis 
morgen das Zimmer, ja das Bett nicht verlaſſen dürſe. Doch 
verfprach er, aufs Schloß zu fenden und alles zu mielben. 
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Alfred nutermarf ſich gedulbig her mmaueweichbacen Rothwen⸗ 
digkeit; wußte er doch, daß bie Seinigen ku Kurzen über fein 
Ausbleiben beruhigt fein würben, und fchlief, nach ber_Aufiren- 
gung des heutigen Tages, ruhig ein. 

Die auffteigende Sonne fah ihn ſchon nicht mehr fern von 
vaͤterlichen Haufe. Schen flieg der friedlicht Rau) aus dem⸗ 
felben mit dem Morgenwinbe hinter jener Felſenecke empor, ‚und 
wie der Meg ſich Erimmte, fand’ es vor ihm mit feinen alter 
thümlichen Thürmen und Giebeln. &r fpähte nach jeden Fen⸗ 
fer, es zeigte ſich Fein Menſch; er blickte ſcharf nady-denn. Thore, 
Niemand Fam ihm entgegen, und doch Eonnte man im Schloſſe 
jeben kommenden Wagen von ferne fehen. Das befrembete ihn, 
und ein trübes Gefühl, wie eine Ungiucks⸗-Ahnung, ergriff fein 
erſt fo frohes Her, Der Wagen rollte ins Schloß, auch Hier 
Niemand, um ben lang’ Erwarteten zu begrüßen. Oben an ber 
Kxeppe trat ihm ber Hansoaplauı, fein-und Liddye ehemaliger 
Lehrer, entgegen. Des Greifen Miene, feine Erſcheinung ſelbſt. 
bereitete Alfred auf etwas unangenehmes vor, das er vernehmen 
follte: 

Aengſtliche Fragen beflücınten ben ehrwürbigen Freund; dies 
fer führte feinen Bögling in ein Nebenzimmer, und Bier eröffnete 
ex im. mit gehödger Ginleitung, mit aller mögliden Berficht, 
daß feine Schwefter geftern Abends — an den Folgen eines al- 
ten föjleichenben Mebele und unausfprehtäge amie vu Abn, vers 
ſchieden Sei. B 

Alfred erblaßte, zitternd fank er in einen Stuhl — kein Wort 
fans über feine Lippen, Feine Thräne in’ feine Mugen: &o fan- 
den ihn. bie Eltern, bie, nachdem fie ihn unterrichtet mußten, her— 
eintraten, ben ſchrerztich wieder Erblickten gu umarımen. Der 
Mutter Thränen loͤſten den ſtarren Ecampf. feines Janmens, ihr: 
vereinigter. Schmerz linderte und erhoͤhte ſich wechſelweiſe, und 
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Mfreb erfahe nun Etunde und Minnie, in ber Liddy's Geiß 
entſchwebt war. Es war genau biefelbe, wa er mit ben Wellen 
lampfend jenes geiftechafte Umſchlingen gefühlt hatte, has ihn 
feiner Shane beraubte. — J 

Von num an blieb er ſtill, in ſich gefchzt; lein Zureden vers 
mochte ihn, mit Anfang des Semeſters auf die Univerſitaͤt zus 
wchulehren. Sein infänbiges Bitten, feine fille Feſtigkeit. end⸗ 
Hip der geheime Wunfd der arınza Mutter, nicht ganz ohue Kin⸗ 
derzu leben, übermannten den Bater, und Alfred follte den Win⸗ 
ter über gu Haufe bleiben. Gr richtete fi im Binmer feiner 
derfosbenen Schweſter ein;. die beiben Wildtauben waren feine 
Geſellſchaſt. die Befgäftigung mit ihnen das Ginzige, mas ihm 
Freude zu medien ſchien. Doch Hielt er ſich darum zu ven El⸗ 
term, nahm thätig au bes Batera Gefchäften Antheil, Ins in den 
Winterabenden, wenn ber Vatex mit dem Pfarrer und Amtmann 
Karten ſpielte, ‚feiner Mutier vor, und that alles, was in fuuen 
Kräften fand, für die geliebten Eltern; aber er that es, wie 
Gines, deſſen Koͤrper mechauiſch wirkt, indeß der Geiſt weit da⸗ 
von entfernt IR. So verging ber Winter. 

Die wirdererigacpende Natur, die Begrünung aller Rieblings- 
pläge, an benen ex ſich fonft mit Lihdy gefreut Hatte, ſchienen 
une Stacheln in. feine noch fo friſchen Wunden zu brüden, und 
der Vater fann ernſtlich darauf, den Jüngling in einen Wirlungs⸗ 
treis zu bringen, ber, indem er alle feine Kräfte anfprädie, ihn 
dem gefährlichen Hinbrüten entziehen folte. 

Su diefer Abſicht war er mit ihm und ber Mutter zu feinem 

* Bruder, ber. einige Meilen egtfernt wohnte, gereifet. Im Rüde 
wege überfiel fie ein ſchweres Gewitter, und wie fle ſich dem 
Thale uahten, ergriff ber zothe Wiederſchein am naͤchtlichen Him⸗ 
mel, gerade in: ber Gegend, wo ihr Schloß lag, alle Herzen mit. 
banger Furcht. Dieſe war mar zu gegründet. Der Dliß hatte 
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in eine Schenne geſchlagen, fie brannte lichterloh, und die Flam ⸗ 
men beobten fd) dem Wohngebäude mitzutheilen. Angfvoll ſprau⸗ 
gen alle aus dem Wagen. Baron Erlau und fein Sohn eikten 
Hinzu, halfen zeiten, Teiteten bie erſchrockne Dienerfchaft bei den 
Loſchanſtalten, und mit Bergnägen fa der Vater, daß fein Sohn 
beim Anblick dringender Gefahr fi; mit Thatigkelt und Befon- 
nenheit benahm. Schon war es ihnen gelingen, den Brand von 
Hanptgebäube zu entfernen, da ſchlug plögfic In dem Flügel. 
wo Alfreds ſchoͤnſtes Zimmer Tag, bie Lohe Hoch zum Dache her⸗ 
ans; es war gerade über dem Fenſter dieſes Gemaches, und das 
Feuer mußte ſchon eine Weile hier verborgen gewaltet Haben. 
mMeine Tauben!” ſchrie Alfred, und war mit einem Sprung an 
der Treppe. Der Vater Hatte biefe Bewegung nicht bemerkt, den 
Ruf nicht gehört. Als er fich nach Ihm umfah, war Alfred ver- 
ſchwunden; ein Diener meldete ihm, was geſchehen war. Den 
Wake? durchzuckten bange Sauer; er wollte dem Sohne nach, 
von- einigen feiner Leute gefolgt. In- dem Mugenblid- ftärgten 
das Gebaͤlk und die Dede des bedrohten Gemaches mit lautem 
Gepraſſel ein, hohe Flammen ſchlugen zum Nachthimmel empor, 
und von ber andern Seite ſchwang das Taubenpaar ſich frei und 
mmverfehrt gegen die Geſtirne anf. Alfred aber wurde auf der 
Erde liegend tobt gefanden; ein Berumiefbrgenber Balken Hatte 
tm getöbtet. 





2. . 
Pie Roſen. 
Der Herz von Buched Ichte feit dem Tode feiner Gemahlin, 


bie ſchon Lange in ben flillen Gewoͤlben ver Fawiliengruft fchlief, 
einfam auf feinem Gute, hefien Berwaltung fein einziges Ges 
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ſcaft, fo wie bie Zond feine einzige Echolang war. Ginfdrmig 
auch und ungelildet flofien feine Tage hin. Seine Gennithsart 
Hatte Diefe Lebenoweife gewählt, und dieſe wieder auf feine Ge⸗ 
müthsart gewirlt, fo daß aus biefen Wechfeleindrücken ein fine 
Reres Ganzes Heroorging, wenig geeignet, das Herz und den Geikt 
eine& zarten Mädchens zu bilben, das ihm feine verſtorbene Gat ⸗ 
tin gebasen, unb das wie eine weiche Blume am Buße unwirth⸗ 
lichet Felſen neben ihrem Bater aufwuchs. — 

Es ſchien dem Herrn von Bucher ein viel zu untergeorbnes 
tes Gefchäft für einen CTdelmann, fich mit ber Erziehung eines 
Heinen Kindes zu befaflen, und et war hoch exfrent, baf, ale 
ex gleich nad} dem Tode feiner Gemahlin mühfam baräber nach⸗ 
fann, was denn mit dem fünfjährigen Mäbdjen anzufangen fein 
würde, fein Seibjäger und Vertrauter, ber alte Thome den Rath, 
gab, Fräulein Rofa bei vem Paſtor aufziehen zu laſſen, ber nebſt 
einem etwas Altern Bohne noch zwei Töchter ungefähr in Roſa's 
Mlter Hatte, und deſſen Gattin, bie Sugenbfreunbin ber feligen 
gnadigen Frau, ans einem guten Haufe, unb mit allen Borzügen 
einer guten Hausfrau begabt wat. Hierzu Fam noch, daß fie 
von ihrem frühern Leben in der großen Welt Anfland und einige 
Talente befaß, und ſich alfo auf jede Art zur Erzieherin eines 
abeligen Fraͤuleins eignete. Die Bedingungen waren bald ges 
macht. Die Baftorin ſchaͤtte ſich glüdlich, das Kind ihrer theu⸗ 
zen Henriette von Verwahrloſung zu retten, und fo biefer nach 
dem Tobe noch ihre Liche zu beweifen; und Herr von Bude 
war feinesfeits fehr froh, aller Weitläuftigfeiten mit Gouver⸗ 
nanten ober Koſtſchulen überhoben zu fein. Es warb ausgemacht, 
daß Rofa zwar im Schloffe fälafen, und für diefe Zeit der Auf 
Acht einer alten Haushalterin, der einzigen weiblichen Perſon hör 
herer Ordnung in Buchecks Hauſe, übergeben fein, den Tag über 
aber bi6 zum fpäten Mbenb bei Paſtoro zubringen follte. Sie 
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ganz den Bürgerlichen zu überlaffen, fühlen. dem Bater gegen feine 
Würde; ihr Herz und ihren Geiſt von ihnen gebilbet zu fehen, 
bünfte ihm viel unbebeutenber. Die Lage ber beiben Wohnhänfer 
erleichterte biefe Cinrichtung fehr, denn puiſchen ihnen breitete 
ſich der große herrſchaftliche Garten aus, und. Rofa durfte am 
Morgen nur durch bie ſchattigen Allren Hinabgehen, um am Ende 
des Parks durch ein kleines Thürchen in ben Hof ihrer. Bflege- 
eltern zu treten. — 

So wurde alles zur Zufriedenheit beider Theile eingerichtet, 
und Mofa wuchs unter ber Aufficht der wuͤrdigen Pfarrerin, beim 
unterrichte ihres Mannes, als ein ſanftes, beſcheidenes, zu jeder 
höheren Tugtud gebildetes. Mädchen auf. Die Kenntniſſe des 
Barrers ſchuckten ihren Verftand, feine Brömmigfeit bildete ihe 
Gemüth, Beifpiel und Lehre feiner Bram erzogen fie zur Haͤus⸗ 
lichkeit, ohne fie des feinen Auſtaudes ermangeln zu laſſen, mit 
dem fie einſt in ber Welt erfcheinen follte; aim.meiften aber wirkte 
der tägliche Umgang mit einer liebenden, rechtlichen, goltesfürd;- 
tigen Bamilie, in deren Umgebung fie nie, etwas Unrechtes ges 
ſehn, nie etwas Unanftändiges gehört hatte. Geilig und rein, 
blieb ihre Seele der Tempel ſtiller Frömmigkeit und fanfter Tu- 
genden. 

So wuchs fie vergnügt und einfach, wie auf einer ſtillen Iu⸗ 
fel ungelrübter Seligfeit auf, ahnete nichts von bem Treiben ber 
Belt, von ben Abſichten des Ehrgeizes, und Hatte kaum einen 
Begriff davon, daß es eine Verſchiedenheit der Stände, einen Un- 
terſchied der Geburt gäbe und daß fie felbft aus einer ganz ans 
dern Kaſte entfprungen fei, als bie Menſchen, die ihr fe theuer 
waren. — 

Wilhelm, des Paſtors Sohn, der um mehrere Jahre älter 
als Rofa war, Hatte in ber Kindheit mit ihr gefbielt, ſpaͤter fie 
in manden Gegenftänden unterrichtet, oder wenigſtens bes Va⸗ 
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ders Lehren mit ihr wiederholt, und fie Hatte dann alles viel 
leichter begriffen und beſſer behalten. Sie lernte am liebſten bei 
ihm, nahm feine Anfihten, feine Urtheile, feine Empfindungen 
in ihr Gemüth auf, und verwuchs fo mit ihm zu einem unzer⸗ 
trenmlichen Wefen, das in zwei befonbern Hälften nur ein Ganz 
306 darſtellte. 

Der gute Paſtor Hatte mit Seelforge, Unterricht und litera⸗ 
riſcher Befhäftigung fo viel zu thun, baß er nicht viel von dem 
bemerkte, was um ihn vorging, und Hatte Fein Arges daraus, 
wenn Wilhelm nnd Roſa immer beifanımen waren, unb fo wie 
fie heranwuchſen, ihre Blicke, ihre Worte, ihr ganzes Benehmen 
von einer ſtillen, aber tiefen Neigung zeugten, die beiden unbe 
wußt in ber Bruſt ſchlummerie, und nur eines weckenden Strah⸗ 
les bedurfte, um in Heller, verderblicher Lohe hervorzubrechen. 
Was er nicht fah, entging aber nicht den Blicken feiner Frau; 
fl erlannte bie Art des Gefühle, das an die Stelle des feühern 
geſchwiſterlichen Verhaͤltniſſes getreten wer, und erfchraf darüber; 
denn Mofa’ Geburt, ihres Waters Ahnenflolz und das traurige 
2008 ber beiden jungen Beute fanden auf einmal Hell vor ihr. 

Leiſe und unbemerkt fuchte fie dem wachſenden Unheil zu 
feuern, und wußte anf geſchickte Art, indem fie ihre eigne Muts 
terliebe zum Opfer brachte, die zärtlich an dem hoffnungsvollen 
Sohne Bing, Ihren Mann dahin zu vermögen, Wilhelm früher, 
als man ih ’6 erſt vorgeſeht Hatte, auf bie Unverfität zu fenben. 

Drei volle Jahre dauerte die Trennung ber Liebenden, bie 
fich der Entfernung und der Unkoften einer weiten Meife wegen 
während biefer Seit auch nicht einmal gefehen Hatten. Doch als 
les dies hatte in ihren Herzen Feine Beränberung hervorgebracht. 
Die als halberwachſenes Mäddjen wit unbewußter Zärtlichfeit 
an bem Geliebten gehangen Hatte, trat jeßt ale aufgebläßte Jung⸗ 
frau vor feine übercafchten Augen, und gab ſich keine Mühe, eine 
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unſchuldsvolle Neigung vor bem Jugenbgefpielen zu verbergen, 
deren ganze Stärfe fie nicht kannte und von beren Gefahr fie 
fich bei ihrer Unbelanntſchaſt mit den Weltverhältniffen keinen 
Begriff machen konnte. Auch Wilhelm überließ ſich, ohne an 
die Zukunft zu denken, dem füßen Inge feines Hetzens, und bie 
erſte Beit der Wiebervereinigung war eine himmliſche Epoche für 
die Liebenden. 

Die Pfarrerin war weit entfernt, ihre Freube zu theilen. Mit 
Schrecken gewahrte fie, daß alle ihre Mafregeln unzüß geivefen, 
und bie Herzen ber Lebenden, top Zeit und Guifernung, dies 
feben geblieben waren. Mod Angfllicher wurde ſie ale eine Be- 
gebenheit, die übrigens dem ganzen Haufe zur Freude gereichen 
follte, ihr die völlige Mettungslofigfeit jener Berhältnifie zeigte. 
Wilhelm hatte namlich, durch feinen Fleiß, durch den Schug des 
Herrn von Bucheck und bie Liebe der Gemeinde, bie. Nachfolge 
in feines Vaters Amte zugefihert erhalten, und war ihm einſt⸗ 
weifen abfungirt. Gr war alfo in Buched fefigehalten; Hier war 
der Schauplag feines Fünftigen Lebens, und Hier ſtand ihm das 
Mädchen, bad er Fichte und das er mie befipen buefte, mauf⸗ 
Hörlic) vor Mugen. 

Mit innerer Angft fah die gute Mutter der Zukunft entgegen, 
unb quälte ſich mauche ſchlafloſe Nacht hindurch, ein Mittel aus⸗ 
zuſinnen, um bie jungen Leute auf eine ſchickliche Art auseinander 
zu bringen, ohne ihnen bie Gefahr ihrer Lage zu entdeden. und 
fe fo, mie aufgefchredte Nachtwandler, gerade durch dieſe Kennt⸗ 
niß unglädlich zu machen. Ihnen ſelbſt unbewußt, hätte fie gern 
das Gewitter an den geliehten ‚Häuptern vorübergefühtt. Gie 
fann und fann, und verwarf wieder, und mähte ſich ab, — bis 
bie Vorſicht, wie das fo oft geſchieht, durch eine plöpliche Wen- 
dung alle diefe Sorgen unnüg, und alle früher angewandte Weis 
heit zur Thorheit machte. — 
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Eines Morgens, nachdem Here von Buchech ben Tag zuvor 
von einer breitägigen wilden Jagd und Gchwelgerei gurüdgeloms 
men war, ließ er feinee Tochter fagen, fle ſolle, che fie zu Pas 
ſtors Hinüber ginge, anf fein Zimmer kommen. 

Rofa erſchien, nichts von dem ahnend, was ihr bevorſtand, 
und er kündigte ihr mit demfelhen Ton, mit bem er fie ſonſt auf 
bie Aulunft einiger Gaͤſte bereitet Hatte, an, daß fie in vier Wo⸗ 
en bem Grafen Glareih, dem Sohne feines Jugendfreundes 
und Iagdgenoffen, ihre Hand geben werde. MWerflellungen, Bits 
ten, Tränen fruchteten auch nicht das Geringe; ja wicht ein 
mal einen Auffchub von wenigen Wochen Tonnte bie Arme ers 
Halten, welchen fie benngt Haben wärbe, um ihrer Tante, dem 
einzigen Wefen auf Exben, das einen Anſchein von Ginfluß auf 
den ftöreifchen Charakter des Hertn von Buche übte, zu fehreis 
ben und fie zu beſchwoͤren, das entſchiedene Elend ihrer armen 
Nichte abzuwenden. Der bloße Verſuch einer Wieverholung dieſer 
Bitte, unter dem Vorwande ber nöthigen Zeit zu ben Anftalten, 
beachte ben wilden Daun fo außer ſich, daB er, von dem geftrigen 
Mahl und den blutigen Freuden der Jagd erhigt, in blinder Wuth 
nad} dem Hiefchfänger griff, als Mofa zitternd entfioh, mad außer 
der Thur des Borfanles zuſammenſtürzte. Hier fand fle ber Jr 
gerburfche, der ihrem Vater das Frühftüd brachte. Er rief nach 
Gülfe, man brachte die Ohnmaͤchtige in ihr immer, und fanbte 
ſogleich, nicht zu dem Water, fonbern nach der Pfarrerin. Ce 
brauchte lange, che Mofa ſich erhalte. . 

Ihr erfter Blick ſiel auf ihre mutterliche Freundin, auf die 
Mutter desjenigen, dem fle gewaltfam entriſſen war, und Thräs 
nen, bie hervorzubrechen firebten, aber von bem eifernen Schmerz 
der Berzweiflung zurüdgehalten wurden, hätten fie bald in ben 
vorigen Zuſtand zurüdgemorfen. Mut mit Mühe vermochte fie 
es endlich, ber Pfarverin ihr Unglikk: zu entdecken, unb nun er⸗ 
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goſſen ſich ihre Augen, von ben theilnehmenden Empfindungen ber 
Matrone geweckt, und fchafften ihr einige Erleichterung. Aber ihr 
‚Herz war gebrodyen, der Lebensfeim verfehrt; denn erft dies ploz⸗ 
Tid) Hereinbrechenbe Unglüd: Hatte Re fiber die eigenfliche Stim- 
mung ihrer Seele aufgeklärt, und bie angebeohte Trennung fie äber- 
zeugt, daß fie ſchlechterdiugs unfähtg fei, ohne Wilhelm zu Ichen. 

Anch ihm war buch dieſe Nachricht und Mofa’s Krantheit 
fein Inneres Bar, andy er erfannte die Gewalt feiner Empfins 
dung erft in dem Mugenbllde, wo er ſie aufgeben folkte, er wußte 
mm, daß ex leidenſchaftlich Liebe, und, was mehr tft, auch fo ge— 
liebt werbe; dennoch gab fein männlicher Muth, bie frühe Ge— 
wohnheit, fich zu beherrſchen, ihm Gtärte, feine Liebe zu befäm- 
pfen. Cr Hielt ſich ſelbſt auftecht, um bie Geliebte nicht ſtuken 
zu laſſen, und als ſie ſich laugſam erholte, als ſie wieder aus⸗ 
zugehen und in dem gewohnten Kreiſe zu erſcheinen in Stande 
war, deſſen Beziehung zu ihr ſo grauſam verwandelt war, da 
war er es, ber ſie zur Geduld und Ergebung in den Willen ihres 
Waters bereitete. Graf Ellareth, ihr beftimmter Bräutigam, war 
ungebilbet, aber herzensgut und nicht ohne natürlichen Berftand; 
dahin ſuchte er ihre Blide zu richten, aus dieſem nicht ganz dun⸗ 
an ihres Fünftigen Schidſals ihr einige Beruhigung zu⸗ 
aufüßeen. 

Ze edler dies Beſtreben war, je tiefer es Mofa erkannte, je 
ſchmerzlicher wirkte es auf fie, und fo unerbittlich ihr Vater allen 
Bitten und Zureben blieb, eben fo unerſchtterlich blieb ihre Liebe 
umd die Uebergeugung, daß, wenn Feine. andere Rettung fel — 
der Tod ſich ihrer enbaren müffe: @s ſchien auch, ale follte 
biefer lehie und treuefte Freund aller unglaalichen nicht nrehr 
lange’ zögern, fie zu erlöfen. Geit jener Ohnmacht war ihre 
Gefundheit, wie ihre Befalt, ſichtbar verfallen. Alie Welt bes 
merkte es, nur ihr Water alcht; ober er hielt, was er zu fehen 
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nicht umhin Fonnte, für Verſtellung. Go welkte fle denn dem 
beſtimmten Hochzeittage entgegen, und es Tag nur noch eine eins 
zige Woche zwifchen dem gegenwaͤrtigen Moment und jener fürchte 
baren Feierlichleit. Da begleitete Wilhelm eines Abends, wie er 
Immer zu thun pflegte, das bleiche ſchwanlende Mädchen durch 
den Garten nach Haufe. Es war um die Rofenzeit, Radhtigallen 
zogen und wirbelten ihre weichen Töne im bunfeln Gebaſche; 
der Mond fand Hell am Simmel und freute milden Ofanz auf 
die ſtille Nalur, auf das in vollen Blüthen aufgegangene Rofens 
gebůſch und auf jene blaſſe weltende Roſe Hin, die jeßt, von ihrem 
trauernden Freunde unterfägt, Yangfam durch ben buftenden Gar⸗ 
ten wanbelte. Die Schönheit des Abends, der himmliſche Duft 
ber Blumen bewog fle, einen Angenblid RIM zu Ren. Neben 
ihr wiegte ein Roſenbuſch, der fhönfte und üppigfte won allen, 
ſich im leiſen Rachtwinde. Mofa betrachtete ihn, feine wunder⸗ 
bar reichen Knospen, und bemerlte, daß an einem Stengel deren 
ſieben faßen, wovon nur erſt eine aufzubrechen begann. 

„Sieben Knospen und fieben Tage!” ſagte fie leiſe, „bis fie 
verblüht find!“ Che ſchwieg, ein Schauer durchſchüttelte Milz 
Helm, ober himmiiſch lachelad wandte Mofa ſich gegen ihren 
Freund; der Mond ftrahlte in ihr verflärtes Antlig, in die von 
Thranen ſchwimmenden Augen. „Bis fie verbläht find,“ wieder 
holte fie, „if mir recht wohl, mein Lieber!" Er erflarste, er 
adriete den důſtern Sinn der Rede, und machto einen vergebli⸗ 
Ken Verſuch, ihren Gedanken eine andere Richtung zu geben. 
„Rein, mein Wilhelm,“ fagte fie, „gieb bie feine Mühe, mirt 
auszureben, was ich fo tief und ſicher fühle; du Fannfl es nicht, 
und Zönnteft bu es, du würbeft mir den einzigen Troſt rauben, 
deſſen ich noch fahig bin. O mein Wilhelm! dort — indem fie 
mit der Hand gen Himmel wies — ud es recht‘ tan fein, 
und dur folgft mir balt nach!" . 
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Bilgelm vermochte nicht fein fehwellendes Gerz zu bemeiftern ; 
mit hervorbrechenden Thräuen umſchlang er heftig die Geliebte, 
und ſchwur ihr Treue nach dem Tod, und war Üihergeugt, daß 
ihn ber Himmel nicht lange ohne fie hienieden laffen würbe. Be⸗ 
zubigt, felig durch dieſe Verſicherung, brach fie eine ber ſieben 
Kuospen, gab fie Wilhelm mis dem Bedeuten, fie wohl-aufzus 
heben, ſchritt daun langſam dam: Schloffe zu, uud nahm noch 
einen Herzlichen Abſchied von bem @elichten. - Der zwrite Tag 
verging in jener bumpfen Trauer, wie alle vorhergehenben, bie 
Nacht Fam, mit ihr die Stunde der Rüdkehr ins Schloß. Rofa 
brach bie zweite Knospe, die Liebenden erneuerien ihre Gelübde 
ewiger Treue, und Mofa ſchied von Wilhelm. So ging es den 
dritten, ‚den vierten Tag. Am fünften fühlte ih Roſa fo Frank, 
daß fie uur mit der höchſten Mnftrengung bis zur Nacht unter 
ihren Lieben aushielt. Wilpelm und feine Schwefter führten bie 
ganz Erſchöpfte nach Haufe. Wilhelm empfing die fünfte Knoope: 
zwei flanden noch am Stocke. Aber in diefer Nacht mar Mofa 
fo ſchwach, daß den folgenden Tag an kein Aufſtehen zu deuken 
war. Sept endlich erwachte des Vaters Mitleid und mit ihn 
feine Ang um fie. Das ganze Schloß lam in Bewegung, man 
ſchicitt nach Merzten, die Pfarrerin mit ihren Töchtern wurde ge- 
zufen, um bie thenre Kranke zu pflegen; ber Arzt fam, er er= 
Härte, daß hier nichts mehr zu thun und kaum noch Lebenskraft 
für zwei Tage vorhanden fei. Scheecken und Trauer verbreitete 
ſich auf allen Geſichtern, der Baier tobte in wildem Schmerze, 
zu de ſich noch die Vorwürfe feines Gewiſſens geſellten; nur 
ein-Auge blieb heiter, das der Sterbenden felbſt, bie zu ihrer 
großen Beruhigung: ihre Vorherſagung erfüllt: ſah. 

Bon Stunde zu Stunde näherte fie ſich nun dem Tode; ger 
gen Abend rief nınn ben Pfarrer, er blieb die Nacht bei ihr; 
auch Wilgelm durfte zu einer Zeit, wo man ihren Bater in fei- 
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uen inter eingefchlafen wußte, fie noch einmal fehen. Nies 
mund war Beuge ihrer lehlen Unterrebung, als Gott, vor beffen 
Augen bie Liebenden gewanbelt, fich geliebt und num auch mit flils 
ler Ergebung in feinen heiligen Willen feierlich geſchieden Hatten. 
So wie die Somie Keraufflieg und ihre Strahlen das Kranfen- 
ziumer erleuchteten, verlangte Mofa fie noch einmal zu fehen; 
won zog ihr Bet au's Fenſter, fie jah mit brechendem Auge uns 
verwanbt in das helle Geſtirn, faltete die Hände uud verfchled. 
Es war der ſiebente Morgen und der Vorabend ihres angefehten 
Hohzeittages. 

Ihr Tod Tief Alles in tiefem Schmerz zurüd, nirgends aber 
wurbe ex mehr gefühlt, ala im Pfarchanfe, wo jeder für ſich an 
der Berftorbenen fo viel verloren Hatte’ und Wilhelms ſtummer, 
thränenlofer Janmer noch heiligere Rüchfichten forderte. 

m andern Morgen wurde bie ſchoͤne Peiche unter allgemei- 
mem Wehklagen in der Schioßeapelle beigefegt. Wilhelm war 
nicht im Stande, wie er ſich vorgenommen Hatte, fie zu begleir 
ten und an ihrem Sarge die Tranerrebe zu halten. Sein Ba- 
ter nahm ihm die fähwere Plicht ab, ex aber verlor ſich in den 
dunfelften Schatten des Schloßgartens, King bort feinen ſchwer— 
muthsvollen Gedanken nach und ließ die Geiſter feiner gefchler 
denen Freunde vor feinen ſtarrenden Augen vorübergehen; da fiel 
ihm der Roſenbuſch ein. Zwei Knospen mußten noch daran fein, 
die geſtern und vorgeflern hätten gepflüdt werben follen. Er 
ging Hin, fie waren fort, und biefer an fid geringfügige Uns 
fand, denn wie leicht Eonnte ein Kind, ein vorübergehender Ars 
heiter fle genommen Haben, fiel im Zufammenhange mit dem 
Ganzen wie eine Gentnerlaft auf Wilhelms Herz. 

Tief erſchüttert Tehrte er langſam in fein Haus zuräd, wo 
er bereits die Anbern, von der traurigen Geremonie wieberge: 
Tommen, antraf. Der Tag ſchlich Hin, wie fo ein Tag Hinfchleis 
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hen fan; gegen Abend bemädhtigte ſich feiner der Munfch, die 
tobte Geliebte noch einmal zu fehen, ehe fie ih der Bamilien- 
gruft beigefegt würde. Er erbat fid die Schlüffel vom Vater, 
hieß ben Kuͤſter mitgehen; die Eapelle wurbe geöffnet. Mofen- 
buft wehte ihnen entgegen. ¶ Wilhe im erftaunte, und trat mit wun ⸗ 
berbarer Empfindung an ben Sarg; ber Sawgbedel wurbe ger 
hoben, und mit einem Schrei des Gntfepens Blidte er auf die 
entfeelte Geſtalt der Geliebten — bie fehlenden Roſenknospen 
lagen an ihrer Bruſt. 
Er fanf nieder am geöffnelen Garge, der Käfer meinte, es 

fei um zu beien. Als es Am zu Tange bünkte, trat er hinzu — 
der Unglädtie Tag in tiefer Ohnmacht, fo bleich, fo ſtarr wie 
die Todte im Garge. Mur langſam erholte er ſich; ver Küſter 
brachte ihn nach Hanfe. Roch ein Jahr melkte er Hin, kuiete 
täglich am Sarge feiner Mofa, und folgte ihr, als die Oofen 
das naͤchſte Mal blähten, in das beſſere Leben. 
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BSorwort 


Ir den nachftehenven Briefen möge man Feine tiefen Blicke 
in das Wefen der Kunft, Feine tiefen Betrachtungen über 
das Leben erwarten. Wäre ver einundzwanzigjährige Diche 
ter fehon zu folchen fähig gewefen, fo würde er dadurch am 
figerften feine Unfähigkeit zur eigenen Production bewiefen 
haben. Die Briefe ftelen in der Kunft ven fräftigen 
Naturaliften dar, welcher, was er lebendig in ſich aufge— 
nonmen, noch inftinctartig lebendig wieder giebt; im Le⸗ 
ben ven heitern, anfpruchslofen, glücklichen, purchaus edlen 
und mwohlgefinnten Jüngling, dem alles Gute und Schöne, 
was er in fi trägt, auch außen in ver Welt wieber be⸗ 
gegnet. Nur manches Einzelne, wad wie zufällig und be⸗ 
wußtlos hingeworfen darin enthalten ift, Taßt auf das ſchlie⸗ 
fen, was er auch in Beziehung auf KunftelIrtheil und tie- 
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fer Tiegende Kunſt ·Zwecke bet reiferem Alter geworben fein 
würbe. Welche Würde und Tiefe ver Gefinnung, welches 
are Bemußtfein ver Höhen Lebenszwecke in ihm waltete, 
bemeift aber am boſten ver Brief vom 10. März 1813, 
deſſen Wort durch die That, durch Leben und Tod, unzwei= 
deutig beftätigt worden ift. — Sämmtliche Briefe aber wer- 
den, auch in ven Stellen, wo fle in ſich wenig bedeutend 
find, ein lebendiges Bild des ganzen Menfchen geben, und 
daher den Freunden deſſelben willfommen fein. 


Der Seranögeber. 


1 


Briefe Körner am die Geinigen, an Eltern, 
Schwefter und Tante, 


Bien, den 17. Januar 1812, 
Sr Lieben. So eben konmme ich aus bem Burg-Theater, wo 
zum erfienmal meine beiden lleinen Stücke mit einem Beifall 
gegeben wurden, den ich mir als Anfänger nicht geträumt Hatte. 
Das Haus war wider Gewohnheit an einem Wochentage gebrüdt 
voll, das ſonderbare Perſonale Hatte die Leute angelodt. 

Krüger und Korn fpielten ganz außerordentlich, und eben fo 
die Adamberger und Krüger, melde lehtere als Maun gekleivet 
das Publicum ungemein überrafchte. Die Adamberger braucht 
nur den Mund zu öffuen, um zu bezaubern. Die Braut gewann 
aber doch größeren Beifall, als der Domino. 

Ich geftehe, mir war vor dem Anfang nicht ganz gut zu 
Muth, doch machten mir die Aeußerungen ber Neugier um mich 
ber, und das Fragen nad} dem unbekannten Körner ungemeinen 
Spaß. Als gleich nad) der erſten Scene geflatfcht wurbe, bes 
kam ich bald Muth. 

Nach dem Theater ging ich in ein Kaffeehaus, wo über bie 
Stüde viel Spaßhaftes geſprochen wurde. Unter andern äußerte 
mein Nachbar zur Linken, den ich nad) mir fragte, er keune dem 
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Theobor wohl, man feh' ce tm aber gar nicht an, es fei ein 
Heiner bieder Mann, übrigens ein Leidliches Subject. Daß ich 
faßt geplagt wäre, glaubt Ihr mix wohl; bodh gab id} mic, nicht 
zu erfennen, und hörte noch manches Merkwürbige. . 

So wäre benn mit Gott der Anfang gemacht. Morgen und 
übermorgen giebt man die Stüde wieder, und ich bin fehr nen- 
gierig, wie lange fie ſich in der theilweis fehr unverbienten Gunſt 
erhalten werben. 

Der Bildhauer Rauch aus Berlin iR jest bei Humboldts, 
ein Fieber deutſchet Mann. Er hat das Moumment für die ver⸗ 
ſtorbene Königin gemacht, und einen Abtguß des Kopfes bei fich, 
der unendlich lieblich if, und noch ähnlicher fein foll, als alles 
Vorhergehende. . 

Morgen iſt der brillante Haueball hei uns. Der Komöbien- 
zettel folgt bei. Grußt alles Grüßbare und lebt wohl! 

Theodor Körner. 


Dien, am %. Januar 1812. 

Ihr Leben. Geſtern wurden meine beiden Gtüde zum viers 
tenmale mit noch) immer gefüllten Haufe gegeben. Das Autor⸗ 
fieber Hat fich daher bei mir ſchon ganz verloren, und das zweiter 
mal Eonnt’ id; ohne Gemüthöbewegung der Sache auf dem Thea⸗ 
ter aufehn. Ju den Hiefigen Zeitungen bin ich ſehr gütig bes 
handelt worben, was wirklich ein Wunder if, da biefe Herren 
gern allen Leuten etwas anhängen. Der Beobachter ſchließt mit 
ber Bemerkung, «8 Lönnten ſchwerlich bie Crſigeburten eines dra⸗ 
matiſchen Dichters glüdlicher und tHeilnehmenber ans ber Taufe 
gehoben werben, als es diesmal geſchehen. 

Anı Sonnabend Hatten wir unfern Außerk brillanten Faſching 
Wir haben bis Sonntag fra um fleben Uhr getanzt, und ber 
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habſchen Madchen waren ſeht viele. Auf öffentliche Bälle Fomme 
ich wenig; Ihr wißt, die Tanzluf Hat bei mic aufgehört. Gteins 
ader iſt mit Haß .unb Liebe (ehedem das Fiſchermaͤdchen) fertig, 
und ich verfbredje mic eine gute Aufnahme. Vorzüglich gelums 
gen iſt das erſte Dnarteit. 

‚Auf künftige Woche giebt man an der Burg meinen Nacht⸗ 
waͤchter als Faſtuachteſpiel. Ich bin begierig auf die Aufnahme. 
Er iſt etwas derb luſig. Behät Cuch Gott! 

Euer Theodor. 


Wien, am 1. gebruar 1812, 

Ihr Lieben. Da id) aus Cuern Briefen Iefe, welch mans 
cherlei Feten Ihr in Dresden befteht, fo wird mein Gewiſſen 
ziemlich beruhigt, da ich auch Such vergnügt weiß, waͤhrend ich 
in dieſen Paradieſe lebe. — Der Faſching geht bald zu Ende, 
und jevermann ſucht bie lehten Tage fo ausgelaffen zu fein. als 
es irgend nur moͤglich if. Demohmgeaditet bin ich ſehr fleißig 
geweſen; ich habe in ber vorigen Woche ein Drama in Jamben 
und drei Onfzägen, Toni genannt, vollendet; der Gtoff in nach 
Ketfis Novelle, die Verlobung, das Städ ſpielt auf Et. Do⸗ 
mingo im Zahre 1809. Wem ich es vorgelefen Habe, ber iſt 
auch damit zufrieden geweſen, und ich darf mich ſelbſt wohl rühs 
men, wie ich in der Leichtigleit und dem Fluſſe der Jamben wei⸗ 
ter gefommen bin. Das Stück ſelbſt if voll Theatercoups und 
verfpricht wohl eine gute Aufnahme. Befondere Mühe habe ih 
mir wit einem Monologe der Toni, den ich in Stangen geſchrie⸗ 
ben habe, gegeben. — Heut geb’ id} ’s an Palfy, und wenn bie 
Cenſur nicht zu viel reicht, da einige flarfe Neuerungen nicht 
zu vermeiden waren, fo hoff’ ich es bald zu fehn. 


Deine Heinen Laſtſpiele werben nicht gebeuckt; indem ich mich 
ww. ft 
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von Weere nidt an den Pranger eines ſchlechten, fehlerhaften 
Druds ftellen laſſen will. — Slos bie irgendwo ſchon gedruckten 
müffen als Tertbucher nachgedrudt werben, und fo entgeh' ich, 
Gott Lob. und Dank, dieſer Verzerrung. 

Ich Habe jept freien Gintritt in bie Theater, was mir fehr 
viel .erfpart, da ich doch alle Abende, wenn auch nur auf eine 
Halbe Stunde, Hineingebe. 

Sobald id} die Mamufesipte zuräc habe, fenbe ich fie- End 
durch eine Gelegenheit, bie id in 8—12 Tagen erwarte. Pfuel 
grüßt. — Der Herzogin Habe ich geſchrieben. 

Meine naͤchſte Arbeit foll das Wagftüd fein, eine Ahnung 
aufs Theater zu bringen. — Ich fehe alles das für Vorarbeiten 
zu Gonrabin an, um in Sprache und Ausdruck geübter in die 
Schranken treten zu bürfen. 

Heute über acht Tage ift ber Raditwächter zum erftenmal. 
Ich bin ſehr begierig auf feine Aufnafme. Odjfenfeimer ſpielt 
vortrefflich, und Rooſe als Student laͤßt nichts zu wünfchen übrig. 
— Ich komme mir jeßt vor wie Wilhelm Meiſter, befonders wenn 
ich in den Proben bin. Man merkt erft auf bem Thenter umb 
binter den Gouliffen, was an ber Sache if, and wie weit ber 
Dieter gehen darf. Wenn man feine Armee nicht kennt, Tann 
man fie nicht commandiren und noch viel weniger damit fliegen. 
Gehabt Cuch wohl, 

Theodor. 


Wien, am 22, Bebeuar 1812. 
Ihr Lieben. Geſtern war ich in Richard Löwenkerz von Gre⸗ 
ty. Die alte Ballabe vom Richard if als Hauptmelodie des 
Stüdes ſehr ſchon benußt. Die Camp fingt trap.dev 24 Kine 
der, bie fie gehabt hat, noch immer ftiſch weg ihre Oonfaben. 
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Mein Nachtwächter erhält ſich immer noch bei vollem Haus. 
Et wird aber zu fehr firapazirt, man follte ihn nicht fo oft hin⸗ 
ter einander geben. 

Meine Toni, die iht mit Hammerbörfern belommen ſollt, iſt 
bei der Genfur. Mit der Sühne bin ich fertig, und hätte nicht 
geglaubt, daß aud) der gräßlihfte Stoff fo vielen Gindend auf 
meine Nerven machen Tönnte. 's ift eine verfluchte Sache um 
die Verſinnlichung einer empörenden Sitnation. 

Morgen fpielen die Heinen Mädchen bei Humbolbts meine 
Blumen*). Ich bin fehr begierig, wie es der Humbolbt ges 
fallen wird; doch konnen ſolche graziöfe Kinder and) das Under 
deutendſte bedeutend machen. 

Der Frähling ſchaut ſchon überall über die Berge. Ich freue 
mich unendlich auf das Frühjahr; es fol und muß gar zu ſchoͤn 
in Wien fein. Vielleicht geh’ ich dann einige Zeit aufs Land, 
wo ich den Conradin angreifen will, da ich ſobald in ber Stabt 
nicht zu biefer ruhigen Potenz Fommen mödhte. Jet hab’ ich 
ein Luſtſpiel vor, was ein Pasquill auf viele Thenterbichter, auf 
mid, und das Publieum werben ſoll. Die Idee dazu iſt nach 
Aller Geſtaͤndniß überrafehend und neu. 

Ich möchte wohl eigentlich wiſſen, ob das Komifche oder Tra⸗ 
giſche meine beſſere Seite fe. Hier flimmen bie Meiften für 
das Grftere, ich felbf aber für das Lepte, ob ich gleid) gefunden 
Habe, daß die meiften jungen Dichter ich fAIfCHlich mehr für das 
Tragifche geeignet glauben, ob es gleich Ihrer ganzen Natur ent⸗ 
gegenfeft. Lebt wohl! 

Cuer Theodor. 


* 9) Gin nicht gebrudteh Gelegenfeits- Beblät. 


Vorwort 


In ven nachſtehenden Briefen möge man feine tiefen Blicke 
in dad Wefen der Kunft, Feine tiefen Betrachtungen über 
das Leben erwarten. Wäre der einunbzmanzigjährige Dich- 
ter fehon zu folchen fähig gewefen, fo würbe er Dadurch am 
ſicherſten feine Unfähigkeit zur eigenen Production bewiefen 
haben. Die Briefe ftelen in der Kunft den fräftigen 
Naturaliften dar, welcher, was er lebendig in ſich aufge- 
nonımen, nod) inftinctartig lebendig wieber giebt; im Le⸗ 
ben den heitern, anſpruchsloſen, glüdlichen, durchaus edlen 
und mwohlgefinnten Jüngling, vem alles Gute und Schöne, 
was er in fich trägt, auch aufen in ber Welt wieder bes 
gegnet. Nur manches Einzelne, was wie zufällig und be— 
wußtlos hingeworfen darin enthalten ift, Täßt auf das fchlie- 
gen, was er auch in Beziehung auf Kunftellrtheil und tie⸗ 
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fer liegende Kunft-Zwerte Hei reiferem Alter geworben fein 
würbe. Welche Wuͤrde und Tiefe der Gefinnung, welches 
are Bewußtfein ver Höhern Lebenszwece in ihm waltete, 
bemeift aber am boſten ver Brief vom 10. März 1813, 
deffen Wort durch die That, durch Leben und Tod, unzweis 
deutig beftätigt worden ift. — Sämmtliche Briefe aber wer= 
den, auch in ven Stellen, wo fle in ſtch wenig bedeutend 
find, ein lebendiges Bild des ganzen Menfchen geben, und 
daher ven Freunden deſſelben willkommen fein. 


Der Serausgeber. 








1 


Briefe Körners an die Seinigen, an Eltern, 
Schwefter und Tante. 


Bien, den 17. Januar 1812. 
Bor Lieben. So een komme ich ans dem Burg-Lhenter, wo 
zum erſtenmal meine beiden Kleinen Stüde mit einen Beifall 
gegeben wurben, ben ich mir als Anfänger nicht geträumt Hatte. 
Das Haus war wider Gewohnheit an einem Wochentage gebrüdt 
voll, das fonderbare Perfonale Hatte die Leute angelodt. 

Krüger und Korn fpielten ganz außerordentlich, und eben fo 
die Anamberger und Krüger, welche Ieptere als Mann geleivet 
das Publicum ungemein überrafchte. Die Adamberger braucht 
nur den Mund zu öffnen, um zu bezaubern. Die Braut gewann 
aber doch größeren Beifall, als der Domino. 

Ich geftehe, mir war vor dem Anfang nicht ganz gut zu 
Muth, doch machten mir die Aeußerungen ber Neugier um mid; 
her, und das Fragen nad} dem unbelannten Körner ungemeinen 
Spaß. Als gleich nad} der erſten Scene getlaiſcht wurde, ber 
ka id) bald Muth. 

Nach dem Theater ging ich in ein Kaffeehaus, wo über bie 
Stüde viel Spaßhaftes geſprochen wurde. Unter andern äußerte 
mein Nachbar zur Linken, dem ich nad} mir fengte, ex Tenne ben 
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Theodor wohl, man ſeh' es tm aber gar nicht an, es fei ein 
Heiner dider Mann, übrigens ein leidliches Subſeci. Daß id 
faſt geplagt wäre, glaubt Ihr mir wohl; doch gab ich mich nicht 
zu erfennen, und hörte noch manches Merkwürbige. 

So wäre denn mit Gott der Anfang gemacht. Morgen” und 
übermorgen giebt man bie Stücke wieder, und ich bin fehr neu- 
gierig, wie Lange fie ſich in der theifweis ſehr unverbienten Gunft 
erhalten werben. 

Der Bildhauer Rauch aus Berlin if jept bei Humboldts, 
ein Fieber deutſcher Maun. Er Hat das Moumment für bie ver- 
ftorbene Königin gemacht, und einen Abtzuß des Kopfes bei ſich, 
der unendlich lieblich if, und noch ähnlicher fein foll, als alles 
Borhergehenbe. 

Morgen iſt der brillante Hansball bei une. Der Komödien 
zettel folgt bei. @rüßt alles Grüßbare und lebt wohl! 

Theodor Körner. 


Bien, am 2. Januar 1812. 

Ihr Lieben. Geſtern wurden meine beiden Stüde zum vier- 
tenmale mit noch Immer gefülltem Haufe gegeben. Das Autors 
fieber Hat fich daher bei mix ſchon ganz verloren, und das zweites 
mal Tonne’ id) ohne Gemäthebewegung der Sacht auf dem Thea- 
ter zufehn. In den Hiefigem Zeitungen bin ic) ſehr gütig bes 
Handelt worben, was wirklich ein Wunder iR, da biefe Herren 
gern allen Linsen etwas anhängen. Der Besbachter ſchließt mit 
ber Bemerkung, es Tönnten ſchwerlich die Erſtgeburten eines bras 
matifchen Dichters glüdlicher und theilnehmender aus ber Taufe 
gehoben werben, als «8 diesmal geſchehen. 

Am Sormabend hatten wir unfern äußert brillanten Faſching 
Bir haben bis Sonntag früh um ſteben Uhr getanzt, und der 
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Hüßfehen Mäbdjen waren fehr viele. Auf öffentliche Bälle komme 
ich wenig; Ihr wißt, bie Tanzluſt Hat bei mic aufgehört. Gtein 
ader ift mit Haß und Liebe (ehedem das Fiſchermadchen) fertig, 
und id} verfpredhe mir eine gute Aufnahme. Borzüglich gefm- 
‚gen iſt das erfte Quartett. 

‚Auf künftige Woche giebt man an der Burg meinen Nacht⸗ 
wädhter als Faſtnachtsſpiel. Ich bin begierig auf die Aufnahme. 
Er iſt etwas derb luſtig. Behüt' Cuch Gott! 

Euer Theodor. 


Wien, am 1. Behrnar 1812. 

Ihr Lieben. Da ich aus Cuern Briefen leſe, welch mans 
herlei Feten Ihr in Dresden beſteht, fo wird mein Gewiſſen 
alemlich beruhigt, da id) auch Euch vergmägt weiß, toäßrend id} 
in diefem Parabiefe Iehe. — Der Fafching geht bald zu Ende, 
und jedermann ſucht die letzten Tage fo ausgelaffen zu fein. als 
es irgend nur möglich if. Demohngeaditet bin ich fehr fleißig 
geweſen; ich Habe in der vorigen Woche ein Drama in Jamben 
und drei Aufzägen, Tont genannt, vollendet; der Stoff in nach 
Aleiſis Novelle, die Verlobung, das Stüd fyielt auf St. Do— 
mingo im Jahre 1809. Wem ich es vorgelefen Habe, der if 
aud) damit zufrieden getvefen, und ich darf mich felbſt wohl rüh⸗ 
men, wie ich in ber Leichtigkeit und dem Fluſſe der Jamben weis 
ter gefommen bin. Das Stüd ſelbſt iſt voll Theatercoups und 
verſpricht wohl eine gute Aufnahme. Befondere Mühe Habe id} 
mir mit einem Monologe der Toni, den ich in Stangen gefhries 
ben Habe, gegeben. — Heut geb’ ih ’s an Palfy, und wenn bie 
Cenſur nicht zu viel ſtreicht, da einige ſtarke Neußerungen nicht 
zu vermeiden waren, fo Hof’ ich es bald zu fehn. 


Meine Heinen uftfpiele werben nicht gedruckt, indem ich mich 
16 
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don 23**** nicht an den Pranger eines ſchlechten fehlerhaften 
Druds fielen laſſen wi. — Blos bie irgeudwo ſchon gedruckten 
müffen als Tertbüdjer nachgebrudt werben, usb fo .entgeh’ ich, 
Gott Lob und Dank, biefer Verzerrung. 

Ich Habe jept freien Ginteitt in bie Theater, was mir ſehr 
viel esfpart, da ich doch alle Mbenbe, wenn-andg zur anf eine 
Halbe Stunde, Hineingehe. 

Sobald id} die Manuferipte zurüd habe, fenbe ich fie Euch 
durch eine Gelegenheit, bie ich in 8—12 Tagen erwarte. Pfuel 
grüßt. — Der Gerzogin Habe id} geſchrieben 

Meine naͤchſte Arbeit fol das Wagſtück fein, eine Ahnung 
aufs Thealer zu Bringen. — Ich fehe alles das für Vorarbeiten 
zu Conradin an, um in Sprache und Ansbrud geübter in bie 
Schranken treten zu dürfen. 

Heute über acht Tage iſt ber Nachtwädhter zum erſtenmal 
Ich bin fehr begterig anf feine Aufnahme. Ochſenheimer fpielt 
vortreff lich und Moofe ala Stubent Iaßt nichts zu wünſchen übrig. 
— Ich komme mir jeht vor wie Wilhelm. Meiſter, befonbers wenn 
ich in ben Proben bin. Man merkt erſt auf dem Thenter ımb 
Hinter den Goulifien, was an ber Sache iſt, und wie weit ber 
Dichter gehen darf. Wenn man feine Armet nicht keunt, kann 
man fie nicht commanbiren und noch viel weniger bamit fogen. 
Gehabt Eud) wohl. 

Theodor. 


Bien, am 22. Bebeuar 1812. 
Ihr Lieben. Geſtern war ich in Richard Löwenherz von Ehres 
try. Die alte Ballade vom Richard iſt ale Hauptmelobie bes 
Stüdes ſehr ſchoͤn benupt. Die Campi fingt troh der 24 Kin: 
der, die fie gehabt hat, noch immer friſch weg ihre Bomlaben. 
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Mein Nachtwächter erhält ſich immer noch bei vollem Haus. 
"&r wird aber zu fehr ſtrapazirt, man follte ihn nicht fo oft Hins 
ter einander geben. 

Meine Tont, die iht mit Sammerbörfern belommen ſollt, iſt 
bei der Cenſur. Mit der Sühne bin ich fertig, und hätte nicht 
geglaubt, daß auch ber gräßfichfte Stoff fo vielen CEindruck auf 
meine Nerven machen Tönnte. ’s iſt eine verfluchte Sache um 
die Verſinnlichung einer empörenden Situation. 

Morgen fpielen die Heinen Mädchen bei Humboldis meine 
Blumen*). Ich bin ſehr Begierig, wie es der Humbolbt ger 
fallen wirdj doch konnen foldhe graziöfe Kinder and) das Unber 
deutendſte bedeutend machen. 

Der Frühling ſchaut ſchon uberall über bie Berge. Ich freue 
mich unenblich auf das Frühjahr; es fol und muß gar zu ſchon 
in Wien fein. Biellerht geh’ ich dann einige Zeit aufs Sand, 
wo ich ben Conradin angreifen wi, da ich ſobald in der Stadt 
nicht zu diefer ruhlgen Potenz kommen möchte. Jet Hab’ ich 
ein Luſtſpiel vor, was ein Pasquill auf viele Theaterbichter, auf 
mid und das Publieum werben fol. Die Ioee bazu iſt nach 
Aller Geſtaͤndniß überrafchenb und neu. 

Ich möchte wohl eigentlich wiſſen, ob das Komiſche ober Tra⸗ 
giſche meine beffere Seite ſei. Hier ſtimmen vie Meiften für 
das Erftere, ich ſelbſt aber für das Leite, ob ich gleich gefunden 
Habe, daß die meiſten jungen Dichter fich falſchlich mehr für das 
Tragiſche geeignet glauben, ob es gleich Ihrer ganzen Natur ent⸗ 
gegenfleht. Lebt wohl! 

Guer Theodor. 


9) Gin niqt gebrudteh Gelegenheite- Gedicht. 
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mien, am 26. Bebruar 1812. 

Ihr Lieben. Am Sonntage hatte ich das Vergnügen, daß 
die Heigen Gumbolbts meine Bagatelle ganz allerliehft auffügr- 
ten. Die Eltern waren recht zufrieden, und es Bat mich ſehr 
gefrent, ihnen dieſe Freude machen zu Eönnen, da ich beibe im⸗ 
mer mehr fchägen lerne. 

Meine Sühne iſt fertig, und nach Aler Geſtäudniß das 
Graͤßlichſte, was man je gewagt hat. Was die Ausführung bes 
trifft, fo ann id wohl mit mir zufeteben fein. Der lehte Mo- 
nolog, wo ber Courad feine Frau ermorbet, iR ein leidenſchaft⸗ 
licher Superlativ, und das Gelungene, was ich nad meinem 
Gefühl gemacht habe. — Doch fürdite ich die Genfur, da fie 
das Verhaͤltniß eines Mannes, der des nur tobt geglanbten Brus 
ders Fran heirathet, nicht billigen wird. Fiat justitia. Ich Habe 
heute erfahren, daß meinent herzlichen Freunde, Friedrich M—, 
der an der Meife meines männlichen feſteren Charakters durch 
feine Führung und Freundſchaft dem bebeutendften Antheil Hat, 
der Moth und Lu, Freud und Leib mit mir jeberzeit bräderlid, 
getheilt Hat, kurz, dem ich viel, fehr viel ſchuldig bin, wegen 
einer Schlägerei, der er in Leipzig beigewohnt Haben ſoll, ein 
Jahr Earcer zuerkannt worden if. Er hat nad) Dresden ap⸗ 
pellirt, da ihn diefe Strafe fehr unglüdtic machen kann, indem 
er diefen Sommer promobice wollte. Bern Du nun, lieber 
Bater, etwas für ihm thun Fön, To zahls Du eine Schuld, 
die ich ſchwerlich je filgen werde. Für feine Bennheit und Medhte 
lichteit kann ich mid; mit Leib und Leben verbürgen. 

Dupont gefaͤllt fehr, aud mir, dem fonft der Sinn für Ter- 
vſichorens Reize nicht aufgegangen if. — Sein Zephyr, uber der 
wieberfehrenbe Frühling, if eine gar liebliche Compoſition. Pol⸗ 
Tedro will in einigen Tagen Concert geben. 

Ich ſuche jegt emſig nad) einem vomantifchen Stoff zu einem 
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fünfattigen Drama, ba ich den Wienern gern weifen will, daß 
es mir andy dabei · nicht an Kraft fehlt. Der Gomrabin iſt ein 
@toff, bei welchem ich von der Darfellung abfrahiren muß, da 
der Bapft und umndje-politifche Meinungen nicht ohne große Auf 
spferungen in's Dunkle gefept werben können. 

Die Bürger von Pforzheim, Morig von Sachſen, 
die Schlacht bei Detmold, find alles Herrliche Stoffe, aber 
nicht für Wien, uud ich will nun gerade etwas, wo ich bas Ver— 
grügen ber Aufführung genießen Tann, und in keine Colliſion 
mit der Cenſur gerathe. Ich denke bei den Tyrolern etwas zu 
finden. 


Lebt wohl und grüßt das Grüßbare 
Guer Theodor. 


Bien, am 5. März 1812. 

Ihe Lieben. Der ungariſche Leonidas, Graf Zriny, iſt jept 
mein Augenmerk. Gs iſt ein Stoff, ber alle mögliche Erforder⸗ 
niſſe eines gewaltigen Trauerfpiels Hat, und dadurch, daß ber 
Heldentod einer entſchloſſenen Schaar bie Kataſtrovhe bildet, bes 
Tommıt es jene große Auſicht einer Tobesweiße, bie mid) in ben 
Bürgern von Pforzheim fo angezogen Hat. 

uebermorgen mehr. 

Cuer Theodor. 


Mien, den 9. März 1812. 
Ihe Lirben. Lange Hat mir nichts fo viel rende gemacht, 
als ver Brief vom Bbthe. Es thut dem jungen Herzen fe wohl, 
wenn ber Meiſter an dem Lehrling fo warmen Antheil ninut. 


Den Plan zum Zeiny fdeeib’ id} ihm nad) Razlebad. — Mors 
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gen ziehen wir nach Döblingen, ich habe noch fo viel zu beſor⸗ 
gen, daß ich Euch; Mittwoch ausführlicher ſchreiben were. Mod; 
viel glädtlicher macht wid, die Verficherung, daß Ir den Som ⸗ 
mer gewiß. herkommt. @s gieht jo Manches, was fh nicht fa 
gut ſchreiben läßt, und. was man doch fo gen fagte. Das Wet⸗ 
ter iſt göttlich, ich bin ſehr Heiter und lerugeſund mb denbe recht 
fleißig zu fein. Grüßt Ale. 
Euer Theodor. 


Bien, am 29. März 1812. 

Ihr Lieben. Es Hat mich fehe gefreut, daß Euch meine Stücke 
fo befagt Haben. ‚Hiermit fenbe id Eud) audy die Gühne, und 
will Cuch mit dem naͤchſten Briefe ein Schreiben an bie Herzo— 
gin ſchicken. Beides mögt Ihr dann an die Behörde gelangen 
Taffen. — Beſtimmt über die Stüde nach Gefallen, Fehler md 
Härten in der Dietion und im Reime if wohl ber Vater fo gut, 
gu corrigieen. 

Mit meiner Toni weiß ich noch nicht, wie id) daran kin. Man 
macht von Neuem Schwierigleiten, nachdem man ſchon bie beſte 
Miene gefägnitten Hat, fie paffiven zu laſſen. Jedoch Ich’ ich noch 
der guten Hoffnung, fie am 11. aufgeführt zu fehen. 

Daß Euch, Cinguartierungen unb andere Unannehmlichfeiten, 
die ber Krieg mit fich bringen muß, von ber fhönen Idee, nach 
Bien zu Eommen, abbringen Eönnten, hab’ ich ſchon gefürchtet; 
ich denke aber, e6 macht ih) wohl noch Ueberlegt "Euch nur 
recht deutlich, wie fhön Wien if. 

Geftern präfentiste mich bie Humbolbt bei der Gräfin D—, 
einer gebormen Sachfin, und Ihr mögt ſelbſt bebenken, wie Les 
beuprötidig fie fein muß, da ich mid, entfchleß, feine Strünepfe 
anzuziehen, Dent meine Anfipathie gegen vornehme Geſellſchaf⸗ 
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ten unb Gallalleider hat füch wo möglich noch verdoppelt, da man 
in. Wien im Allgemeinen fehr bequem lebt. 

Morgen iR ein Declamatorium zum Vortheile der Wohl⸗ 
tHätigfeits-Anfalten. Die Krüger berlamirt meine Heilige Do« 
rothee. Ich Hin begierig, mit welchem Erfolg. Der Lieben Muts 
ter dan? ich Herzlich für die Worte der Liebe, die ich von ihre 
empfangen, fo wie dem Bater für-bie Mühe, mir die Quellen 
zum Zriny aufzuſchreiben. Im Zriny made ich Gebrauch von 
der Grzaͤhlung einer ungarifcden Chronik, daß Cva, feine Ge⸗ 
maBlin, bei dem lehten Ausfall auf dem Pulvertfurme mit einer 
Fackel ſtehend, diefen mit dem ganzen Schloß und über 3000 
Türken, wie fie ihren Gemahl fallen fieht, im bie Luft fhrengt. 
Grüßt die Freunde. Lebt wohl. 

Euer Theodor. 


oo. Am 18, Apru 1812. 

. he Lieben, Ihr leunt fa mein Glüdl.— Geftern wurde 
die Tont zum erſten Mal gegeben. Der Beifell war ungehener, 
jede Scene wurde bellatſcht, und am Ende Hörte das Bravo⸗ 
tufen gar nicht auf. Die Abamıberger wurbe Herausgerufen. AL: 
les gab ſich unendliche Müße, da ich von Allen gut gelitten bin 
Die Lefevre fplelte außerordentlich ſchoͤn. Ochſenheimer ebenfalls, 
Korn ſpielte Herrlich, alle aber übertraf doch die Tomi, und ber 
Schuß, der zum Glück gut ablief, brachte das Publicum in ges 
woltigen Enthuflasmus. Man rief fogar am Ende des Stücke 
wider alle Sitte meinen Ramen. Seit langer Zeit kat Fein Städt 
den guten Erfolg gehabt. Heute fliegen bie Gratulationen um 
mich herum, wo ich cmich mer fehen laſſe. — Ich Hatte geſtern 
and nicht ‚vie gexingfte Angſt; bie-Proben hatten mich fiher ger 
wacht Ih ſchame mid) wicht, zu geſtehen, dab es doch eine ſchr 
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ausanehme Empfisbung ift, wenn man ſieht, baf eine große Menge 
theilweife fehr gebilbeter Menfchen ſolchen Antheil an ven Aus 
füngen der bicterifchen Kraft nimmt. Ich Hätte Euch geftern 
gern in einer Loge geſehen. — Das ſchoͤnſte Gefühl gewährt 
das Schaffen ſelbſt, nad dieſem if bie Freude, fein Werk mit 
Liebe und Genauigkeit aufgeführt zu fehn, das Höchſte, und bier 
fem folgt freilich die Ueberzrugung, daß man anch in die Exe- 
Ten Anderer gegriffen habe. 

Auch bei mir bewährt fi} der Gap; baß man mit einem 
leisten Stun und frifchen Muthe mit jevermann auslonmt. Mile 
Dichter Hagen über Babaleız. ich Habe noch nichts davon enpfun⸗ 
den, denn ich mache feine, bin mit jedermann hoͤflich und zuvor⸗ 
Tommend, und bie Meiften Haben mich fehr gera. Der Abams 
berger gab ber Gedanke, daß ich das Stüd für fie geſchrieben 
Hatte, und daß es ihren Namen trägt (fie Heißt felbft Toni), un⸗ 
gewöhnliches Feuer. Auch ihre größten Neiderinnen waren ent- 
züdt. Rum geht 'o mit friſchem Muth zum Zriny. — Lebt wohl. 
ſtoßt morgen für midy mit der Guma.an auf gute treue Bruder⸗ 
ſchaft, und freut Euch Eures glacklichen 

Theodore. 


Am 30. Dal. 

Ihr Lieben. Göthe's zweiter Brief war für mid) ein großer 
Beeubenbote. Es ‚Hätte mich fehr geärgert, weun ich mich im 
der Gühne geirrt Hätte, und das Publienm noch nicht beffer lannte, 
um von einer Arbeit Gluck zu erwarten, wo biefe Hoffnung wis 
der den Charakter ber Menge freiten Fönnte. — 

5— Hat mir einen recht unangenehmen Streich geſpielt 
Denkt Cuch, er iſt fort, ohne mis nur ein Mort zu fügen. Die 
Gelegenheit, mit ber er gereiſt it, muß ſehr angenehm geweſen 
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fein, da er ſich nicht einmal Zeit nahen, von feinen alten Freun⸗ 
den Abſchied zu nehmen. Ich wollte ihm Manches an Euch mit« 
geben, und nun bleibt es wieder Liegen! &s if mıir Lange nichts 
ſo Fatales paſſirt At thu den Zert out ber, und er foll 
mir ſchreiben 

35 habe Vecſuch gem, die Süßne darch bie Eee 
fur gu bringen, doch zweifle ich an tem Gefolge. 

Das Wetter if ziemfi rach, und enthält ſich zu meiner 
größten Freude der Hige noch gänzlich: Eure vornehmen Gäfe 
feib Ihr nun wohl Los. Ich bin fehr begierig, wie Euch unfer 
Kaifer. gefallen. Er Hat für mich fo einen biedern Auedruck vom 
WReätlichkeit und Treue dm Geficht, daß ich Hm gern anfehe. 

» Wie. ber lehte Sommer und ber jepige mid) fo verfchieen 
begrüßen! Damnis war ich krauk und ſchwach, und ein roher 
wilder Burſche obendrein, ber fich in feidhter Geſellſchaft vom 
Stubenten herumſchlug, und jegt bin ich fo ſtark und feifch, und 
elüclidh.überbies, und etwas abgefchliffen von Beit und Dienfchen. 
debt wohl. 
Cuer Thevvor. 


Döblingen, am 6. Juni 1812. 

Ir Leben. Endlich iſt es mit mie und bem Bring zum 
Durchbruch gekommen. Am verwichenen Mittwoch hab’ ich au⸗ 
gefangen auszuarbeiten, und bin jegt im zweiten Aufzug. Wun⸗ 
derlicher Weiſe find mir die türkifchen Scenen, vor welchen ich 
eine befondere Furcht gehabt habe, beffer gelungen, als die chriſt⸗ 
lichen. Der Monolog von Soliman, gleich "vie zweite Scene, 
Folk mie Hoffentlich feine Schande machen. — Ihh arbeite alles 
im Garten, wo ich auch Jeht diefen Brief ſchreibe. Bin Kaftas 
nienwaͤldchen breitet Die uöthige Kühlung um mich her; web. bie 
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Gitarre, die hinter mir am naͤchſten Baume hängt, befchäftigt 
mid) in ben Angenblisten, wo ich ausruße. — Das Frühaufſtehn 
hab’ id) endlich auch gelernt. . 

Wenn meine Probuchivität wicht. ſehr bald nachläßt, was ich 
nicht Hoffe, da ich mehrere Monden ziemlich brache gelegen, fo 
hoffe ich Euch bald vom Ende ſchreiben zu Lünen, mas wicht zu 
verwundern iſt, ba ich fee viel vorgearbeitet Habe, und Sie Jam⸗ 
ben, Gott Lob uud Dani, ſich ziemlich in mich fügen gelernt Has 
ben. - Wenn Weinlig meinen Alfred nicht bald componiren will, 
fo fol er mic ihm ſchiden. Ich würde dann mad) den etwas 
verbeſſerten Anfichten, Die ich jegt nom Theater und vorzüglich 
vom Opernterte babe, mehreres ſireichen, ba das Ganze viel zu 
lang ift, und es hier .an’s Käruihnesifche. Theater geben, ba ich 
von Beethoven, Beigl, Exyrowetz ac. ac. unendlich nu Texte ge= 
plagt werde. 

Geſtern war meine Toni zum enden Male. Gypowes com⸗ 
ponitt eine Oper von mir, ber Kampf mit bem Drachen. — 

Wenn ich Bud) noch um mid, Hätte, fo möchte ich gern der 
Zeit zurufen, fie möchte ſtill ſtehen; denn man kann nicht glück 
licher und fröhlicher leben, als ic} jegt. — Es Hat jedermann 
feine Grühlingsblüthen in Leben zu brechen, und mein Strauß 
iſt bei Bott nicht der kleinſte, und Cure Liebe das Immergrün 
unter ben bunten Schweſtern 

. Cuer Theober. 


Ain 13. Juni 1812. 
Ir Lieben. -Die Nächte find jeht herrlich. De Hänge dp 
immer bie Gritarre um, und ſchweife in ben nahen Ortfchaften 
umher. Aber ich kann Wien und feinen Umgebungen-aud bie 
Satisfastion siht wenigen, d daß es außer feinen eigen, bie 
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ſehr in die Mugen ſtechen, auch noch viel Müden (Hier Golſen) 
hat, bie ben andern Theil des Körpers bebienen. Lebt wohl. 
Euer Theodor. 


. Am 24. Zuni 1812. 

Ihr Lieben. Gent früh Hab’ ich dem vierten Aufzug fertig 
gemacht, und benfe mit ben fünften, ben ich ſhon viel in Kopf 
bearbeitet habe, übermorgen fertig zu fein. Der Soliman ik 
gladlich zur Leiche gemacht. Im Ganzen find mir wohl bie fürs 
liſchen Scenen beffer als. bie ungarifchen gelungen. Ich ſchwantke 
jegt fehr, ob ich das Städ an die Wien oder an bie Burg gebe. 
Nusf Iepterem Theater Bin ich befaunter, und habe eigentlid} bie 
Rollen der Helene und bes Juranitſch für die Ndamberger und 
Kom geſchrieben, auf erſterm habe ich vom Spectakel und von 
Grünern, der den Zriny umübertrefflich fpielen wärbe, viel zu 
erwarten, nur gingen bie meiften: anbern Mollen unter. Ochſen⸗ 
heimer wäre auf beiden als Soliman zu gebrauchen. 

Am Montag fpielten die Kleinen bei Sumboldts mein Ges 
Togenheitöftädhihen zu des Vaters Geburtstag." Die Kinder haben 
unendliches Talent, vorzüglich Gabriele. 

Wenn Ihe zu Anfang Auguft Hier ſeid, fo werbet Ihr der 
erſten Aufführung meines Vetters ans Bremen beiwohnen. Ride 
tet Cuch aber auch anf einige ber Iehten Tage bes Juli ein, das 
mit Si doch bie Milder und die Siboni Hören könnt. 

Bean mein-Brief vom Sonnabend. zu fpät Eommen follte, fo 
will ich in voraus dem Dater hiermit meine herzlichen Worte, 
vie Wünfche eines glüdlichen, ehrlichen Sohnes an's Herz gelegt 

Grüßt die Freunde und venkt meiner zu jeber frohen Stunde, 
mie ich 's thue. Lebt wohl. — 

I Exrer Theodor. 


u Briefe 


Am il. gull 1802. 

Ihr Lieben. Deinen Brief, lieber Bater, der mir unendliche 
Freude gemacht hat, Hab’ ich richtig erhalten. Ich erwarte num 
mit dem naͤchſten Briefe die genaue Befliummng Curer Ankunft, 
der ich ſehnlichſt entgegenharre. Das Wetter tobt ſich jegt recht 
aus, baf man wohl hoffen darf, Ihr werbet recht umgetrübte Tage 
Wier Haben. Ga HR wirklich hier eine.Bitterung einpetzeten, bie 
man nicht: Teicht ſchlechter wuͤnſchen Lönnte. 

Die Iauberfiöte if jept an ber Bien gegeben worden, und 
änferft brav. Die Theaterverhaͤltaiſſe Haben Hinz eine große Ver⸗ 
änderung erliten, inbem Graf Palfy des Burgtheater an den 
Fürften Lobtowig überlaffen Hat, ber nun beide Hoſtheater bis 
rigirt. Balfg wird um-fo mehr.mit Eifer für das Theater an 
der Wien, was ihm bleibt, beforgt fein. — Es wäre nicht un- 
möglich, daß Ihe den Zrinv aufgeführt fähet. — Den feed 
Habe ih befommen, und darin in ber Unbeholfenheit ber Diction 
mein erſtes Wert mit väterlicher Strenge erlaunt. Er wird viel 
Aenderung erleiden müßen. 

Bei dem Preis von Lobkotoif gu comnexiren, gebenke ich wohl, 
nur ſetzt man hier nicht viel Vertrauen auf die Sache, ba bie 
Mihhter nicht benannt find. Meine Jooe war, eine Lonsbarbifche 
Mofanrunde zu bearbeiten, da ich in der Oper dieſen hiſtoriſch⸗ 
nieberträchtigen Charakter mit unſchaͤdlicher Freiheit zu einem ſehr 
muſilaliſchen machen lann. — Das erſte Finale, wo fie ben Schwur 
thut, als fie aus ihres Vaters Schädel trinkt, koͤnnte prachtvoll 
werben. Sulttht nrüßte fie ſich ſelbſt ermorden, das wicht mehr 
als billig, — Schlegel hat mic) um einige Seeren meims Zriny 
für fein Mufeum gebeten. Er hat mir auch manches Gute über 
den Sriny gefagt, und ich Habe mit Bergrügen feinen Rath; ber 
nupt. 


Hot. Kruft denn viel Lieber von mir componirt? — An ly⸗ 
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riſchen Sachen ik übrigens bis auf eine Gattung dies Jahr bei 
mir nicht ſehr fruchtbar gewefen. Die Luft zu Balladen Habe 
ich faſt gänzlich werloren. — Grüßt Alles. — Lebt recht wohl, 
und lommi bald. 

Euer Theodor. 


Bu Am 2. Zalı. 

Ihr Lieben. Ihr Könnt nicht glauben, welche Freude mir bie 
gewiffe Nachricht Eurer Meife und Eurer Ankunſt gemacht Hat. 
— In zehn Tagen figen wir zufanmen und Eönnen uns bie Hände 
drüden. Ic hin aoch mie fo ‚lange von Cuch getrennt geiefen! 
— Ihe findet wich in Stoderau, und -folltet Ihe fehher, ober 
ſovlel fuäter kommen; das ich am Curer Auhmft verzweifelte, fo 
liegt bei der Linie ein Zettel von mir, der Cuch den Gaſthof 
nennt, too für Cuch Quartier beftellt if. 

Da Ihe fo fpät nach Prag kommt, Kommt Ihe ſchwerlich ben 
Better aus Bremen fehe, da. Koberweins ben erſten ſchon hier 
fein mäflen. 

Die Humboldt und Schlegels freuen ſich fehr auf Cuch! Die 
Humboldt trag mir an, ein. Quartier in Ihrem Haufe zu neh⸗ 
men, und Ihe folltet daun alle Tage bei ihnen eſſen. Ich bin 
ber Sache aber andgewichen, weil ich vermuthete, es Bönne Cuch 
genixen, obgleich fie eine vortreffliche Frau ift, die uns alle ſehr 
lieb hat. — Wenn ich dem Vater rathen fell, fo niams er koi⸗ 
nen Hut mit, die Hüte ſiund Hier wohlfeil. Ihr erſpart dadurch 
Gepäd, und es zeift ſich auch in der Müge leichter. — Bringt 
mitt doch meine Uhr mit, die Petfljafte unb- Hinge daran Hab" 
ich in dem GSäubladen des Tifäjes, der fonk am lirten Genfer 
meiner Stube Rand, liegen laſſen. 

Auf den Dienftag wird zum Namenstag des Yürften Odes⸗ 
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talchi bei Kurländer meine Süßne mit ausgefheilten Rollen ge- 
leſen. Die Adamberger bie Klarchen, Korn den Contad und 
Kusländer den Wilhelm! Ich bin begierig auf den @ffeet. 

Das Schreiben kommt mir jeht fo überfläffig vor, weil wir 
ja bald recht viel zuſammen reden Fönnen. — In Prag liegt für 
ud) ein Brief poste restante, doch will ich {fu fo eincichten, 
daß er and) Liegen bleiben fann, wenn Ihr zu ſpaͤt hinkommt, 
um ihn erhalten zu Können. — Auf glüdliches Wiederfehn. 

Euer Theodor. 


Bien, am 1% September 1812. 

Ihr Lieben. Ich Habe noch nie bei einer Trennung von Cuch 
fol’ eine Leere um mich gefühlt, eine Empfindung, bie mid fos 
gar für bie erſten Tage am Arbeiten verhindert. Nur bie Au- 
genblide, wo ich bei ber Tont bin, find mir wie Helle Sterne 
in dem nüchternen Nebel aufgegangen. — Wenn Ihr manchmal 
vielleicht Herzlichtelt an mir vermißt habt, fo trog Cuch meine 
Außenfeite; zu warm, um ernſt zu fein, und zu flolz, um weich 
zu feinen, geht es mir oft fo, verlannt zu werben, wenn man 
nicht weiß, warum ich oft fo Bitter und launifch Bin, beides ei- 
gentüich nur als Gegenmitte meiner Aberkrämenden Gefühle. 

Wenm ich bei ber Toni bin, fo ſprechen tote immer von Cuch. 
Sie lußt und grüßt Caqh herzlich Die Tante iſt jebt reche bei 
ter und bei ‚guter Laune. 

Mein Beim iſt noch nicht von Metternidh herab. — Er wich 
nun auf bas Ende des Octobers verſchoben. Geſtern war Probe 
don ben Symphonieen und ben Zwiſchenaeten. Keine vorzägkidhe 
Mufit, aber voch in's Ohr fallend. 

Einen Roman von Steigentefh, Maria, Hab’ ich heut ge- 
leſen. Es if ein nieberbrüdendes Gefühl, einen Menſchen von 
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Talent fo im Schlamm wühlen zu fehen. Die Menfchen find 
ſchlecht, aber bie Niedertraͤchtigkeit iſt ein Gegenftand ber Poeſie, 
und das Lafer kann nie begeiftern. — Lebt wohl und fihreibt 
bald an 
den verlaſſ uen Theodor. 


Am 23.'Scptember 1812. 

Ihr Eichen. Mit dem Morgen meines Geburtstages find mix 
tanfend liebe Grinmerungen in dem Herzen erwacht; und welche 
von allen Tönnte mir füßer fein, als die an Cuch, an Eure Liebe, 
an Euer Andenken in diefer feftlichen Stunde. — Den erften Gruß 
brachte mir H—, indem er mir in Deinem Namen, liebſter Bas 
ter, eine ſchoͤne tomfräftige Guitarre überreichte. Bugleich Hatte 
meine gute Toni ihm einen Roſenſtock, ein Guitarrenband mit 
der Aufſchrift: Zum Angebinde von Deinem Vater, und ein 
wunberzierliches Armband von ihren Haaren, mit unfern Mo: 
natoſteinen geziert, für mich übergeben. Gleich darauf erſchien 
Baumanns Diener, und brachte mir Cure lieben Gefchente, die 
ich in dieſem Augenblide ſchon an mir trage. — Taufend Dank 
Gudh allen, für die Meberrafhung! ich Habe mie dabei fo Tcicht 
träumen Tönnen, ich waͤre ſchon bei Euch, und Könnte Euch mei⸗ 
men Dank in einer herzlichen Umarmung ansbrüden. 

Noch nie hat mich ein 23. September fo glüdlic gefunden. 
Der Kranz ber Liebe ift um mich gefchlungen, und alle Blüthen, 
bie Ihr in mir erzogen habt, Hat bie Sonnenzeit meines Heilig. 
ften Gefühls, hat meine Toni mir zum ewigen Frühling aufges 
füßt. — 36) fobre den auf, ber gfüdlicher fi rahmen Tann! — 

Ich denle biefe Woche mit ber Hedwig fertig zu werben. Die 
Menge Stoffe, die ſich jegt mir verhindert mich oft 
am  wuhigen Arbeiten. 
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Neues wüßt ich nicht, es fällt wir andy nichte ein, und das 
Gefahl meines Glüds, das mich Heut fo Har, fo Herzlich an- 
ſpricht, verbietet mix alle andere Gedaulen. — Seudet mir doch 
etwas von meinen langen Haaren, die bie Mutter noch aufbes 
wahrt, id möchte der Toni.gern ein Armband daraus machen 
laſſen. — Vergeßt es nicht! — 

Was id} gefehen habe von Euern Bekannten, grüßt alles recht 
Herzlich. — Toni ſchreibt ſelbſt, doch grüßt und füßt fie Cuch alle 
andy durch mich. — Heute Mittag trinkt Ihr meine und Toni’ 
Gefundgeit, das weiß ich; ich Roße im Geiſte mit an. — Euer 
glüdlicher dankharer 

Afeobar. 


Am 31, Ortober. 

Ihr Lieben. GEndlid, iſt der Zriay aus der Genfur, und ich 
Habe mich üben all zugroße Streichereien nicht zu beſchweren. Die 
Mollen werben morgen vertheilt, und in vier Wochen iſt Die Auf⸗ 
führung gewiß möglich. 

Die Rofamunde habe ich angefangen, und enbe heute noch 
ben zweiten Aufzug. Nach meiner Luſt und dem ſchon Fertigen 
du ueiheilen, möchte ich es im Boraus für mein gelungenftes 
Berk halten. — Bwei Monologe ber Rofamunbe find mir recht 
‚golüdt. Nun Hab’ ich im dritten Met eine ſchinme Kippe zu 
vermeiden, naͤmlich das leicht in's Gatricaturmäßige Berfallen 
bei dem fchnellen Wechſel von Mofemundens Stimmung, als fie 
erfährt, Heintich fei ſchon vermählt 

Seht find bie Proben zu ber großen Mendemie, ber Auffühs 
zung des Alexanderfeftes, angegangen. 500 Dilettanten werben 
‚Die Production beforgen. Mllein 70 Bälle, deren einer id} bin. 
Das Banze ift zum Vortheil der Gefellichaft abeliger Frauen, 
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Bis ‚jeht beſtanden die Proben in ben einzelnen Stimmen: Ab- 
theilungen; fo haben wir Bäffe zweimal ganz allein probirt. Ich 
lann nicht befchreiben, wie gut es geht, wenn man bedenkt, daß 
wir noch nie zufammen gefungen haben. Es ift aber ein Gifer, 
eine Begeifterung da, bie man ſchwerlich anderswo finden würde. 
Streicher dirigirt das Ganze; er iſt Enthufiaß im höchſten Grabe. 
Morgen ift die erfle allgemeine Probe der Gingflimmen. Einen 
großen Effect in dem einen Chor macht das ausgehaltene con- 
tra Es der Bäfle, was burd die Menge ber Sänger zu einer 
Träftigen metallenen Stärke auwaͤchſt. Die Muflfer von Pro- 
feſſion ärgern fih fehe über unfern Gifer. Die Singpartieen 
Hat Streicher gleich mit dem Steindruck beuden laſſen. Mirk- 
uüch ehrwärbig dm hochten Grade iR diefe Gefellfäjaft abeliger 
Srauen, die 2000 wirklich befäftigte und 14,000 zahlende Dit: 
glieder hat; dennoch erſtrectt fie fich jegt nut über die Provinz 
Oeſtreich. — Alles grüßt beftens. Tont ſchreibt ſelbſt. 
Euer Theodor. 


Am 14. November 1812. 

Ihe Lieben. Mit der Mofamunde bin ich glücklich fertig. 
Einige geben ihre Borliebe dem Zriny, andere ber Rofamunde, 
für mich ſelbſt iſt fe noch zu meu, um parteilos darüber zu urs 
theilen. 

Lange hat die Rolle des Soliman zurücgefchict, wahrſchein⸗ 
Ud) einem heimlichen Bertrage mit den Fürften Lobkowit ger 
mäß, der ihm verbietet, an der Wien zu fpielen. Ochſenheimer 
übernimmt fie jest, freilich zu meinem Nachtheil in der guten 
Meinung des Publicums, das leicht zufrieden if, wo es nur ben 
Namen Lange lief. 


Unfere Proben im großen Ritterſaal in der Burg haben ihren 
iv. a7 
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Anfang genommen. Bei beiden war ber Kalfer und bie Kaife- 
rin vom Anfang bis zu Ende drin. Es macht einen ungeheuern 
Effect. Schwierig wird das Tactiven für Streicher, da er fo weit 
von Schupanfed, der das Orcheſter dirigirt, ſteht, daß die Eut⸗ 
fernung immer Anfangs einige Differenz zwiſchen dem Bocale 
und Zuftrumentale im Tacte macht. Die Arien And intereffanter, 
als ich gedacht habe, und werben ſehr brav gefungen, jebody wuͤrde 
ich einige weglaffen, wenn id} etwas zu fagen hätte. Es kom⸗ 
men 3.3. drei Baß-Arien auf einander, ohne auch nur ein Chor 
dazwifchen zu Haben. Der Kaiſer Hat fi fo an uns ergögt, 
daß er nad) geenbigter Probe ben Furſten Trautmannedorf Her- 
unter fandte, un uns feine Zufriedenheit zu erkennen zu geben, 
und zugleich der Geſellſchaft zu verkändigen, er nehme alle Ko- 
ſten der Production auf fh, fo daß num ber reine Ertrag an 
der Kaffe gleich für die Memen bleibt. 
= Xomi in recht wohl, und grüßt alle herzlich — Lebt wohl 
Euer Theodor. 


Am 21. November 1812 

Ihe Lieben. Zriny ſoll Heut über 14 Tage fein, wenn bie 
Dpern-Gefellfchaft nicht wieder gegen mid; cabalirt, die mit al- 
ler Gewalt den Naphtali noch vor meinem Kinde aufführen will. 
Doch vente ih, PBalfı fol diesmal den Unbeugfamen madhen. 
Mit der Hebivig ſieht es micht fo gut aus. Unter brei Wochen 
iR wohl nicht daran zu denlen, wenn ber Fuͤrſt, der morgen zus 
rüdfommt, nicht einen Machtſpruch thut. 

Meine Rofamunde wird mir immer lieber. Pichlere, Korns, 
Weißenthurns, Kurländer, kurz alle, außer Humboldis, ziehen 
die Rofamunde dem Zriny weit vor. Ich glaube jeht auch mit 
Sicherheit die Roſamunde für mein Beſtes ausgeben zu Fönsen. 
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Hunbolbts ſchienen aber wenig damit zufrieden zu fein; vielleicht, 
daß ber Franke Herrmann, ber ſchwer am Nervenſieber darnieder⸗ 
liegt, fie zu ſehr verflimmte. 

Ich muß noch etwas arbeiten, eh’ ich fort gehe; das Müßig- 
llegen amüftrt mid; wenig. Die Wahl ſteht mir zwifchen einem 
fünfactigen Luftfpiel, die DVerlegenheiten, und ber Tombarbifchen 
Rofamunde als Oper. 

Toni geüßt Herzlich und ift Heiter und gefund. Wir leben 
jeßt recht glüdlich; ich rufe dem auf, ber ſich zufriedener nennen 
darf, als ich es bin. — Lebt wohl und grüßt das Grüßbare. 

Euer Theodor. 


Am 28. Movember 1812. 

Ihr Lieben. Heute früh follte Lefeprobe des Briny fein, doch 
fie wurde wegen Krankheit einiger Schaufpieler auf ben Montag 
verlegt. Heute Aber vierzehn Tage ſoll bie Aufführung fein, 
dann warte ich noch bie Hedwig ab und gehe fort*). Mit wel⸗ 
Gem ſchweren Herzen, mag ich Euch nicht befchreiben. Ich amũ⸗ 
fire mich jetzt göttlich Hier, bin immer auf eine Woche voraus 
engagirt, und fo zu fagen recht in ber Mode. Bel Arnſteins 
werben jegt einige Scenen aus dem Wallenfein einſtudirt, und 
ich ftelle den ſchwediſchen Hauptmann vor. 

Geftern war Generalprobe bes Aleranderfefles. Ich war als 
Zuhörer im Barterre und Hatte mich vom Singen losgemacht. 
Solchen Sturm der Begeifterung habe ich Lange nicht gefühlt. 
Das Chor: Brich die Bande feines Schlummers, — mein, über 
dies Chor geht nichts! 


”) Er follte in Weimar ſich einige Zeit lang aufgalten, um unter Go- 
thee Augen fich weiter auszubilden. 
. a 
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gur zweiten Unffährung wird noch Schulzens: Bor bir, o 
Cwiger, und Bachs Heilig, gefungen. 
34) bin fehr wohl, fehr befäjäftigt uud ſehr vergnügt. Lebt 
wohl. 
Ener Theodor. 


Am 5. Desember 1812. 

Ihr Lieben. Schon fing ih an, Auflalten zur Mbreife zu 
machen, die id) auf Mittwod) über acht Tage feßgefept Hatte, 
und dachte Cuch fo am Weihnachtsabend zu uͤbertaſchen. Aber 
das @lüd will es anders. — Palfy Hat dem Penſionsfonds ab⸗ 
gefchlagen, ihm den Zriny als Cinnahme zu überlaffen, weil ihm 
das Stüd zu viel Geld koſtet und er bie erfte Einnahme, an 
der ich obendrein meinen Anıheil Habe, nicht verfchenten will. 
Da nun contractmäßig der Penfionsfonds in biefem Jahre noch 
tine Cimahme Haben muß, und diefe Ginuahme muß ein neues 
Städ fein, fo wird Hals über Kopf der Raphtali noch einſtu⸗ 
dirk. Der if alfo Heut über acht oder vierzehn Tage, dann Fomı- 
men acht Tage Theaterferien, und weil aledann in ber erſten 
Woche des Jänners niemand viel in's Theater geht wegen ber 
Neujahrs⸗Gratulationen, fo if es eine hergebrachte Megel, erſt 
am 9. ober 10. bas erſte neue Stück zu gehen. Da ich Pro: 
sente ber Cinnahme Habe, bin id} freilich dabei intereffrt. Meine 
Abreife muß ich alfo noch um ſechs Wochen verſchieben. Ih 
Ionmme bann freilich exft im Februar nad) Weimar, und verliere 
ſehr viel Zeit und Ruhe zur Arbeit, aber den Zriny muß ich 
doch fehn. — In der That iſt mir biefe nene Verzögerung fehr 
unangenehm, da id ſchon Manches vom Abſchied überflanden 
glaubte, der mir num boppelt ſchwer wird. 

Unfer großes Concert if beide Male mit großem Cuthuſias⸗ 
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mius aufgenommen worden. Laßt mid ſchweigen über den Effect, 


ben es auf mid; gemacht hat; er war unendlich. Neun: Stan 

zen, bie ich ber Mufit zu Ehren gemacht Habe *), find vom Bu: 
kam mit Beifall aufgenommen worben; Streicher war fo ents 
züdt, daß er mir mit Tränen im Auge banfte. Ich ſchicke fie 
Euch gelegentlich. Diefe Woche hab’ ich viel Lob eingeerntet 
mit dem Borlefen des Briny und ber dioſamunde Sählegels 
ziehen ben Stoff des Zriny, aber die Behandlung der Rofas 
munde vor. Bei der Pereira hatte ich das bankbarfte und doch 
wahrhaft gefuhlvollſte Publicum von allen. Gin Cirkel des Gra⸗ 
fen Fries Heß ebenfalls manches Schöne fallen; kurz und gut, 
ich bin ſehr im Zuge. — Nähftens ein Mehreres. 

Euer Theodor. 


Bien, am 19. December 1812. 

Ihr Lieben. Cuern Andeutungen zu Folge, ſehe id mid 
wieber in bie gehörige Poſitur, um bie Zeit, bie ich noch Hier 
zubringen darf, nicht arbeitslos verkreichen zu laſſen. Decius 
göttliche Todesweihe begeiftert mich, ich will mic) prüfen, ob ich 
den uUnterſchied zwiſchen chriſtlicher und römifcher Helbengröße 
verſtanden habe. Die Studien dazu werben mid) Tange Zeit ber 
ſchaftigen. — Ob ich gleich Eure Winfe nicht ganz verſtehe, die 
une meinen Lebensplan bebeutend verrüden, fo folge ich ihnen 
doch um fo Lieber, da fie mir dem Aufenthalt an einem Orte 
vorſchreiben, an ben ich mit fo vielen mannigfaltigen Banden 
genüpft Bin. — 

Ich bin jest faſt täglich fo mit Beſuchen befchäftigt, daß ich 


”) Die vier erfen berfelben, allgemeinen Inhalts, find 8.1. &.312 f. 
mitgeteilt, 
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recht ſtreng und ſcharf bie Grenze zwiſchen meinem praktiſchen 
und geſellſchaftlichen Leben ziehen muß, da dieſes, von vielen 
Hiebensiwürbigen Frauen unterRügt, gat übermachtig in meine 
Freiheit eingreifen will. Bei der Pereica bin id} befonders oft, 
und Terne fie und ihre Goufine, bie Marianne Saaling, immer 
mehe ſchahen und hochachten als zwei große Ausnahmen innerer 
tüchtiger Bildung mit allen Borzügen der glatten Außenwelt ge- 
fämädt. — Für den Weihnachisabend, wo meine taufenbfältige 
Erinnerung Eure Freuden umſchweben fol, habe ich unendlich 
viel mit Verſen und derlei Kleinigkeiten zu thum. — Für den 
Geburtstag meiner Toni habe ih mid; malen laffen; ich Halte 
das Portrait für fehr glücklich getroffen. — 

Bahkfofe Grüße von mir und meiner Sieben an Euch; alle 
mögen Cuch zum fröhlichen Feſte umwehen 

Euer Theodor. 


Bien, am 26. Derember 1812 

Ihr Beben. Herzlichen freubigen Dank für Enre Gefchente, 
bie mie Baumann überfendet hat. Ge Fennt die Schwäͤchen mei⸗ 
ner Garderobe, und Hat ſich fehr geſchickt mit Schnupftüchern, 
Halstüchern und einigen Strümpfen eingeſtellt, da ich in biefen 
Punkten ziemlich für abgebrannt. paffiren Eonnte, und fie body 
jeßt; wegen ber ausgebreiteten Befanntfchaft, nöthigft brauche. 
Hoffentlich Habt Ihr befommen, was ich duch Hollberg und 
Schönberg Cuch gefandt. “ 

Auf den Mittwoch iſt endlich Seiny. Wenn Ihr alfo diefen 
Brief bekommt, Hab’ ich es ſchon überftanden. Mit den Proben 
bin ich zufrieden, die Muſit ifk nicht bedeutend, aber fehr rau⸗ 
ſchend, das Eoftüm prachtvoll, Decorationen fhön, die Mafchi- 
nerie gut erfunden und gewiß voller Wirkung. 
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Den heiligen Abend Hab’ ich fehr Iuftig bei ber Pereira zu- 
gebracht, wo uns allen befcheert wurde. Mir am eine große 
Buppe zu, als Helene von Zeiny ausfaffirt, mit alen Inſtru—⸗ 
menten zum Morden und Zerflören, und mit einem ſehr artigen 
Gedicht von fhönen Händen. Geſtern hab’ ich einen ſehr an- 
genehmen Mittag bei der fchönen ©. zugebracht. Kurz 
und gut, mir geht 's übermäßig wohl. 

Den erfien Gruß am Heiligen Abend bekam ich von der Her 
ben Toni, die mid; mit mehreren Kleinigkeiten gar gierlich über: 
raſcht hat. Das gute Kind iſt nicht ganz wohl, dod if es nur 
vorübergehend. 

Schreibt mir doch über bie dortigen Verhäftniffe ausführlich. 

Die Berfe, die ih alle zu Weihnachten Habe machen müffen, 
gehn in feine Scheune; id} Fann den Sand am Meere Leichter 
an ben Fingern Herzählen. — Ein neues Talent iſt Hier in mir 
geweckt worden, nämlich bas Erzählen der Geiftergefchichten. Ich 
Habe mir zwei ausgebadit, bie eine, bie Tauben, die andere, 
die Rofen benannt, bie viel Auffehen machen. Gefern empfing 
ich von einem Tatholifchen Geiſtlichen, mit dem ich mich Abends 
vorher über alles Böfe im Menfchen fo freimüthig ausgelaffen 
Hatte, daß wir recht Herzliche Freunde worden find, folgendes 
liebe Gedicht: 

Steig”, junger Aar, dich wird der Aether tragen, 
Den fonnewarmen Glanz trinkſt bu mit Luft, 
Und wie bie Fittige bie Lüfte ſchlagen, 
So fhlägt das Herz bir Fräftig In ber Bruft: 
Steig’, ebler Mar, der Menfchheit gute Geifter: 
ieh, Freundfhaft, Vaterland, Meligion, 
umſchweben did, und gruhen bald did): Meifler. 
O ſei e6 ſtets nach deutſcher Art, mein Sohn! 
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Der Lieb entfuhr dies Heil'ge Wort, dies reine, 
O deut’ es wohl, wie ich es achtend meine; 

Der neue ält’re Freund, wie nennt ex dich? 

Fort mit dem Namen! — Cines dränget mich: 
Gelingen foll dir ſtets das Ungemeiue, 
Und bazu fegne dich mein Bott; er iſt der Deine! 

Lebt wohl. 
Euer Theodor. 


Am 30. Derember 1812. 
Ihr Lieben. Beiliegender Komoͤdienzettel fagt Euch, daß Heute 
Abend Zriny aufgeführt wird. Endlich! — Wir haben fehr flei⸗ 
ige Proben gehabt. Geſtern 3.8. früh um zehn Uhr, und des 
Nachts um zehn Uhr, und Heut früh wieder. Den Eifer, mit 
dem alles geht, und ber ungewöhnlich if, darf ich blos der per- 
fönlichen Zuneigung der ganzen Geſellſchaft zurechnen. — Ich 
verfpredhe mir viel! Die letzte Decoration iſt vom ungeheurem 
Cffest. Fünffadjer Beuerregen, eine förmlice Schlacht, Cva Rürzt 
mit vier Türken fammt dem ganzen Schloffe in ben brennenden 
Schutt. Kurz, ich hoffe, es wird nicht fchlecdht wirken. Die Logen 
find ſchon auf mehrere Male verfagt, Tauter Ungarn. — Heute 
falfen die entfheidenden Würfel meines Glücks. Das Nächfte 
auf den Sonnabend. Gott gebe einen glücklichen SäHluf. 
Cuer Theodor. 


Bien, am 1. Jänner 1819. 

Ihr Lieben. Ich glaube Euch nicht beffer zum neuen Jahre 
Glück wünfhen zu Können, als mit ber Nachricht, daß Zriny fehr 
gefallen hat. Der erfte Act ging fehe gut, der- zweite begeifterte 
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das Publicum, ber britte erhielt es in biefer Stimmung, ber 
vierte ſank etwas durch das Spiel der Weiber, das unter ber 
Mittelmäßigfeit war, der fünfte ſchlug mit dem letzten Knall- 
effecte wüthenb brein. Grüner war ſchon nach dem zweiten Aufz 
zuge Heransgerufen worden, man rief in am Schluß wieder, 
und drauf mid). Ich wollte nicht gehen, weil faft Fein Beifpiel 
iſt, daß ein Dichter, ber nicht zugleich Schaufpielaggeivefen wäre, 
Heransgerufen warb, Grüner zog mich aber hinaus. Ich wurde 
ſehr enthuſiaſtiſch begrüßt, und weil doch ein Dichter nicht ſtumm 
ſoein darf, fo nahm ich mir den Muth; und fagte Giniges. Es 
lautete ohngefähr alfo, ich ſelbſt Habe es nicht behalten, ich folge 
alfo der Tradition. „ICh fühl? es deutlich in mir, daß fd} dier 
fen fhönen Zuruf nicht meiner ſchülerhaften Mufe, nein! nur 
dem ſchonen Cifer des edlen Künftlervereins und bem begetſtern⸗ 
den Andenken an bie große That einer großen Nation zu ver— 
danlen Habe.“ — Das Gefühl, das ich Bei der Borftellung far 
Hatte, es ſei zu gebehmt, und große Wieberholungen nicht felten, 
bewog mich, zu ftreichen. Ich Fam fo dem allgemeinen Wunfche 
entgegen, ba bie Vorfiellung bis halb eilf Uhr gebauert hatte, 
und die Leute gern vor zehn uhr zu Haufe find. — 

Diefer Menderung verdanfe id) den verboppelten Beifall bet 
der zweiten und dritten Vorftellung. Selenens Tod macht gro: 
fen Streit. Den Deifen if er gar zu furchterlich Ich laugne 
es nicht, der Cindruck war felbft für mich nicht ohne geheimen 
Schauer. — 

Die erſte Thenterprobe zur Hedwig war heute. Auf den Dons 
nerſtag iſt die erſte Aufführung. Gott gebe mir ein gleiches Glück 
Das alte Jahr Hat für nich fo ſchoͤn geenbet, wie das neue ſchön 
begann. Euch befdjeere ber Himmel ein gleiches. Grüßt alles. — 

@uer Theodor. 
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Bien, am 9. Jänner 1813. 

She Lieben. Ich Habe Euch) heute manches zu erzählen, was 
Euch freuen wird. Erſtens ließ mid) am Sonntag der Erzherzog 
Karl durch feinen Adjutanten abholen, um ihm vorgeflellt zu wer= 
den. Gr ſprach über eine Halbe Stunde auf das Gütigfle und 
Serzlichfte mit mir, größtentheile über Literatur, zulept aber Über 
Meinungen unb-Befinnungen, two mir das Herz gewaltig aufs 
ging, und ich frifh von der Seele weg ſchwatzte, was ihn fehr 
zu freuen fihlen. Ge entließ mich mit den Worten: «6 fei ihm 
lieb, feld’ wadern jungen Deutſchen Tennen gelernt zu haben. — 
Ich rechne es zu den fehönften Vorfällen meines Lebens. — Zwei- 
tens habe ich die Ehre, Ihnen, verehrtefte Angehörige, in imeiner 
Berfon den kaiferl. Königf. Hofthenterdichter Theodor Körner vor- 
zuftellen. Wie ich erwartet Hatte, geſchah es. Palfy machte mir 
Anträge, Lobkowitz erfuhr es, und ließ mir baffelbe vorfchlagen. 
Benn id in öfonomifcher Hinfiht beim Theater an der Wien 
gewonnen Hätte, fo ift der Gewinn an einem gehflbeteren Bublis 
cum unb einem vollendeten Künftlerverein am Hoftheater gewiß 
Höher anzufchlagen.- Draußen durfte ich nur Couliſſenreißer ſchreĩ⸗ 
ben, in der Stadt liegt. das Fomifche und tragifche Feld in gleis 
Ser Freißeit vor mie. Heut früh Hab’ ich abgefähloffen. Ich 
Hiefere zioei große Gtäde, wovon jedes einen Theaterabenb aus: 
füllt, und zwei Heine Nachſpiele, und übernehme bie fogenauns 
ten Bearbeitungen. -Dagegen erhalte id} einen Jahrgehalt von 
1500 Gulden W. W., und jede meiner Arbeiten über das Ver— 
dungene wich mic befonbers und fehr gut bezahlt, habe auch Freie 
heit zu reifen, wenn id} will, ſobald ich nur meine Stüde ge- 
liefert habe. Der Contract iR vom 4. Jänner auf drei Jahre 
geföloffen, und gefät es mic Länger, fo tret' ich in’s förnstidhe 
Decret, und meine Penflonsfähigkeit wird vom Tage des Gon- 
tractſchluſſes gerechnei. — Auf dieſe Weife ſtehe ich mich, wenn 
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ich nur Halb fo fleißig bin, wie das vorige Jahr, gegen 3000 Gib. 
mit allem Nebenverbienfle. Und nun ein Wort, warum ich Cuch 
nichts von ben Anträgen ſchrieb. Ich kenne meinen Vater, und 
er hätte mie gewiß twiberrathen, weil er gebacht hätte, ich fei 
von dem Wunſch beſtimmt worben, Euch nicht Tänger viel Gelb 
zu koſten. Aber meine Freiheit ift gar nicht verkauft, ich habe 
einen ehrenvollen Poſten, dem bedeutende Männer vor mir ſchon 
vorgetanden Haben, Habe mein gewiffes, fättfanıes Einfommen, 
und die ſchone Ausfiät, nur meiner Kunft leben zu bürfen. Die 
drangende Zeit verlangt gewiß große Opfer von Euch, laßt mir 
das Gefühl, fie Cuch nicht auch noch zu erſchweren. Ich werde 
fon wieder kommen, und Gure Freigebigfeit in Anſpruch neh— 
men, wenn ich in's häusliche Leben trete. Dann mögt Ihr mit 
für die Enfel forgen, wie Ihe für den Sohn geforgt Habt. Nun, 
Gott wird feinen Segen weiter geben; für mich Hätte ich nun 
ſchon etwas zu effen, und wohl auch etwas mehr. — Toni grüßt 
Herzlich. Lebt recht wohl und empfehlt mid; den Freunden. 
Euer Theodor. 


Am 18. Jänner 1819. 

Ihr Lieben. Ich eile, Euch über die Aufführung und Auf- 
nahme der Hebtvig die gebührende Nachricht zu erflatten. Der 
Bater wird Cuch das Eufet erzäßlen, es if wirktidh über alle 
Maßen gräßlih. Das Publicum nahm am 11., als am Tage 
der erfien Aufführung, die beiden erften Arte mit großer Span— 
mung, üblihem Beifall und gebührender Empfänglichleit auf, ber 
dritte Act war den Leuten aber zu gräßlich, und fie äußerten laut 
ihr Mißbehagen bei ber fürdhterlichen Situation, imo Hedwig ben 
Nudolph erſchlagt, da Rudolph zu viel Intereffe, theils durch 
mich, theils durch das Herrliche Spiel Koberweine, ermedit hatte. 
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Der Borhang fiel, das Mißbehagen regte ſich wieder, body als 
die Leute von ber Empörung gleihfam zu Atheın gefommen wa: 
ven, brach es rauſchend aus, man rief fo lange Koberweins und 
meinen Namen, bis Rooſe als Megiffeur Heransging, um bem 
Bublicun anzuzeigen, es fei keinem engagirten Mitgliede ber 
Bühne erlaubt, perfönlich zu erfcheinen, was durch ein neues 
Edict der Ober⸗Polizei⸗Direction veranlaßt worden war. Ber 
fern wurbe das Stück wieberhoft, und gefiel ungleich mehr in 
den Beiden erſten Acten, befonbers wurde mitten im Dialog fehr 
viel applanbirt, was bem Dichter immer’ gilt, u im britten 
brachte Mudolyhs Ermordung gerade die entgegengefeßte Mir- 
kung als das erflemal hervor und wurbe Heftig bekfatfäft. Id 
felöft Hatte vor der Borftellung naiv geftanden: id} Hoffe zut Ehre 
der Moralität und des guten Geſchmacks bes Publicums, es werde 
Hanglos zum Oreus binabgehn. Uebrigens hat noch feine meis 
ner Stüde fo viel Auffehn gemacht als dies. — Graßt alles 
befteng. 
Euer Theodor. 


Am 17. denkt an mich, da hab’ ich meine füßfiebe Braut zum 
erſten Mal gefehn. 


Am 20. Jänner 1813. 

Ihe Lieben. Meinen Brief mit der Nachricht meiner Ernen⸗ 
nung zum k. E Hoftheaterbiähter Habt Ihr num wohl erhalten? 
Mein Leben geht Hier den gewohnten fröhlichen Gang fort. Ich 
treibe wieder mit aller Gewalt Griechiſch, und benfe diesmal 
durchzukommen. Große Arbeiten hab’ ich noch nicht angefangen. 
Stubien zum Decius und einige Kleinigkeiten für Haustheater 
Haben mic) bisher befchäftigt. Graf Wartensleben Hat mich be— 
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ſucht, um mie für Die Aufmerkfandeiten zu banfen, die Ihr für 
feine Schweſter gehabt Habt. Cs freut mic Euer vergnügtes 
Leben. Mögt Ihr in ſechs Wochen nicht anders fpre- 
Sen®). 

Bei Geymüller wird ber Figaro gefüngen, wo ich mitfinge. 
Morgen if Spohrs jüngfes Gericht. Spohr Hat einen glän- 
genden Sieg über Mode davon getragen, und iſt ber Held des 
Tages, was er bei Gott verdient. Balllufibarkeiten Habe id) bis 
jet gluͤcklich überwunden und hoffe ihnen aud) fernerhin zu ent⸗ 
gehn. Wenn man in Wien die Nächte nicht für ſich Hätte, fo 
Wäre man durchaus ein allgemeines Gut. Sch richte mir es nach 
und nad) fo ein, daß ich zu Lenien, wo ich geru bin, auch uns 
geladen zum Eſſen kommen darf, ba Hat’ man doch Zeit, vernünf- 
tig gu reden. — Alles grüßt. Zoni empfiehlt ih befiene. 

2 Ener Theodor. 


> ‚Bien, am 27. Jänner 1818. 

Ihr Lieben. Wie fehr glädlid macht mich Eure Zufrieben- 
Heit mit meinem .Loofe. Die guten Engel mögen bie Keime bes 
Glücks in meiner Bruſt zur guten Stunde gepflanzt und aufger 
zogen haben. 

Der Großvater meiner Braut iſt vorgeſtern geftorben! Der 
alte Maun lag nun feit achtzehn Monaten an allen Gliedern ge⸗ 
lahmt, der Sprache und jebes andern Mittels, ſich verflänblid; 
gu madjen, beraubt, auf dem Keanfenbette. Gr in 88 Jahr ger 
worden, da kann man die ihren Zoll fodernde Natur nicht grau⸗ 
fan nennen. ’ 

Ich fand an feinem Sterbebette. Die große Faflung :ber 


*) Anbeutung auf den Eꝛtſdiud. ins deld zu gehen. 
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Tante vor den Kindern war bas Ehrwürbigfle, was ich feit Lange 
mit erlebt habe. — Toni, mit ihrer Heillofen Dante, fid nie zu 
ſchonen, fondern für ale andern zu opfern, hat mit einer unenb- 
lichen Charakterftärke alle Anftalten zum Begräbnife, kurz alles 
eigentlich Fürdjterliche folder Lagen auf fi genommen, und es 
mit geenzenlofer Ueberwinbung durchgeführt. Nur gegen mich 
ließ fie fi aus, nur in meine Bruft goß fie den ganzen Schmerz 
aus. Sie if ein Engel! — Ich Hoffe, ihre Nerven werben fie 
aud) Heute nicht verlaffen, da fie ſich troß aller Cinwendung bie 
Gegenwart beim Ginfegnen nicht nehmen läßt, und ich audy ein⸗ 
fehe, daß es fie ruhiger machen wird, dabei gewefen zu fein, als 
fern davon ihrer Phantafle, die angegriffen genug ift, ganz freies 
Spiel zu laſſen. Ginige Tage Ruhe und Ueberlegung werben 
hoffentlich den alten Frieden bes Haufes wiederherſtellen. — Sein 
Tod war ruhig und fanft. — Man follte doch fo oft, als man 
Tönnte, an das Lager eines Sterbenben treten, es giebt kaum grö— 
Bere Momente. — 

Humbolbts grüßen beſtens. 

G6 rät ein großer Augenblid des Lebens heran. 
Seid. überzeugt, Ihr findet mid, Eurer nicht unwür⸗ 
big, was auch bie Prüfung gelte. — 

Empfehlt mich den Freunden. Gott befohlen. 

Euer Theodor. 


Am 10. gebruar. 
Ihr Lieben. Baumann fagt mir, er fei fo albern geivefen, 
CEuch zu fehreiben, ich fei frank gewefen. Ich eile daher, Eud) 
die nöthige. Aufklärung darüber zu geben. Gin Halsweh, das 
ich vier Wochen lang nicht geachtet Hatte, wurbe durch eine Vor⸗ 
Tefung meiner Rofamunbe etwas heftig. Ich blieb ein paar Tage 
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zu Haufe, und gewann durch biefes Opfer meine vorige Freiheit 
zu ſchlucken und zu reden wieder. 

Unfere dramatifchen Webungen bei der Arnſtein find durch bie 
Kranlheit der Pereira aufgefchoben worden. An Sekonda könnt 
Ihr fagen, daß bie Toni in dieſen Tagen gedruckt herauskommt, 
und ich daher Fein Recht mehr Habe, fie im Mannfeript zu ver- 
Tanfen. Wegen des Sriny Tann ich mid) jegt noch nicht entſchei⸗ 
den, da ich vielleicht. einen Handel auf das völlige Gigenthum 
bes Manuſtripts eingehe. — 

Meine paar Worte zu Enbe bes vorlepten Briefe Hat der 
Bater ganz falfch verſtanden. Was Du meinft, hat mir noch 
feinen unruhigen Augenblid gemacht. Ich Hatte es auf den 
großen Kampf der Zeit gemünzt. 

Spohr it als Eoncertmeifter und Opernbirector am Theater 
an ber Wien angeflellt worden. — Eine treffliche Acquiſition. 
Er bittet mic) fehr um eine große Oper, vielleicht ift es mit Lob- 
Towig einzurichten. Er Hat bie Idee des Fauſt, und wenn es 
nit zu verwegen ift, fo möchte ich ihm wohl beiftimmen. — 
Für Beethoven bin ich um Ulyſſes Wiederlehr angefprochen wor⸗ 
den. 2ebte Gluck noch, fo wäre das ein Stoff für feine Mufe. 
Unfer Mufifverein, der ſchon 600 Mitglieder zählt, wird in bier 
fen Tagen feinen funfzig Berfonen ſtarken großen Ausfhuß wäͤh— 
len, ber dann den engern von zwölf Muflkfreunden beſtimmt. Die 
Pläne, die man Hat, find etwas rieſenhaft. Dan ſpricht von 
einem beflänbigen Liebhaberconcert, von zwei großen Aufführuns 
gen bes Jahres, von einem Gonfervatorium, und till obendrein 
einen befondern Riefenfaal. bauen, wovon die Zeichnungen föon 
fertig find. Alles grüßt. 

Cuer Theodor. 
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Bien, am 6. März 1813. 

Liebſte Mutter. Das ift nun ſchon das dritte Mal, daß ic 
nicht bei Dir bin, wenn Dich ein neues Jahr in ein neues Le— 
ben ruft. — Gh’ id) von End) getrennt wurde, Hätte ich nicht 
begreifen können, wie wir das möglich werben follte, wie ich nicht 
wenigftens in ber traurigen Abgeſchledenheit ben Tag verfenfzen 
müßte, und jetzt fi’ id 60 Meilen von Dir entfernt, und fühle 
doch nur eine frendige Empfindung in mir vorherrſchen — Du 
Haft es in Deinem Iepten Briefe ſehr ſchoͤn gefagt, wenn man 
ein treues fernes Herz nur glüdlic weiß, fo iſt man nicht von 
ihm getrennt. — Wir find es nicht, und bie kommende Zeit 
mag zwiſchen uns fhieben, was fie will, und chine— 
fifhe Maueen aufthürmen, meine Gedanten fliegen 
darüber weg zum ber geliebten Mutter, und begegnen 
ihren Gedanken gewiß auf dem Halben Wege. 

Ich lebe hier ein ſehr glüdliches Leben, wie Du weißt. Bis 
um eilf Uhr arbeite ich, dann geht '8 zur Toni, von da geh’ ich 
effen, wohin ich gerade eingeladen bin, — zu Humbolbis, Arn⸗ 
eins, Pereica, Geymüͤllers, Cichy, Baumanns, sc. Dann mad 
ich ein paar Bifiten, geh’ entweder nach Haufe und arbeite, ober 
bringe meinen Abend theils im Theater, theils in Geſellſchaften 
:zu. Mm Hänfigften bin ich bei der Pereica, wo ein ſchoͤner Heiz 
‚ner Girkel, der aus ihr, der Saaling, der Gräfin Engel, Bar- 
tholdy und mir befeht, meine angenehmiften Stunden Herbeiführt. 
Entweder wirb da blos geſprochen, ober ich Iefe vor, man er« 
zählt Geſchichten, die Damen geben uns Stoff zu Liedern, und 
Bartholdy und ic; fatteln bie Pegafus. Bon unferer Komödie 
Habe ich der Tante geſchrieben. Ich Hoffe, diesmal war 's auch 
ausführlid, genug. 

Wir erwarten eine große Beränberung bei unferer Direction. 
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Baul oder Peter! gleichniel, verfichen thut 's Feiner, 's if Immer 
Füidfadhe. — 

Küffe den Bater und Emma in meinem Namen, benfe an 
dem 11. an Deinen Sohn, ber im Geiſt unter Cuch ift, und 
bleib’ ihm nah’ mit Deinem Stegen. 

Theodor. 


Bien, am 10. Mär; 1813. 

Liebſter Bater. Ich ſchrelbe Dir diesmal in einer Angelegen- 
heit, die, wie ich das feſte Vertrauen zu Die habe, Dich weber 
befremben noch erſchrecken wirb. Neulich ſchon gab id; Die einen 
Wink über mein Vorhaben, das jeht zur Seife .gebiehen if. — 
Deuiſchland ſieht anf; der preußiſche Adler erweckt in allen treuen 
‚Herzen durch feine kühnen Flügelſchlaͤge bie große Hoffnung einer 
deutſchen, wenigftens norbbeutfchen Freiheit. Meine Kunft feufzt 
nach ihrem Vaterlande, — laß mic, ihr würbiger Junger fein! 
— Sa, liebfter Bater, ich will Soldat werden, will das hier ger 
wonnene glückliche und forgenfreie Leben mit Freuden Hinwerfen, 
um, fei ’s auch mit meinen Blute, mir ein Baterland zu er⸗ 
Tänıpfen. — Nenn’ ’s nicht Uebermuth, Leichtfinn, Wildheit! — 
Bor zivei Jahren Hätte ich es fo nennen laſſen, jetzt, ba ic) weiß, 
welche Seligteit in dieſem Leben reifen Tann, jeht, da alle Sterne 
meines Glüds in fchöner. Milde auf mic nieherleuchten, jetzt iſt 
es bei Gott ein würbiges Gefühl, bas mich treibt, jet iſt es bie 
mächtige Ueberzeugung, baß Fein Opfer zu groß fei für das höchſte 
menföliche Gut, für feines Voltes Freiheit. Vieleicht fagt. Dein 
beſtochenes vaͤterliches Herz: Theodor ift zu größeren. Bweden ba, 
er hätte anf einem anbern Felde Wichtigeres und Bedeutendes 
Leiten Tonnen, er ift der Menſchheit noch ein großes Pfund zu 
berechnen ſchuldig. Aber, Bater, meine Meinung iſt die: Zum 

w. [0 
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Opfertobe für die Freiheit und für bie Chre feiner Nation ift 
feiner zu gut, wohl aber find viele zu ſchlecht dazu! — Hat mir 
Gott wirklich etwas mehr als gewöhnlichen Geift eingehaucht, 
der unter Deiner Pflege denlen Ieente, wo ift der Augenblick, wo 
ich ihn mehr geltend machen kaun? — Eine große Zeit will große 
Herzen, uud fühl’ ich bie Kraft in mir, eine Klippe fein zu Eön- 
nen in biefer Völferbrandung, id; muß Hinaus, und dem Wogen- 
ſturm die muthige Bruſt entgegenbrüden. 

Sol id in feiger Vegeifterung meinen fiegenden Brüdern 
meinen Jubel nadleyern? — Soll ich Komödien ſchreiben auf 
dem Spoittheater, wenn ih ben Muth und die Kraft mir zus 
traue, auf dem Theater bes Ernſtes mitzufprechen®: — Ich weiß, 
Du wir manche Unruhe erleiden müffen, die Mutter wird weis 
men! Gott tröfte fie! ich Fan 's Cuch nicht erfharen. Des Gluckes 
Schooßlind rühmt’ ich mich bis jeht, es wird mich jeho nicht ver⸗ 
laſſen. — Daß id; mein Leben wage, bas gilt nicht viel; daß 
aber dies Leben mit allen Blüthenfränzen ber Liebe, der Freund⸗ 
haft, der Freude geſchmückt If, und daß ich es doch wage, daß 
ich die füße Empfindung Hinwerfe, bie mir in der Ueberzeugung 
lebte, Euch feine Unruhe, Feine Angft zu bereiten, das ift ein 
Opfer, dem nur ein folder Preis entgegengeſtellt werben barf. 
— GSonnabends oder Montags reife ich von Hier ab, wahrſchein⸗ 
lich in freundlicher Geſellſchaſt, vieleicht ſchickt mic) auch H. als 
Courier. In Breslau, als dem Sammelplatze, treffe ich zu ben 
freien Söhnen Preußens, bie in ſchoͤner Begeiſterung ſich zu ben 
Fahnen ihres Königs gefammelt haben. Ob zu Fuß ober zu 
Bferd, darüber bin ich noch nicht entfäjieden, und komint einzig 
auf die Summe Geldes an, die ich zuſammenbringe. Wegen 
meiner hie ſigen Anfelung tweiß ich noch’nidts gewiß, vermüth- 
lich giebt mic ber Furſt Urlaub, wo nicht, es giebt in der Kunft 
teine Anciennet6, und konun' ich wieder nach Wien, fo hab’ ich 
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doch das ſichert Verſprechen bes Grafen Palfy, das in ölonomis 
ſcher Hinficht noch mehr Vortheile gewährt. — Toni hat mir 
auch bei biefer Gelegenheit ihre große edle Seele bewiefen. Sie 
weint wohl, aber ber geenbigie Feldzug wird ihte Tränen ſchon 
teoduen. Die Mutter fol mir ihren Scherz vergeben, wer mid 
liebt, ſoll mid) nicht verkennen, und Du wirft mich Deiner würe 


dig finden. 
Dein Theodor. 


Sumbolbts, Schlegeks, und bie meiften meiner Freunde Haben 
bei meinem Entfchluffe zu Mathe gefeffen. Gumbolbt giebt mir 
Briefe. Ich ſchreibe Euch auf den Montag uoch eimual. 


Diem, am 13. März 

Liehfter Bater. Uebermosgen reiſe ich ab mit einer fehr ans 
genehmen Meifegefellfchaft. Ich Habe vom Fuͤrſten Lobfowig das 
ſchriftliche Verſprecheu, ſobald ich zurärtomme, und es mir ges 
fällig IR, in die alten Bedingungen als k. E. Hofihenterbichter 
eintreten zu büxfen. So habe ich alfo den Rüden frei. Geld 
glaub’ ih auf ein Jahr genug zufammen zu haben Baumann 
wird Die eine Mechaung von mehreren hundert Gulden fenden, 
Gonto’s mancherlei Ast, die ich nicht bezahlt Habe, um mich für 
den Augenbfit nicht zu ſehr zu entblößen. Habe bie Güte, entz 
weber.bas Gelb bazu von den 600 Thalern zu nehmen, von be- 
nen du mir einmal gefprochen Haft, oder von dem Buchhaͤndler⸗ 
Honorar für den Zriny, welchen id} wünfchte an Gotta gefchidt 
gu wiffen. Beigel wird Die gewiß, oder aud) Böttiger, die falfch 
gefchriebenen tuͤckiſchen Mamen corsigiren, andere. Heine Zeilen 
Öbernimmmft Du wohl ſelbſn. — Hebiwig, bie Gouvernante, Jo: 


ſeph Hayeridh und bes Bebier mus Bremen: habe. ich an Mallie- 
18° 


2 Briefe 


haußer als zweiten Theil meiner bramatifdien Beiträge über- 
geben. Zwölf Exemplare bes erſten Bandes erhaltet Ihr näch- 
fens, wahrſcheinlich durch Arnold. Eins auf Belin bitte ich für 
die Herzogin fehön einbinben und ihr überfenden zu laſſen. Bei 
vielen babe ich ben Namen deſſen bazu geſchrieben, ber es be— 
tommen foll. Das an bie Malaria wird nad) Leipzig an ben 
Mdvocat Schredenberger abreffirt. 

Ich habe jeht Gelegenheit gehabt, zu fehn, wie id} doch Hier 
von vielen Leuten recht fehr geliebt werde. Der gute Streicher 
gab fich alle Mühe, mid) durch feine Gemeinfprädhe in das Gleis 
der Vernunft, wie er fagte, zurädzuführen. Schreibt doch an 
Toni etwas Beruhigendes, beſonders foll ihr die Mutter etwas 
wegen ber Gefunbheit rathen; das arnıe Kind iſt wirklich mager 
geworden. — 

Der Abſchied von Wien Liegt noch gewitterbumpfig auf mei- 
nem Herzen! — Wäre das ſchon Überfanden! — Warum muß 
die grade Straße der Pflicht unbarmherzig manch files Bläm- 
Gen niebertreten, bas gern am Wege aufgeblüht wäre? — Es 
Heißt, wir marfchiren nad) Gachfen, ich weiß nicht, ob es Euch 
angenehm iſt, mid; fo twieberzufehn, wenigſtens Hoffe ich, Cuch 
in den für mic liebſten Berhäftniffen dort zu finden. 5 

Freitag frih denke ich in Breslau zu fein. — Behüte Euch 
Gott, und feguet mich, wenn auch ein paar Tränen mit drein 
fallen follten, — 

Buer Theodor. 


Bobten, am 26. März 1814. 
Ihe Lieben. Da id} noch nicht befimmt weiß, in welcher 
Lage Cuch der Brief finden wirb, fo Tann ich auch noch nicht 
viel fagen. Ich bin friſch und gefunb, und freue mich bes neuen 
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Wirkungskreifes. Hoffentlich ſeh' ich Euch Bald, ich bleibe nicht 
mäßig, und unfer Major fheint mich tädjtig brauchen zu wollen. 
In Gottes Namen. Um die Hände in ben Schooß zu legen, warb 
ich nicht Soldat. Geßlern Hab’ ich gefehn und geſprochen. Er 
war fehr heiter und zufrieden mit mir. Ich habe ihn faſt nie 
vorher fo Fiebenstwürbig gefunden. Das Eorps fingt ſchon viele 
Lieber von mir, und id} kann Cuch gar nidht beſchreiben, wie an- 
genehm das Verhaͤltniß if, in dem ich Iche, ba bie gebilbetften 
und ausgefuchteften Köpfe aus ganz Deutſchland neben mir in 
Met’ und Glied ſtehen. Dan könnte einen großen Plan mit 
Iauter Schriftftellern ausführen, fo viel Rehen bei den Schwar— 
zen. Es gilt ein großes Werk. Wer fein Sandkorn nicht mit 
dazu Iegt, ſoll fich nicht in feinem Schatten freuen bürfen. Gott 
fhäg' Cuch. Blüd auf! Uebermorgen marſchiren wir, morgen 
werden wir in der Kirche eingefegnet. 
Euer Theodor. 


Reichenſtein, am 18. April 1813. 
Ir eben. Wir Legen hier und ſchneiden — Speck, uud 
feine Seele ruft uns weg! Obenbrein Rafltag, und vier Stuns 
den von Dresden. Die Briefe beforgt, gräßt die Freunde. Ich 
bin ganz wohl, und Liege glücklicher Weife mit Med und Mädel 
zufammen. Wir find fo frei, dem General Gersdorf feine Has 
fen weggufchleßen. Der Soldat will auch Ieben. Glück auf! 
Theodor. 


. Relpalg, am 18. April 1813.. 
Ihr Lieben. Ic bin feit geflern früh hier, Habe mich bei 
Kungens einquartieren laſſen, bin gefund wie ein Fiſch, und ſehr 
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helter in all den Erinnerungen einer Beit, die mir in fo man⸗ 
Ger Beziehung fehr werig und theuer if. — Serzlichen Dauf 
für Eure Beforguiß; mich fo rüſtig und forgenlos als möglich 
zu machen. 

Meiner guten lieben Cmma meine herzlichtten Wünfche zu 
ihrem Geburtstage. Gebenft meiner freundlich. Ich Habe Heut 
Selmwebelvienft zu verrichten, unb bin deswegen außerordentlich be⸗ 
ſchaftigt. Verzeiht die Kürze der Zeilen. Afes grüßt. Glüd auf! 

Euer Theodor. 


Ackyılg, am 23. April 1813. 
Ihr Lieben. Noch find wir hier. Ich beſinde mich anfer- 
ordentlich wohl, habe zwar fehr viel zu thun, weiß aber doch 
dem Geſchaͤfte manche Stunde abzuftehlen, wo ich in angeneh- 
mer Gefeüſchaft rei fröhliche Zeit verlebe. Sqhiat mic doch 
fogleich mein Gedicht auf dem Schlachtfelde von Aspern nebſt 
der Ballade: an das Haus Deftreich, jedoch unter ber Mdreffe: 
Wilhelm Wenk, jur. Stud. im Fürſtenhauſe. Ich Iaffe alle meine 
freien Lieder bruden, und das dabei. Aber fogleih! Bin ich 
nicht mehr Hier, fo wird es Wenk beforgen. 
Eure Briefe habe ich alle richtig erhalten. Lebt wohl, gräßt 
alles, und denkt heiter an 
Euern Theodor. " 


Wittenberge bei Perleberg an der Elbe, am 9. Mal 1819. 
Ihr Lieben. Ich Hoffe zu Gott, Ihe Habt die Gewißheit ge- 
habt, daß id; am 2. und 3. nicht mit dabei war, denn ohne Roth 
ſollt Ihr Euch doch nicht Angfiigen. Mich ſchmerzt es ſeht, daß 
ich am dieſen großen Tagen gefehlt habe. Derweile ſitze ich hier 
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an ber Glbe and tecognofeite, und finde nichts, fehe nach Weſt⸗ 
phalen über, und fehe nichts, lade meine Piſtolen, und ſchießt 
nichts! — 

So eben koume id; mit, meiner Compagnie, mit ber ich hie— 
der zur Vewachung des Ciduſers commanirt bin, aus der Kirche. 
Bir Haben communickt. Der Prediger ſprach als Mann und 
deutfcher Ghrif. Die Leute ſchienen fehr gerührt. Wir mare 
ſchiren in wenig Augenbliden von hier mad; Lenzen. Was dort 
gefhehen wird, ob wir übergehen werben ober nicht, weiß Mier 
mand. Uns allen brennt es unter den Sohlen. 

Die Elbe ift Hier ſeht breit, die Ufer aber niedrig und nur 
durch die vielen Abwechfelungen in ben Farben der Gebüfche und 
ihren feemwälihen Dörfern angenehm. Havelberg aber, wo wir 
einen Mafttag Hatten, iſt fehr romantiſch und ſchoͤn. Der alte 
gothiſche Dom, der aus iegelfteinen ſehr leck gebaut if, macht 
einen hehren Gindrud, und bie ungemeinen Krümmungen ber 
‚Havel.echöhen das Wunderliche ber Gegend um Vieles. — Gruͤßt 
bie Freunde. Gott fei mit Cuch. Glück auf! 





Theodor. 


Perleberg, am 15. Mal 1813. 
Ihr Lieben. Ich zweifle zwar an der Möglichkeit, Cuch bier 
fen Brief in die Hände gelangen laſſen zu Tönnen, doch will ih 
eine Gelegenheit nicht verfäumen, Cuch zw fagen, daß ich wohl 
und friſch bin. Gott wird weiter Helfen. Deine Tagesgeſchichte 
Euch zu erzählen, muß ich wohl friedlichern Beiten und günftie 
gern Verhältniffen aufbewahren. Der Himmel erhalte Cuch fo 
gefund als mid, dann find meine wärmften Wünfche erfüllt, und 

ich bin ruhig. 
Cuer Theodor. 
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Sqhondauſen an ber Eibe, am 4. Mai 1813. 

Ihr Lichen. Gin gütiges Geſchick bringe Euch, diefe Zeilen, 
die Cuch fagen, wie beforgt ih um Cuer Schickſal bin, wie wer 
nig Ihe es Hingegen um bas meinige. fein dürft. Ich bin frifch 
und gefund, und freue nrich meines thätigen Lebens. Außer ber 
Afaire vom 12. Mai haben wir noch nichts gehört. Mehr zu 
fagen verbietet. mir bie, gaͤnzliche Unwiſſenheit, in welchen Ver⸗ 
hältniffen Ihe Euc) ‚befindet. Gott laffe Euch biefen Brief zu⸗ 
Tonmen, und ſchute Guch. 

Euer Theodor. 


Blauen, am 14. Iuni 4818. 

Ihr Lieben. Ich ergreife ſchnell die Gelegenheit, Cuch Nach⸗ 
richt von meiner Gefundheit und meinem guten Muthe zu geben. 
Wie. ih im Stillen grimmig bin, ſage id) freilich nicht. Bei 
liegenden Brief an Toni bitt' ich zw beforgen. Bevor leſt ige, 
er giebt Gud) ein Bild meines Lebens. Golt fei mit Guch! Der 
‚Herr wirb es ja wohl verwalten. 

Guer Theodor. 


Dfufern Leipgig, am 18. Suni 1818. 

Euer Wohlgeboren*) nehme ih mir bie Freiheit zu melden, 
daß, da Sie durch manderlei Nachrichten über meinen Zuſtand 
in Beforgniß fein: dürften, ich Ihnen beiheuern Tann, ich fei ges 
fund und noch) mein eigner Herr. Ich benfe von hier, aus die⸗ 
fer Berficherungssafie meines Ichs, nach meinem gweiten Vater⸗ 


*) Rad) bet Verwundung bei gihen unter fremdent Namen geſchrieben, 
weil er dem Water die Zufchrift nicht ſicher zukommen zu Iaffen wußte. 
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lande, doch bis jegt nur nach Karlsbad zu wandern. Ich bitte 
Euer Wohlgeboren, diefes meiner Heben Fran nach Wien zu mel- 
ben, da mir vielleicht bie Gelegenheit dazu fehlen ſollte. Laſſen 
Sie ſich alfo durch Yein Gerücht fäjreden, id} lebe jeßt bei vor⸗ 
trefflichen Leuten, bie mit jeben Schmerz vergeſſen machen. Ger 
nehmigen Ste mit Ihrer ganzen Familie die Berſicherung meis 
ner ausgezeichneten Hochachtung. 
ö Lorenz Juranitſch. 


Karlebad, am 29, Juni 1818. 

Ihr Lieben. Ich bin frei und in Sicherheit, zwar verwun⸗ 
bet, aber nicht bedeutend. Sulzer curixt mich, und ebler Freunde 
nehmen fih viele meiner an. Könnt’ ich das Fahren ertragen, 
ich Täme zu End, ich bin aber zu angegriffen von ber Meife Hier 
her, um mir nicht, ob auch unwillig, einige Tage Ruhe zuger 
ſtehen zu müfjen. Habt Feine weitere Sorge um mich, ich nehme 
mid) in Acht. Jept wohn’ ich im goldmen Stab, doch will wich 
die Med in ihr Quartier nehmen, um mid) beffer pflegen zu Eins 
nen. Gott ſei mit Cuch. Ich vermuthete Euch ſchon in Dresden, 
nach Juliens Nachrichten. Glüd auf! 

Theodor. 


arlebad, am 2 Jalt 1818. 
Liebſtet Bater*) Deinen Herzlichen Wunſch, treuer Freund, 
zu Deinem Geburtstage; Gott gebe Dir Dein naͤchſtes Feſt im 
freien Baterlande zu feiern. Dit mic geht es inmer beffer. IH 
ſchlafe die Nachte gut, und die Schmerzen finb fehr unterbrochen 
und dann auch in der That unbebeutend. Die nichtsiwirbige Ger 
ſchichte Die ausführlich zu erzählen, erfpare mir, bis wir uns 


Nach Toͤplitz gerichtet. - 
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ſprechen; nur fo viel. daß id} verwundet marb, als ich, ohne ben 
Säbel zu ziehe, die Schurken fragen follte, ob das ber verfpro- 
Gene Waffenftillftand wäre. Die Wed überhäuft mic mit met 
terlicher Sorgfalt; im Ganzen hat mid, das Intereſſe ſehr ger 
feent, das Hier allgemein mir bewiefen wurbe. 

Sobald ich geheilt bin, ſeh' ich Euch in Töplig; ich würde 
jegt feinen Augenbli zaubern, wenn ich durch das Fahren ber 
Heilung nicht zu fehr entgegemarbeitete. Die Dörnberg erweift 
fich ſeht freundlich. — Der Mutter, Tante und Emma meinen 
herzlichſten Ruß. Men Freunden einen Gruß, Dir einen tüch⸗ 
tigen deutſchen Gaͤndedruck und die Heilige Berficherung, daß ich 
auch in den furchtbarſten Amgenbliden ber vergangenen Tage ber 
guten Sache auch mit Feinem Gebanfen untreu geworben bin. 

Dein Sofa Theodor. 


. Karlöhad, am 14. Juli 1818. 

Ihr Lieben. Morgen früh reif ich mit dem Major Sar- 
nowähy zur Armee. Bir find am 49. im Hauptquartier, unb 
wenn ſich mein militairifhes Schicſſal nicht äubext, fo bin id 
am 23. in Berlin bei Parthey. Meine Wunde if Heil, und ba 
wir nicht die Nacht reifen, fo iſt durchaus Fein Bedenlen für meine 
Geſundheit. Die Geſchichte unfers Ueberfalls ſteht im würtem: 
bergiſchen Bericht in ber Leipziger Zeitung ganz richtig; nur laſſen 
Re aus, daß General Fournier zweimal fein Wort gab, wichte 
Beinbliches gegen uns vorzunehmen. 

Meine Rettung Hab’ ich größtentheils MW in-2.*) zu banken, 
auf) E. in ®. und K. in®. miht zu vergefien. MW. haben ſich 
außerordentlich edel benommen. 

=) In der gamlie des Dr. Wendler In Leipzig fand THendor eine fichere 


Zuflucht, ogleld) Selpzig von den Branzofen befeßt und bie Aufnafme eines 
Lügomer Jigers auf das Gtrengfte verpönt mar, 
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Unfere Eorrefponbenz wird wieber etwas in Stoden geras 
then "Parthey mag fehn, wie er Briefe duribringt; er iR für 
tünftigin mein Poftmeifter. Hof bleibt für jet ber einzige Weg, 
ane ſcheinen keine Briefe Gerausgelaffen zu werden, ba ich feit 
dem 4. feine Nachricht von Cuch Habe, und wahrſcheinlich ohne 
dieſelbe abreifen muß. Aengſtigt Cuch nur nie, wenn die Nach- 
richten ausbleiben; Gott hat mid, fo weit gebradit, er wird mich 
weiter bringen, und denkt nur, daß ich eine heilige Pflicht erfülle, 
und daß ein rechtlich deutſches Herz auf alles gefaßt fein muß. 
— Durch! — J 

Mit Geld bin ich reichlich verſehn, doch danke ich für den 
gütigen Zuſchuß. Ich Habe bie Corpscaſſe gerettet und mir alſo 
die bewußten 200 Thlr. auszahlen laſſen Tonnen. 

Die Red Hat als eine liebende Mutter an mir gehanbelt. 
Die Herzogin warb durch ihr franzöftfches Verhaͤltniß verhin⸗ 
dert, thätig mir zu Helfen, außer daß fie mic gehn Lonist’or aufs 
gebrungen Hat, die id; gern ausgeſchlagen Hätte. Die ***hängt 
fett mit niebriger Begeiſterung an ber feindlichen Sadje, und 
das Geiz empörte fich bei jebem Worte, bas fie ſprach. — Bon 
Toni Hab? id) Nachricht, fie in auf dem Lande, und ſcheint wohl. 
— 68 wäre nicht unmöglich, daß ich in eine Generals-Suite bei 
der großen Armee Füme, doch müßten bie Bebingungen gut fein, 
weil ich fonft ungern mein angenehmes Verhaͤltniß mit Lügoms 
Bravheit aufgäbe. — Nun der Himmel fei mit Cuch. Gott wird 
ums alle froh zufanmenführen, an biefenı Glauben haltet”) 

Euer Theodor. 


*) &8 folgen nun nur noch mehrere Villets unter angenommenem Na- 
men, In weichen er ven Gitern fein Wohlbefinven meldet. 
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Auszüge and Körners Briefen an Frau von B— 
in Wien. 


Ixeppan, ben 17. Mär; 1818. 
Ich Hoffe bald in Keih' und Glied zu ſtehen, und dann von 
dem äußeren Lehen geräufchvoll gepackt, in bem innern zu ber 
Art Ruhe zu kommen, bie zu einer Haren Grinnerung gehört. 
36 habe unendliche Lieberteäume gehabt, aber Feine Orbnung, 
leine * Ausführung, kein Licht! — 


Bobten, ben M. März. 

Mein Herz dreht ſich gewaltſam um, wo ich nur eine Büchſe 
blinken" ſehe. Gott! was iſt es für eine große, herrliche Seit. 
alles geht mit ſo freiem, ſtolzem Muthe dem großen Kampfe 
für's Valerland entgegen, alles brängt Rd, zuerft für bie gute 
Sache bluten zu Tonnen. Es if nur ein Wille, nur ein Wunſch 
in der ganzen Nation, und das abgenußte: Sieg oder Tod, be— 
Tonmıt neue heilige Bedeutung. — 


‚Bobten, den 26. März. 
Denken Sie fi einen Haufen von 1500 jungen Lenten, alle 
aus einem Trieb, aus Haß, ans Mache gegen den Tprannen, und 
vol der glühendfien Begeifterung für die gute Sache des Volke, 
zu den Waffen geeilt, die Iepten forglofen Minuten bes ruhigen 
Lebens Fe und frei genießend: — — — Der zweite Mann muß 
verloren fein, ift ber allgemeine Glaube, und das Schillerſche: 


Und fommt es morgen, fo laßt uns Heut 
No) fälürfen bie Meige der töflichen Zeit 





Briefe, 2 


wird geehrt und befolgt. Oft wird mie 's bad} zu wilb, dann 
gehe id in den Wald, und benfe an das Liebe geliebte Wien, 
an fo mandjen Silberblid, der mir da voräberlendhtete, und ber 
nun in ber Nebelgeflalt der Erinnerung an mir vorüberzicht! — 
Was fage ich, Nebelgeſtalten! — D es iſt ein Iebendiges klares 
BWiederempfinden, Wiebergrüßen; die fhönen Stunden kehren mir 
zurück, und alle Stille und Freude meines Herzens; gewöhnlich 
kann ich mid) dann nicht enthalten, die Wälder mit dem Liede: 
im Waide ſchleich ich fill und mild, zu plagen. Ca ift ein gar 
liebes, Liebes Lied! — 


Sauer, den. 30, Mär. 

ben erhalten wir bie Nachricht, daß wir binmen acht Tagen 
vor dem Feinde fliehen. Die Branzofen haben Dresden ſtark bes 
febt, machen Miene, es zu Halten, und follen ihre Borpoften bis 
Baugen vorgerücdt haben. Wir werden mit aller Gile vorge⸗ 
worfen, und ich Halte es für Feine Eleine Gunſt des Schichſals, 
daß ic) entweder bie Heilige Erde meiner Heimat; befreien hel⸗ 
fen darf, ober doch vor ben Mauern meiner väterlichen Stadt, 
wie ein ehrliches deniſches Herz, verbluten kann. Das walte Gott, 
ich bin bereit! — Gine große, herzliche Stunde habe ich am Sonn⸗ 
abend verlebt. Wir zogen in Parade aus Zobten nach Modyau, 
einem Iutherifgen Dorfe, wo die Kirche zur feierlichen Einfeg- 
nung. ber Freiſchaar, einfach aber gegiemend, ausgefchwückt wer. 
Nach Abfingung eines Liedes, das Ihr Freund zu ber Gelegen- 
heit yerfertigt Hatte, Hielt der Prediger des Orts, Peters mit Mas 
men, eine Fräftige, allgemein ergreifende Rede. Kein Auge blieb 
trocken. Zuleht Heß er uns ben Cid fhwören, für bie Sache der 
Menſchheit, des Baterlandes und der Meligion weber But noch 
Blut zu ſchonen, und zu fiegen ober zu ſterben für die gerechte 
Sache; wir ſchworen! — Darauf warf es fid auf bie Kniee, 
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helter in all ben Erinnerungen einer Beit, die mir in fo man- 
Ger Beziehung fehr werig und thener if. — Serzlichen Dank 
für Eure Beforgniß; mid; fo rüfig und forgenlos als möglich 
zu maden. 

Meiner guten Heben Emma meine herzlichen Wänfche zu 
ihrem Geburtstage. Gebenft meiner freundlich. Ich Habe Heut 
Belowebeldienft zu verrichten, und bin deswegen außerorbeutlich be⸗ 
ſchaftigt. Werzeiht die Kürze der Beilen. Alles grüßt. Slück anf! 

Ever Theodor. 


&elpgig, am 28. April 1813. 

Ihr Lleben. Noch find wir hier. Ich befinde mid anfer- 
ordentlich wohl, Habe zwar fehr viel zu thun, weiß aber body 
dem Geſchaͤfte mandje Stunde abzuftehlen, wo id; in angeneh- 
mer Gefellfcjaft reiht fröhliche Zeit verfebe. — Schiet mir doch 
fogleich mein Gedicht auf dem Schlachtfelde von Aspern nebſi 
der Ballade: an das Haus Deſtreich, jedoch unter ber Adreſſe: 
Wilhelm Wenk, jur. Stud. im Fürftenhaufe. Ich laſſe alle meine 
freien Lieder beuden, und das dabel. Mber fogleih! Bin id 
nit mehr Hier, fo wird es Wenk beforgen. 

Cure Briefe Habe ich alle richtig erhalten. Lebt wohl, grüßt 


alles, und denkt heiter an 
Cuern Theodor. ' 


Wittenberge bei Perleberg an ber Elbe, am 9. Mal 1819. 

Ihr Lieben. Ich Hoffe zu Gott, Ihr habt die Gewißheit ger 
Habt, daß id} am 2. und 3. nicht mit dabei war, denn ohne Noth 
fout Ihr Cuch doch nicht Angfügen. Mid ſchmern «6 feht, daß 
ich an’ dieſen großen Tagen gefehlt habe. Derweile fipe ich hier 
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an ber GElbe and tecognofeite, und finde nichts, ſehe nach Weſt⸗ 
phalen über, und fehe nichts, lade meine Piftolen, und ſchieße 
nichts! — 

So eben konme ich mit, meiner Compagnie, mit ber ich hie— 
ber zur Bewachung bes Glhufers commanbirt bin, aus der Kirche. 
Wir haben communieiet. Der Prebiger ſprach als Mann und 
deutſcher Chriſt. Die Leute ſchienen ſehr gerührt, Wir mar- 
ſchiren in wenig Augenbliden von Hier nach Lenzen. Was dort 
geſchehen wird, ob wir übergehen werben oder nicht, weiß Nie⸗ 
mand. Uns allen brennt es unter den Sohlen. 

Die Elbe ift hier ſeht breit, die Ufer aber niebrig und nur 
durch bie vielen Abwechfelungen in den Karben ber Gebüſche und 
ihren feemwalichen Dörfern angenehm. Havelberg aber, wo wir 
einen Mafitag Hatten, iſt ſehr romantiſch und fchön. Der alte 
gothifche Dom, der aus Ziegelfteinen fehr leck gebaut ift, macht 
einen heiten Eindruck, unb bie ungemeinen Krümmungen ber 
‚Havel-erhöhen das Wunberliche der Gegend um Vieles — Grüft 
bie Freunde. Gott fei mit Cuch. Glüd auf! 

Theodor. 


Berleberg, am 15. Mal 1813. 
Ihr Lieben. IA zweifle zwar an ber Möglichkeit, Euch bier 
fen Brief in bie Hände gelangen laſſen zu konnen, doch will ich 
eine Gelegenheit nicht verfänmen, Guch zw fagen, daß ich wohl 
und friſch bin. Gott wird weiter helfen. Meine Tagesgefchlchte 
uch zu ergäßlen, muß id wohl frieblichern Zeiten und günfll- 
gern Verhältniffen aufbewahren. Der Himmel erhalte Euch fo 
gefund als mich, dann find meine wärmften Wünfche erfüllt, und 

ich bin ruhig. 
Euer Theodor. 
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Sqhondauſen an der Elbe, am 24. Mai 1813. 

Ihr Lieben. Gin gütiges Gefhid bringe Euch, dieſe Zeilen, 
die Cuch fagen, wie beforgt id um Cuer Echidfal bin, wie wer 
nig Ihr es Hingegen um bas meinige.fein därft. Ich bin friſch 
und gefunb, und freue mich meines thätigen Lebens. Außer ber 
Affaire vom 12. Mei Haben wir wod.nichts gehört. Mehr zu 
fagen verbietet mir die gaͤnzliche Unwiſſenheit, in welchen Ber- 
Hältwiffen Ihr Euch befindet. Gott laſſe Cuch biefen Brief zu⸗ 
Tommen, und füge Guch. 

Euer Theodor. 


Blauen, am 14. Juni 4819. 

Ihr Lieben. Ich ergreife ſchnell die Gelegenheit, Euch Nadh- 
richt von meiner Gefundheit und meinem guten Muthe zu geben. 
Wie ih im Stillen grimmig bin, foge id} freilich nicht. Bei- 
liegenden Brief an Toni bitt' ich zu beforgen. Bevor Left in, 
er giebt Euch ein Bild meines Lebens. Bolt fei mit Guch! Der 
‚Here wird es ja wohl verwalten. . 
Euer Theodor. 


Dfnfern Leipgig, am 18. Juni 1818. 
Euer Wohlgeboren*) nehme ich mir bie Freiheit zu melden, 
daß, da Sie durch manderlei Nachrichten über meinen Zuſtand 
in Beforgniß ſein bürften, id; Ihnen beigeuern Tann, ich fei ges 
fund und noch mein eigner Herr. Ich dene von Hier, aus dies 
fer Berfiherungscaffe meines Ice, nad) meinem -gweiten Voier⸗ 


*) Nach ver Berwundung bei Kigen unter frembem Namen gefährichen, 
weil er dem Mater bie Zufcrift nicht ſicher zufommen zu Laffen wußte. 
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lande, doch bis jegt nur nach Karlsbad zu wandern. Ich bitte 
Euer Wohlgeboren, diefes meiner Heben Fran nach Wien zu mels 
den, da mir vielleicht bie Gelegenheit bazu fehlen follte. Laffen 
Sie ſich alfo durch fein Gerücht färreden, ich lebe feht Bei vor- 
trefflichen Leuten, bie mir jeden Schmerz vergefien machen. Ge⸗ 
nehmigen Sie mit Ihrer ganzen Familie die Verſicherung meis 
mer ausgezeichneten Hochachtung. 
J Lorenz Juranitſch. 


Karlebad, am 29. Juni 1818. 

Ihr Lieben. Ich bin frei und in Sicherheit, zwar verwun⸗ 
bet, aber nicht bedeutend. Sulzer curirt mich, und edler Freunde 
nehmen ſich viele meiner an. Könnt ich bas Fahren ertragen, 
ich kaͤme zu Euch, ich bin aber zu angegriffen von der Reife hier 
Ser, um mir nicht, ob auch unwillig, einige Tage Ruhe zuger 
Regen zu müffen. Habt Beine weitere Sorge um mid, id} nehme 
mich in Acht. Sept wohn’ ich im golbnen Stab, doch will mich 
die Red in ihr Quartier nehmen, um mich beſſer pflegen zu Line 
nen. Gott fei mit Cuch. Ich vermuthete Euch ſchon in Dresden, 
nad) Juliens Nachrichten. Glück auf! 

Theodor. 


Karlebad, am 2 Juli 1818, 
Liebſter Water *) Meinen: Herzlichen Wunfch, treuer Freund, 
zu Deinem Geburtstage; Gott gebe Dir Dein naͤchſtes Feſt im 
freien Baterlande zu feiern. Mit mir geht es inmier beffer. Ich 
ſchlafe bie Nachte gut, und bie Schmerzen find ſehr unterbrochen 
und dann aud) in der That unbedeutend. Die nichtswurdige Ger 
ſchichte Die ausführlich zu erzählen, erfpare mir, bis wir uns 


Naqh Töplig gerichtet. 
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ſprechen; nur fo viel, daß dd} verwundet warb, als ich, ohne ben 
Säbel zu ziehe, die Schurken fragen follte, ob bas der verfpro- 
Gene Waffenfilftand wäre. Die Med überhäuft mid) mit müt- 
terlicher Sorgfalt; im Ganzen hat mich das Interefie ſehr ge- 
frent, das bier allgemein mir bewiefen wurde. 

Sobald ich geheilt bin, feh’ ih Gud) in Töpliß; ich würde 
jet feinen Augenblick zaubern, wenn ich durch das Fahren ber 
Heilung nicht zu fehr entgegemarbeitete. Die Dörnberg erweiſ't 
fich ſeht freundlich. — Der Mutter, Tante und Emma meinen 
herzlichſten Kuß. Allen Freunden einen Gruß, Dir einen tüch— 
tigen deutſchen Gaͤndedruck und- bie Heilige Werficherung, daß ich 
auch in den furchtbarſten Augenblicken der vergangenen Tage ber 
auten Sache auch mit feinem Gedanken untren geworben bin. 

Dein Sohn Theodor. 


Aerlsbad, am 14. Zull 1818. 

Ihr Sieben. Morgen früh reif ich mit den Major Sar- 
nowsly zur Armee. Mir find am 49. im Hauptquartter, und 
wenn ſich mein militairiſches Schichſal nicht ändert, fo bin ich 
am 23. in Berlin bei Parthey. Meine Wunde iſt Heil, und da 
wir nicht die Nacht reifen, fo ift durchaus Fein Bedenlen für meine 
Gefundheit. Die Geſchichte unfers Ueberfalls ficht im würtem- 
bergifchen Bericht in der Leipziger Zeitung ganz richtig; nur laſſen 
fe aus, daß General Fournier zimelmal fein Wort gab, nichts 
Beindliches gegen ums vorzunehmen. 

Meine Rettung Hab’ ich größtentheils I in-2.*) zu danfen, 
auch E. in ©. und K. in. nicht zu vergeſſen. Wes haben ſich 
außerorbentlidh edel benemmen. 

*) In der Familie des Dr. Wendler In Lelpzlg fand Theodot eine ſichere 


Zufluäht, obgleich Leipzig von ben Branzofet befegt und die Aufnafme eines 
Rüpower Jägers auf daß Strengfte verhönt mar. 
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Unfere Correfponbenz wird wieber elwas in Stoden geras 
then. Barihey mag fehn, wie ex Briefe durchbringt; er in für 
tünftighin mein Poftmeifter. Hof bleibt für jet der einzige Meg, 
nut feinen: keine Briefe herausgelaſſen zu werben, da id feit 
bem 4. feine Nachricht von Euch Habe, und wahrſcheinlich ohne 
biefelbe abteifen muß. Nengftigt Cuch nur nie, wenn die Nach— 
richten ausbleiben; Bott Hat mich fo weit gebracht, er wird mid; 
weiter bringen, und denkt nur, daß id} eine Heilige Pflicht erfülle, 
und daß ein rechtlich dentfähes Herz auf alles gefaßt fein umf. 
— Durch! — 

Mit Geld bin ich reichlich verfehn, doch banfe ich für ben 
gütigen Zuſchuß. Ich habe die Eorpecaffe gerettet und mir alfo 
die beronften 200 Thle. auszahlen Laffen Tonnen. 

Die Red Hat als eine liebende Mutter an mir gehandelt. 
Die Herzogin warb durch ihr frangöflfches Verhaͤltniß verhin- 
dert, thätig mir zu helfen, außer daß fie mir gehn Lonisd’or aufs 
gebrungen Hat, bie id} gern ausgefählagen Hätte. Die ***5ängt 
jegt mit niedriger Begeifterung an ber feindlichen Sache, und 
das Gerz empörte fid} bei jebem Worte, das fie ſprach. — Bon 
Toni Hab ich Nachricht, fie ift auf dem Lande, und ſcheint wohl. 
— 66 wäre nicht unmöglich, daß ich in eine Generalo ⸗Suile bei 
ber großen Armee Time, doch müßten bie Bedingungen gut fein, 
weil ich font ungern mein angenehmes Verhaͤltniß mit Luͤtzows 
Bravheit aufgäbe. — Nun der Himmel fei mit Eu. Gott wirb 
uns alle froh zufanmenführen, am diefem Glauben Haltet.*) 
Euer Theodor. 


*) Es folgen nun nur nodh mehrere Villets unter angenommene Na 
men, In weldjen er ven Gitern fein Wohlbefinden meltet. 
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2. 


Auszüge and Kbruers Briefen an Frau von B— 
in Wien. 


Stoppar, ben 17. März 1818. 

Ich Hoffe bald in Keif' and Glied zu ſtehen, und dann von 

dem Anßeren Leben geraͤufchvoll gepadt, in bem imern zu ber 

Art Ruhe zu kommen, bie zu einer Haren Erinnerung gehört. 

3% habe unenblide Liedertraume gehabt, aber Feine. Otdnung, 
feine Ausführung, Fein Licht! — 


‚Sobten, ben 2%. März. 

Mein Herz dreht fih gewaltfam um, wo ich nur eine Büchfe 
blinken fee. Gott! was ift es für eine große, Herrliche Zeit. 
Alles geht mit fo freiem, ſtolzem Muthe dem großen Kampfe 
für's Baterland entgegen, alles drängt ſich, zuerſt für bie gute 
Sache bluten zu Eönnen. Gs iſt nur ein Wille, nur ein Wunſch 
in der ganzen Nation, und das abgeuutzte: Gieg oder · Tod, bes 
kommi neue heilige Bedeutung. — 


‚Bobten, den 26. März. 
Denken Sie fi) einen Haufen von 1500 jungen Lenten, alle 

aus einem Trieb, aus Haß, ans Mache gegen ben Tyrannen, und 
voll der glichendſten Begeifterung für die gute Sache des Volks, 
zu den Waffen geeilt, die letzten forglofen Minuten des ruhigen 
Lebens keck und frei genteßend: — — — Der zweite Mann muß 
verloren fein, if ber allgemeine Glaube, und das Schillerſche: 

Und fommt e8 morgen, fo laßt uns Heut 

Noch fühlürfen bie Meige der föflichen Zeit 
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wird geehrt und befolgt. Oft wird mie ’ doch zu wild, dann 
gehe ich in den Wald, und benfe an bas Liebe gelichte Wien, 
an fo manchen Silberblick, ber mir ba vorüberlenchtete, und ber 
nun in ber Nebelgeflalt der Erinnerung an mir vorüberzicht! — 
Was fage id, Nebelgefialten! — D es iſt ein lebendiges Eares 
Wiederempfinden, Wiedergrüßen; die fhönen Stunden kehren mir 
zurück, und alle Stille und freude meines Herzens; gewöhnlich 
Tann ich mid; dann nicht enthalten, die Wälder mit bem Lieder 
im Walde ſchleich ich ſtill und mild, zu plagen. Es iſt ein gar 
liebes, liebes Lied! — 


Zauer, den 30. Mär, 

üben erhalten wir bie Nachricht, daß wir bismen acht Tagen 
vor dem Feinde fichen. Die Branzofen haben Dresben ſtark ber 
febt, machen Miene, es zu Halten, und follen ihre Borpoften bis 
Baupen vorgerüdt haben. Wir werden mit aller Eile vorge⸗ 
worfen, und ich halte es für keine Heine Gunft des Schidſals, 
daß ich entweber bie Heilige Erde meiner Heimath befreien hel⸗ 
fen darf, ober doch vor ben Mauern meiner väterlichen Stadt, 
wie ein ehrliches dentfches Gerz, verbfuten ann. Das walte Gott, 
ich bin bereit! — Gine geoße, herrliche Stunde Habe ich am Sonn⸗ 
abend verlebt. Wir zogen in Parade aus Zobten nach Mochau, 
einem lucheriſchen Dorfe, wo bie Kirche zur feiesliien Einfeg- 
nung. ber Freiſchaar, einfach aber geziemend, ausgeſcharüct war. 
Nach Abfingung eines Liedes, das Ihr Freund zu ber Gelegen- 
heit Yerfertigt Hatte, hielt der Prediger bes Oris, Peters mit Nas 
men, eine Fräftige, allgemein ergreifende Mebe. Kein Auge blieb 
trocken. Bulept ließ er uns den Gib ſchwoͤren, für bie Sache ber 
Menſchheit, des Baterlandes und ber Religion weder Gut noch 
Blut zu ſchonen, und zu fiegen ober zu ſterben für bie gerechte 
Safe; wir ſchworen! — Darauf warf er ſich auf bie Kniee, 
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und flehte Gott um Segen für feine Käuspfer an. Bei dem All- 
mädjtigen, es war ein Augenblick, wo in jeder Bruſt die Todes⸗ 
weihe flammend zuckte, wo alle Herzen heldenmüthig ſchlugen. 
Der feierlich vorgeſagte und von allen nachgeſprochene Kriegs: 
eid, auf bie Schwerter ber. Officiere geſchworen, und: eine fefte 
Burg ift unfer Bott, machte das inde der Herzlichen Feier⸗ 
lichleit, bie zulegt noch mit einem bosmernben Vivat, das bie 
Krieger ber beutfchen Freiheit ausbracdhten, gecimt wurde, wobei 
alle Klingen aus. ber Scheide flogen und helle Funken das Gots 
teshaus durchſprühten. Diefe Stunde hatte um fo mehr Ergreis 
fendes für und, da bie meiften mit dem Gefühl Hinausgehen, es 
fei ihr Tepter Gang. Ic weiß auch einige Gefihter in meinen 
Zuge, von denen ich ’8 ganz deutlich voraus weiß, fie find unter 
den Grflen, die der Wärgengel fobert. Es gleicht wohl nichts 
dem Haren beftimmten Gefühle der Freiheit, das dem Beſonne⸗ 
nen, im Augenblicke der Gefahr, laͤchelnd entgegenttitt Kein Tod 
iR fo mild, wie der unter den Kugeln der Feinde; denn was ben 
Tod fonft verbittern mag, der Gedanke bes Abſchieds von bem, 
mas einem bas Liehfte, das Theuerſte auf diefer Erde war, das 
verliert feinen Wermuth in der fhönen Mebergeugumg, daß bie 
Heiligkeit des Untergangs jedes verwundete, befreunbete Herz bald 
Bellen werde. — 

Das mir fo theure Buch ) iſt ſchon ziemlich oft gebraucht 
worden, denn in den einſamen Stunden fliller Crinnerung, bie 
ih mir fo Häufig als möglich verſchaffe, trägt mich das Herz 
immer zu Gang und &ied. IK bin bier mit meinem Oberjäger 
Fallenſtein, einem wadern, tuͤchtigen Geiſt, einquartiert, Ihnen 
vielleicht durch feine Iduna, bie er als Taſchenbuch herausgeges 
ben, genugfan bekannt. Gr Hat eimen Hieb in ber rechten Hand; 


*) Ein von ver Bosuntin bem Dichtet geſchenties Tagebtih. - 
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ich Habe ihm trem gepflegt unb eben verbunden, indem er mic ein 
Wohies zugeſagt Hat. Dabei dachte ich denn wieder an Sie. 
AG, wann muß ich niht an Sie denfen? Sie verſprachen ein- 
mal, mich mild und fanft zu pflegen; — vielleicht brauch ich es 
bald; — feit der Tobesweihe im Gotteshanfe zudt mir immer 
eine Ahnung durch's Gerz. Denken Sie meiner immer freund» 
lich, ohne Groll, und vergefien Ste über der ganzen Wildheit 
nud Unbändigfeit eines gläßenben Herzens fo mancher flillen gu⸗ 
tem Blume nicht, die id) doc) gewiß im Heiligthum meiner Bruſt 
verwahre. 


Dresden, den 10. April. 

In dem Iepten Briefe von mir glanbe ich Ihnen erzählt zu 
Haben, daß wir ahneten, bei Dresden zum Kampfe zu kommen 
Bir Famen jedoch viel zu ſpaͤt. Bon Nabmerig aus (ih ni 
Warſchcommiſſar durch Sachſen gewefen) ging ich mit unſerm 
Major von Petersborf voraus nach Dresden, wo ich am 6. früh 
um vier Uhr ankam, und bis gegen acht Uhr Dienfigefchäfte hatte. 
Rum eilte ich zu meinen Gltern, und große Freude fah ic) und 
vlele Thränen. Mein Vater war dorchan⸗ zuftieden mit mir, 
die andern weitten. — 


Aus Steinbach, am 13. April. 

Bon Liedern kann ich Ihnen eigentlich gar nichts fenden, was 
Sie interefficen kann. Sogar mein Aufruf an bie Sachſen ſteht 
nicht in meinem Vermögen, fonft legte ich ihn bei. Ich arbeite 
wohl mancherlei, das Meiſte iR aber fo anf ben Mugenblid und 
meine Hieffte Empfindung berechnet, daß es wohl felten einen Ans 
Hong in andern Herzen finden würbe, wenn fle fich nicht ganz in 
biefen Wirbel von Gefühlen verfenfen wollen, der eine lieb: unb 
waffenfrohe Bruſt beſtürmt. Wollen Sie das wohl: — Wenn 
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man das Leben weggeworfen Hat, unb das, was man davon wie⸗ 
der erhält, als ein liebevolles Geſchenl vom der Huld bes Glacks 
betrachtet, fo treten alle Mebel der bürgerlichen Verhaͤltniſſe zus 
zäd, und Har und Heil cht Wunſch und Mille dor ben Augen. 

‚Hoffentlich gehen wis hente nach weiter. Bei Meiningen fol- 
Ten tie bie Geinde finben, wie «6 heißt, doch marfähiren wir zien- 
Yidz ine Mfchgeane Hinein, da tie über unfere Defkmmung nod) 
Teine völlige Befriedigung erhalten Haben. Alfo erſt in acht Ta⸗ 

! . 

Der Himmel hängt gran und büfler über und, und hullt bie 
Berge in Nebel, wo ich geſtern in luſtiger Jagd ſtreifte. Mir 
iſt recht Häuslich zu Muthe und doch fo verwegen dabei Die 
Heinen Kreife find alfo aufgelöft und bie neunte Stunde Hat ans- 
geſchlagen. Jeden Abend zieht es mich gewaltfam hinuber nach 
Eüden. Nun, wenn ih nicht mehr auf der Gräumngergaffe fein 
darf, vielleicht bin ich bald auf bem grünen, Anger, nud vecht 
ruhig!) 


2dpjig, am 18. April. 
Geftern Abends war ich an eines Freundes Tafel mit zwölf 
andern, und bie Hausfrau erfchrat fehr über die ominöfe 13! 
Was meinen Sie? — . 


Defiau, am 28. April 
Ich bin Lieutenant geworden. Wir haben heute eine Schlacht 
erwartet, fie war aber mehr Links, und wir Hatten Teinen Theil 
daran. Morgen Zönnen wie unmoͤglich aus dem Kanıpfe blei- 
ben. — — — — Bielleicht iſt dies mein lehler Brief. Morgen 
®) Dieb Lehte begieft ſich auf ven Namen ber Straße, In ber He Brenn. 


dm wohnte; die neunte Stunde anf Eiherze, weldje man um biefe Zeit 
3 treiben anfing, welche alle al6 ihre tolle Stunde beiradteten. 
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gilt ’6! — eben Sie wohl! — recht wohl! — Gott fei mit 
Ihnen und mit mir! Denfen Sie immer freundlich an mich! 
— 68 fnallt noch immer, wir kommen gewiß dazu. Der Hims 
mel fhenfe uns den Sieg! Glück auf! — 


Genthin Hei Magbeburg, am 3. Dal. 
Als ich in Zerbft war, wurde ich ba in bem naͤmlichen Haufe 
durch Sufall einquartiert, wo ich in früher Seit manden Monat 
verfpielt Habe*). Ich ſetzte mich in das alte Luſthaus, das in 
dem Gärten hinterm Haufe feht, und 30g bie Erinnerung eimer- 
weife aus dem Biehbrunnen meines Herzens. Was Hat fich nicht 
alles da, mas Hat ſich micht in mir verändert! — Durch! — 


Perleberg, am 15. Mal. 

Bas foll ic; Ihnen ſchreiben? — meinen Mifuruth? — Was 
ſoll ich Ihnen vertrauen? — meinen Grimm? — Es wählt gräß- 
lich in mie! — Bor ein paar Tagen war eine elende Affaire, 
das iſt alles, was ich bis jept erlebt Habe. Die Frangofen Hiel- 
ten troß der Uebermadht nicht Stich, an 100 Tobte und Gefan- 
gene waren bie Beute bes Tags; ich hätte recht hübſch wirken 
önnen, wenn die Hunde Muth gehabt hätten. Wir waren näm- 
lich zu einer großen Mecognofehtung über bie Elbe bei Dömik 
gegangen. Nach viel beſchwerlichen Märfchen und Henlägern tra⸗ 
fen wir endlich die Franzoſen. Ihre Wachtfeuner leuchteten zu 
uns herüber. Als früh das Treffen faum anfing, warb ich mit 
100 Mann an eine Brüde commandirt, mit dem Befehl, hier 
den möglichen Rückzug ber Unfrigen zu decken, und mich bie auf 


Im Haufe einer Tante bes Vaters, 
W. 
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den Testen Mann zu Halten. Meine Leute brannten vor Ber 
gierbe, aber die Franzoſen wurden geworfen, bie Unfrigen gins 
gen vor, und ich 308 leer ab. — — — — Ehe am 12. bie 
Kanonen zu donnern anfingen, ſchlief ich ein halbes Stündchen 
an einem Wachtfeuer. Da hatt’ id; einen Traum, den ich ewig 
verſchweigen werbe, ber aber ber fürchterlichfte und lebhafteſte 
meines ganzen Lebens iR. Sie und Marianne waren beveulenb 
mit im Spiele, und fonberbarer Weife ſah ih Marianne in 
altdentſchen, bürgerlichen Trauerlleidern, mit langen ſchwarzen 
Loden. — 


Im Bioonar vor Auhigt, zeifchen Blauen und Hof, am 9. Zunl. 

Ich bin gefund und friſch, Habe als Adjutant des Majors 
den verwegenften Zug mitgemacht, den man ansbenfen kann. Wir 
find, ein Heiner Haufe, mitten durch bie Feinde von Stendal an 
ber Miederelbe hieher an bie Grenze von Vaiteuth gejagt; feit 
dem 29. Mat bin ich nicht vom Pferbe gelommen, Habe nur reis 
tend gefehlafen, und mit eigenen Händen einige Gefangene ges 
macht. Trotz dieſer ungehenern Anftrengung bin ich ſtark und 
munter, uud freue mich ber Verwegenheit dieſes Lebens. 


Guſqhin, am 18, Jull. 

Ueber die Ahnungen Hab’ ich jett recht tüdhtige Erfahrungen 
gemacht. Bor der unglüdlichen Affaire bei Kiken wies mir ber 
Mafor 2. von weiten ein Grab, deren es bort feit ber Lüßener 
Schlacht zahllofe giebt. IA frrengte darauf zu, und als ih 
näher hinanritt, fan? mein Pferd mit den Vorderfüßen Hinein. 
Es war mir eine unangenehme Empfindung, und etwas verfkinmt 
Tam id} zum Major zurück. Ich fagte ihm, mir märe zu Muthe, 
als ging’ 's und Heut’ noch ſchlecht, — die framzoͤſiſchen Vor⸗ 
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poſten hatten wir ſchon von weitem geſehn, — er lachte mich 
ans, und bat mich, bie Poeſte aus dem Leben zu verjagen. Kurz 
darauf, als id) mit zum Parlamentiren vorritt, flürzte fein Pferd, 
der befle Springer im ganzen Corps, als er über einen Kleinen 
Graben fegte. Mühfem arbeitete fich 2. unter ihm hervor, und 
ich hatte das unangenehme peinliche Gefühl eines nahen Unglüde 
zum zweiten Male. Fünf Minuten batauf fanf ih, von brei 
Hieben zerfleifcht, auf ben Hals meines Pferbes, und nur feinem 
Sprunge verban? ich mein Leben, fonft Hätte mich ber vierte Hieb, 
der mir den Mantel zerhaute, vollends abgefertigt. — 


Relchenbach in Schlefien, am 28. Zult, 
Wider Willen und Bermuthen bin ich noch hier im ruſſiſchen 
Hauptquartier; dazu Hat mich meine Wunde genöthigt, die durch 
die Crhihung der Reife ſich fehe verfäjlimmert Hatte. Nun denfe 
ich in ein paar Tagen gang geheilt zu fein. . Ich Iche Hier bei 
einem meiner Pathen, dem Grafen Geßler, und da das Zuſam⸗ 
mentveffen „vieler wichtiger und theilweife auch bebentenber Men- 
ſchen immer intereſſant fein muß, fo fehlt es einem Tage an 
anziehenden Augenblieten, bie mic für manche leere Stunde ents 
ſchaͤdigen müffen. Ich habe babei aber auch Gelegenheit gehabt, 
einer recht alten abgenugten Wahrheit fehr in ber Nähe zu bes 
gegnen! Theuerſte Freundin! wenn man in die Küche gefehen 
hat, fo graut einem wohl vor ben Speiſen. — 


Rageburg, am 18, Auguft 1813. 
Liebſte Freundin! 
In aller Eile ein paar Worte von Ihrem Freunde. Ich bin 
wieber beim Eorps, von allen mit der herzlichſten Liebe empfan⸗ 
1 
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gen; fo eben marfdhiren wir, in zwei Tagen erivarten wir bie 
Todeshochzeit. Leben Sie wohl mit allem, was mir zugethan 
it. So Gott will, wollen wir als beutfches- Bolt bas ehle Ham- 
burg befreien mit unferm Blute. Tanfend Dank für Ihre lie⸗ 
ben Briefe, und für die lieben, Lieben Andenken an Sie beide 
Genien meines Lebens. Der Himmel befhüge Sie. Gott ber 
fohlen! 
Theodor. 


Bugabe 


Gedichte deutfcher Dichter 


auf 


Theodor und Emma Körner, 


Hadenf an Theodor Mürner 


vom Könige Ludwig von Bapern. 


a ven Grüßingsglang des Hödten Lebene, 
Im des Vaterlandes Morgenroth, 

Im der Gluth des fhönften Heldenſtrebens 
Frũh umſchlungen wurbeft du vom Tod. 

Preis dir, Edler! Rühmend find zu neiben, 
Die, wie du, von biefer Erde ſcheiden, 

Kühn in der Begeifterung Erguß. 

Der Erwartung leer geblieb'ne Räume 

Füllten aus befeligende Träume; 

Fühlteft den verklärteften Genuß. 


Dirfteft nicht den herbften Schmerz erleben, 
Der verzehrenb fi ins Dafein wählt, 
Sind wir felbft gezivungen, aufzugeben 
Das, wofür wir liebend flets gefühlt. 
Sum Gemeinen iſt herabgefunfen, 
Was in Heiliger Begeiſt rung trunfen 
Sich das Herz fo fhön, fo groß gedacht. 
Ach! es Eonnte ſolches nicht erlangen; 
Schnell ift jene Flamme ſchon vergangen, 
Da fie kaum im Herzen angefadht. 


Zugabe. 


Geiſt und Sinne wollen ihm bemeiftern, 
Hl und Himmel find darum im Krieg; 
Nur wen es den Menfchen wird begeiftern, 
Krönt Uranien entſchied'ner Sieg. 

In die Sinnlichkeit nit zu verfinfen, 
Muß er aus ber Hippofrene trinken, 
Die der Macht des Irdifchen entreißt. 
Wer hienieden felig ſchon will Ichen, 
Der befreie feines Herzens Streben 
Bon ber Seit, bie gleich beftändig kreiſt. 


Hold umgeben von ber Liebe Schleier, 
Sah dein Auge die Verſuchung nicht; 
In den heil gen Tönen deiner Leyer 
Schwang es fromm ſich zu dem ew’gen Licht. 
Nicht benegen dürfen den die Wellen, 
An den Klippen kann der nicht zerfchellen, 
Welchen Leufotheens Schleier huͤllt. 
Bon der Sünde wird nicht ber berühre, 
Den bie Liebe durch das Leben führet, 
Welchen ihre reine Gluth erfüllt. 


Gluͤcklich, welche in den Blüthenjahren, 
In dem raſchen Strom der Heldenkraft, 
Ehe fie des Alters Laft erfahren, 
Schieden, che Krankheit fie entrafft. 
Wie in Unfhuld du von ihm gekommen, 
Hat dich wieder Gott zu ſich genommen, 
Mit des Sieges Paluenzweig gefäuüc. 
Wenn des Ird ſchen Nebelſchein verſchwunden, 
Glänzt als Wahrheit, was das Herz empfunden, 
Glänzet, der Vergänglichkeit entrüdt. 
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Die Jahrtaufende vergehn, verhallen, 
Throne flürzen, Throne neu entſtehn; 
Körner! wird es rühmenb doch erſchallen 
Bis nicht deutſche Sprache wird vergehn 
Ber ſich in der Jugend gähr udem Toben, 
In der Zeit zum Cwigen erhoben, 

Der errang ſich die Unfterblichkeit. 
Gleich der frühe tobten Ephemere 
Schwindet deffen Namen in die Leere, 
Der blos Iebet feiner kurzen Zeit. 


CEdler Einklang war in Schwert und Leyer, 
Welche würdig deine Hand geführt, “ 
Beide für der Heimath Schutz und Feier, 
Immerfort bein Lieb die Deutſchen rähtt. 
Viele find im Sturm der Zeit gefallen, 

Doch dein Name zeigt fih ſchoͤn vor allen, 
Eine Sonne in dem Sternenmeer. 

Jung, wie von ber Erde du erhoben, 
Leuchteſt ewig du herab von Oben, 
Leuchteſt ſtartend auf die Deutfchen Her. 

Daß id) niemals dich gefehn! Die Strahlen 
Deines Herzens Hätten mid) durchglüht; 

Der bu tief empfandeft Deutfchlands Qualen, 
Donnernd halten fie in dein Gemüth. 

Bwei von Harmonie empfang'ne Seelen, 

Die die Töne liebend fi vermählen 
Gleichgeftimmter Hazfen, hehe und wein — 
Unfre Geifter hätten ſich verbunden, 

Zu dem Hoͤchſten muthig ſich entwunden 

Im des Heiligften Gefühle Merein. 


Zugabe 


-L 


os prangte fon der Sianm der jungen Cie, 
Wohl feſtlich ſchwebt' um ihn das junge Grün; 
Und anmuthrei, und kraͤftiglich und kühn 
Hob er fein Haupt empor zum Wollenreiche. 


Es follte Herrliches an ihm erblühn 
Und Großes: darum brang ber Kronenreiche 
So ſchnell hervor aus allem Walbgefträude. 
Melodiſch tönte das bewegte Grün 


Wie Liebeshauch; und feine Zweige Fangen, 
als hatt Apoll, der Mufengott und Held, 
An dies Gezweig die Leyer aufgehangen. 


Dog adj! er ſank! — Gin Sturm Hat ihn gefällt. — 


Mein Jüngling ſank, zu früh vom Tob’ umfangen, 
Im Jugendfrang, ein Sänger und ein Held. 





I. 


2:4 Habt ihr meinen Jüngling Hin begraben? 
Bezeichnet mir zu feiner Gruft den Pfab. 
Er ſchlaf' im Nachhall feiner Liedergaben, 
Im Nachglanz feiner fhönften Helventhat. 


Sein Herz war groß, fein freier Geiſt erhaben, 
Sein Leben Wechſelklang von Lied und That. 
Bezeichnet mir zu feiner Gruft den Pfad! 

Bo Habt ihr meinen Sängling Hin begraben? — 
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nDer Süngling ſchlummert, wo das Waffenfeld 
Des edlen Blutes viel, ad) viel verfejlungen.“ 
Da werde beinem Geifte, junger Held, 


Das Iepte Lied, das deiner Hatf? eniffungen: 
„Du fegne mich, o Vater!“*) nadigefungen, 
Dies war bein Gruß in einer fillern Welt. 





I. 


8: ihr fo viel in dem Geliebten Hattet, 
Begleitet mich zum Hügel feiner Gruft! 
Begegnen wird uns die geweihte Luft 
Der Eiche, die das theure Grab befcattet. 


Die Freundſchaft Hat. ihn weinend dort beflattet; 
Sie führ' uns ein in bie geweihte Luft. — 
"Wohl grub bie Freundſchaft, wo bie Eiche ſchattet, 
„Dem Unvergefi’nen dort bie flille Gruft. 


nDod wo die Flamm' entbrannter Wuth gelobert, 
„Wo, ſchrecllich tobt, das Graun der Schlacht vermodert, 
„Da durfte nicht die theure Hülle ruhn. 


„Gin Hoher Sinn, das Würdige zu thun, 
nGin deutſches Fürftenwort hat fie gefobert; 
„Im einer Fürftenhalle foll fie ruhn.“ 





IM f BL S. 80. 


Angabe. 


W. 


BR ſchlummert denn der Zögling der Gamönen. 
Bergiß ihn nicht, mein beutfehes Vaterland! 
Die Krme, bie fein Jugendhaupt umwand, 
Kann nicht mehr ihn, nur feine Urne, Teönen. 


Du Hirtin fragft nach feinen Liebertönen? 
Sein Geift it mit uns, feine Hülle ſchwand; 
Und ihr, ihr Ebleren von Deutfchlande Söhnen, 
‚Hier ſchwoͤr't euch feſter an das Vaterland! 


Im heil'gen Rettungsfampf hat er vor Allen, 
Begeiftert, ſich zuerft den Weg gebahnt. 

Bei feiner Urne fühlt, was er geahnt! 

So feiert ihn, inbeß aus nafen Salımn 
Der Laubgewölb' ein Chor von Nachtigallen 
An feine lieblichen Gefänge mahnt. - 

EA. Liedge 


Su Slammenroß fahn wir dich mächtig zügeln, 
Du Hoher Sänger, treuer Gottesftreiter! 
Für's Vaterland ein rähend ſchwarzer Reiter! 
Gel glänzteft du voran mit Geraphelügels. 


Nun ſteht die Freiheit hoch auf Gennenhügele;: - 
Sieg fraplt, durch Stuemgewölt, ihr Blick fo heiter: 
Das war 's, was du gefungen, o Geweihter! 
Und mit dem Schwert im Tode moi heflggeln. 
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Du Haft '6 erreicht, erreicht mit Schwert und Beyer! 
Du liter Schwan, der feine Helbenfeele 
Verhaucht mit feinem Herzblut in Gefängen. 


So warb bein Tod des Lebens höͤchſte Feier! 
Daß ſich an beinem Bild die Nachwelt ftähle, 
Lebſt du nun ewig fort in Dichterflängen. 
Bolfart. 


Wrſtummt if deine hriegeriſche Seyer; 
In feiner Bihebe ruft bein tapfrce Gänert. 
Dei) fäan! Herab, im Baterlanbsüefeie: 
Befrit iR Deutfhland, wie dein Manfe) begehrt. 


Triumphgefang fe beine. Tobtenfeier! 
Und diefe Gluthen, bie bein Herz verzehrt, 
Sie rollen fort, ein Strom von lichtem Feuer, 
In deinem Liepe, welches einig währt. 


Und, tritt aus feiner Phantafle Bezirken 
Hinans der Dichter in's labend ge Birken, 
So lehr' dein Beifpiel der ungläub’gen Welt: 


Wer mit Begeif’rung ſchlug die goldnen Seiten, 
Kann muthig and den Kampf des Lebens fixeiten; 
Ein wahrer Dichter iſt ein wahrer Held. 
Franz Theremin. 
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Bon dein eifern Schwert hat ausgeflungen, 
Aber nicht die goldbezog'ne Cither. 
Zwar das Grab umfchließt den tapfern Ritter, 
Doch der Sänger hat ſich aufgeſchwungen. 


Lieblich tönet nad), was du gefungen, 
Und die Seit, ber Namen ſtreuger Schnitter, 
‚Hat in ihren Kranz nicht Bandes. Glitter, 
Aber dich, du blühend Laub, geſchlungen 


Ehlaf, im freien Boden deutſcher Eithen! 
Und erzittert einft die Srmenfänle, 
Benn auf's neu’ Barbaren fie umringen, 


Dann hernieder aus ben goldnen Reichen 
2aß bein Schwert und beine Leyer Elingen, 
Daß, wie jet, die Made fie ereile! 
von Stägemann. 


Bei Wobbelin, im ferien Gel, 
Auf Medlenburger Grunde, 

Da ruht ein jugendlicher Held 
An feiner Tobeswunde. 

Er war mit Lützows wilder Jagd 
Wohl in die Schlacht gezogen: 
Da Hat er frifd und unverzagt 
Die Freiheit eingefogen. 
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Bas ihm erfüllt die Heldenbruſt, 
Er Hat es uns gefungen, 
Daß Todesmuih ud Siegesluſt 
Im unfer Herz gebrungen. 
Und wo er fang zu feinem Troß, 
Zu feinen ſchwarzen Rittern, 
Das Bolt fland auf, der Sturm brach los 
In taufend Ungewittern. 


So ift die Leyer und das Schwert 
Bekraͤnzt mit grünen Gichen, 
Dem Krieger, wie dem Sänger, werth, 
Ein theures Siegeszeichen. 
Bo unfer friſches Lied erklingt, 
Wo wir die Hüte ſchwenken, 
Und wo bie Eiſenbraut uns blinkt, 
Wir werben bein gebenfen. 

Frieder. Foͤrſter. 


So ſqlaſt nun fanft, gellebie, tapfte Beiber, 
Im kühlen Schatten dieſer hohen Eichen, 
Im Siebe will id) End) Die Sand nad; reißen, 
Bor allen bir, du Mund voll füßer Sicher! 


Mein Theodor, dich ſeh' ich nimmer wieder: 
Denn nicht gelang 's, den Orcus zu erweichen; 
Das Auge bricht, und Lipp' und Wang’ erbleichen, 
Und adj! die Stimme finkt auf ewig nieder! — 
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So Hagenb hört’ id; ’6 mädjtig mid) amrauſchen, 
Und volle Töne Hört’ ich aufwärts ſchweben 
Und in den Wipfeln fi melodiſch wiegen: 


„Auf Brüder! ſchwingt das Sqwert zu neuen Giegen! 
„Dem Baterland gehöret Euer Leben, 
„Un aber frent es, Ruhm für Luft zu tauſchen.“ 
" Berdt. 


Be, daß du nicht ben Heiligen Tag gefehen, 
Den Tag des Ruhms, und feine Huldigungen! 
Als der Tyrann, im Imnerften bezwungen, 
Machtlos verfanf von feinen Schwinbelhöhen! — 


Ja, edler Barde! enblich if 's geſchehen, 
Bas deine Helbenmufe uns gefungen. 
Germaniens Freiheit, blutigheig errungen, 
Läßt ihre Zeichen an ber Seine wehen. 


Gehebe dich! bu fielft nicht ungerochen: 
Dein Opfertod befebte beine Lieder, 
Dein Gifenarm ſchlug noch verblutend fort. 


Die Ketten deines Bolfes find gebrochen, 
Gin langer Friebe kehrt den Deinen wieber, 
Und deutfeher Muth befchlemt bein beutfches Wort. 
‚Fr. Krug von Nidda. 
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8 biſt am Biel, nach dem die Sänger ſtreben; 
Dir ſcheidet fh die Gabe der Camönen 
Bom falſchen Schein, den Meng’ und Mobe loben. 
Du ſchau'ſt des Lebens Bühnenfpiel von oben, 
Und weil das Leben ift im wahren Schönen, 
So lebeſt du, und tobt find, die da Ieben, 
Weil todt der Geift if, der dem Stoff muß fröhnen. 
Darum, wenn mir Gin Ton nur if gelungen, 
So fei er bir, du Lieberheld, gefungen. 

A. Müllner. 


Am Grabe Theodor Mörners. 


Wie arm, wie targ erſcheit an beinem Gügel 
Das Leben, das ſich ftill dahin bewegt; 
Wie ſchoͤn der Tod, wenn auf dem goldnen Flügel 
Der Ruhm ihn zu entfernten Zonen trägt! 


Ber Hätte beine Leher nicht vernommen, 
Ben Hätten beine Töne nicht gerührt? 

Die rief Apoll ein freudiges Willtommen, 
Ms did) der Gott des Krieges ihm entführt. 


Auf, in den Kampf! erfcholl 's in deinem Buſen — 
Für Gott, für Freiheit und für Vaterland! 
‚Hold blieben au; im Kampfe bir bie Mufen; 
Der Leyer ift zunaͤchſt das Schwert verwandt. 
w. » 
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Die Wunde brennt, die matten Glieber finfen, 
Es fließt dein teures Blut in Strömen hin: 
Da teitt mit trößfichslicbevollem Winfen 
Die Mufe vor den edlen Sänger hin. 


Der Schmerz emiflichet mit der Layer Tönen, 
Im Liede loͤft die legte Kraft Ach auf; 
Im Bunde mit dem Großen und dem Schönen 
Vollendeſt du ben burzen Helbenlauf. 


‚Hier, wo bie Hand her Freundſchaft deine Hülle 
Der freigeword'nen Erde wieder gab, 
Sentt ihren Kranz in majeäfcer Fülle 
Die Eiche auf dein blumenreiches Grab. 


Jahrhundertan, Die ihr; voricher ſchweben, 
Nennt fie den Namen, den die Mitwelt ehrt; 
Doch nicht durch fie — du wirk unſterblich leben 
Durch deine Leyer und dein Schwert. 

Bu B ‘8. Brünn. 


An die Autter Theodor Körner’. 


Wein, nicht trocknen will ich Deine Tränen, 
Das Tann Niemand zu vermögen wähnen; 
Nicht erleichtern Dir die bange Bruf.” 
Aber mic) zu Klag’ und Leid vereinen, 
Tiefgebeute Mutter, mit Die weinen 

Bill ich den unendlichen Verluſt. 
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Wenn im Innern heißge Schmerzen wüthen, 
Darf die Freundſchaft Feine Tröftung bieten; 
Jedes Wort verlegt ein wılndes Herz, 

Jeder raufe Angeiff macht e8 brechen — 
Doch die Mutter darf zur Mutter ſprechen: 
Sie verftcht am beſten Deinen Schmerz 


Sie weiß, was Die das Geſchick entriffen, 
Was wir Alle mit Dir weinen müffen: 
Einen einzigen, und melden! Sohn; 
Aufgefchofien ftolz in Jugendblüthe, 

Rein und ſtark, mit Fräftigem Gemüfhe 
Der Eutnervung feiner Zeit entflohn! — 


Alfo fand er, hoch vor Deutſchlands Söhnen; 
Weckte mächtig mit des Liebes Tönen 

Die Begeifterung, bie ihn durchglüht. 

Denn ein fchöu Geſchenk war ihm gegeben: 
Auf der Dichtung Flügel aufzuſchweben 

In der Menſchheit Herrfichftes Gebiet. - 


Nie hat er fein Saltenfpiel entweihet, 

Nie der Macht, dem Weltfinn Lob geftreuet, 
Nie mit Heiligem Gefühl gefpielt. 

Nur fein Vaterland, das Met, die Tugend, 
Und bie Gluthen unverborb’ner Jugend 
Sang er, wie ein reines Herz fie fühlt 


Und er handelte, wie er gefungen! 

Als des Vaterlandes Muf-erklungen, 

Niß er los ſich aus der Freunde „Kreis, 
20° 
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Floh dahin, wo Schrecken und Gefahren, 
Bo zehn Streiter gegen Hundert waren, 
Aber Freiheit auch des Gieges Preis. 


Und er if gefallen — Wie! gefallen? 
Nimmer laßt dies feige Wort erfchallen, 

Das des Muthes Spige lähmend bricht. — 
Für ein Heilig Medit if er geforben, 

Hat der Menfchheit ſchoͤnſten Kranz erworben. 
Winkelried und Decius fielen nicht! 


Evig lebt der Freiheit ebler Fechter, 
Uebervauert ſchwachiiche Gefchleihter; 
Aler Belt und Zeit gehört ex an. 
Wenn im Siaube Millionen kriechen. 
An des engen Herzens Möthen fiedhen, 
Schwebt er frei auf heller Siernenbahn. 


Sieh! es tritt mit Bruberfuß und Segen 
Ihm der Held von Sigeth*) dort entgegen, 
Blickt mit Achtung feinen Sänger an: 

„Du auch Haft das Wort, das und gebunden, 
„Tief in fefter Heldenbruft empfunden, 

„Bis zum Tod, bis auf den legten Mann. 


„Laß es fort durch Deutſchlands Kreife Klingen; 
„Laß die Herzen dran ſich aufwärts Schwingen, 
„Angeflammt von beiner heiligen Gluth. 


>) Der tupfere Bertheitiger dieſes Schloffee, Graf Nitelaus Sein, ver 
‚Held von Körners Trauerfbiel. | 
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„Was du ſangſt, du Haft es treu geübet, 
Gecht und Freiheit bis zum Tod geliebet: 
„So frömt für Jahrhunderte dein Blut!“ 


Sa, das iſt der beflern Geifter Walten: 
Nicht geknüpft an irdiſche Beitalten, 
Wirken fie, wenn auch die Hülle fank. 

3n die Zuiunft frahlen fie, gleich Sternen, 
Und entzünden in ber Zeiten Fernen 
Herzen mod; durch ihres Namens Klang. — 


So wird Dein Verklärter ewig leben! 
Wie er fromm fid feinem Gott ergeben *), 
Bar er eine Gottesgabe "*) Dir. 
Gott Hat wieder ihn zuruckgenommen, 
In die Heimath ift er früh gefommen; 
Diefer reine Geift war nicht von hier. 
Caroline Pichler. 


Leper und Schwert. 
An Theodor Körner. 


Wꝛiheit! fol’e im deuiſchen Sande, hoch erflangen beine 
Lieder; 
Breipeit! fangft du durch die Schlachten, und getroffen fantit bu 
nieber. 
So if jedes beiner Worte Zeuge deines Heldenmuths, 
So beflegelt jedes Wort ein Tropfen deines Helvenbluts. 


*) Dean f. das Sonnett Bo. I. ©. 69 
Theoror. 
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Die der Strom im Abfturz bonnert, nieb+.fäubenb taufend- 
founig, 
So entbraufte deinen Tönen beine fühne Seele wonnig; 
Die das Jagbhorn auf Gebirgen taufenbtönig wieberhallt, 
So durchſubeln beine Lieder Deutſchlands Heifgen Cichenwald. 


Barde, goͤttlich wirſt du landen an des etv'gen Ruhmes Sternen 
Kommende Geſchlechter werben heine hellen Weiſen lernen; 
Zünglinge und Jungfrau’n wanden ſchon des Nachruhms Kränze 

die: 
Lehen wirſt du, Freigeitsfänger, Wreiheitsfämpfer, für und für! 
Adolf Peters. 


An Theodor Körner. 


MW enrtid, dich liebten bie Götter, Gefciedener! Freundlich mit 
Liedern 
Kraͤnzt in der Jugend ſchon liebend die Mufe bein Haupt 
Und da du nun auszogft, begeifterungsfühn, zu dem Kampfe, 
Ward in ber Stunde bes Tod's bir noch ein gnaͤdig Gefchid. 
Denn du ftiegft in der Fülle der Kraft, in Heiligem Muthe 
Schnell vor dem tödilichen Blei ſchmerzlos zum Orcus Hinat. 
e. 


Den Manen der Kinder. 


Brit auch, ſeliges Paar! hoch ſchwebet Ihr über der Erbe; 
Wir verweilen noch Hier, wandelnd auf dornichter Bahn. 

Aber in Blumen und Sternen, in jeder Zierde bes Weltalls 
Sieht der fehnende Blick feine Geliebten verklärt. 
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Auch in ber Eiche, die Hier bie bethraͤnten Gräber beſchattet 
Zeigt, was Ihr waret und feid, ums ſich als liebliches Bild. 
Nah’ an der Wurzel entfich'n ans dem Herzen des Stammes 
ziwet Nefte, 
Kraͤftig ſtrebt einer empor, Ihm ſchließt der zweite fih an. 
Bald, wie durch fremde Gewalt, ſeh'n wir fie gehemmt und ver⸗ 
einigt, 
Aber ber Höhere Trieb ſiegt über irdiſche Macht 
! Den 2 Zunt 1818 in Möbbelin. 
Chriſt. Gottfr. Körner. 


Der Traum. 


legte, den Manen ter Geſchwifer Theodor und Emma Körner 
gemeiht. 


Weite veränderte Weit! Fre iſt bie Gegend — Ich felöf mir 
Freuid! — IR ’8 Lieb, iſt's Haß, was mir im Buſen fich regt? 

SR es Trauer? iſt 's Luſt? Und welche Wundererſcheinung 
Rings in der fremden Natur, Muß’ und Empörung zugieich? 

IR es Abend? iſt ’'8 Morgen? Wie miſchen zweifelnd bie-Lichter 
Sich mit ſchauriger Racht, fiegend und wieder befiegt! 

Wild durchbrauſen Stärme die Luft — es wogen bie Wolfen 
Im unendlichen Kampf gegen einander heran. 

Dort aufthüemt bie eine ſich ſchwarz — fie entſchwindet zerftoben, 
Und aus einem Gewoll baut fid; ein neues Gebirg. 

Wilde Bewegung am Himmel, und irrhiuſchwindende Strahlen — 
Sendet der Monb fie, die Sonn’? — hellen bie Gegend umher. 

Schwankend erfcheinen mix dort bie Teitenden Lichter der Sterne 
Selber des Poles Geſtirn bebet auf. ewigen: Pla. 
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Weithin ziehet ein Streif, blutroth, gleich Wellen des Feuers, 
Ueber die Wollen hinweg, breiter und breiter gebehnt. 
Aber wie er ſich fenkt nach dem fernen Saume des Himmels, 
Schwindet der blutige Schein lieblich in roſiger Gluth. 
Dort, nicht wirklich noch, verkünbiget ſeh ich bie os, 
Erſt der dämmernde Schein iſt 's von der Lieblihen Blick 
Dort an dem fernen Saum if Ruß’, und dort auch allein nur, 
Unten auf Erben noch tobt wild, wie am Himmel, der Sturm. 
Felſen flürzen, es kracht der Palaſt, es fallen die Hütten, 
Und entwurzelt liegt ſchrecklich verworten der Wald. 
Schaaren irren umher, bie einen jammernd, die andern 
Selbft entbrannt in ber Muth, welche das Ganze bewegt. 
Unter allen ſchwanket ber Grund — ba faßt es mid mäditig, 
Troſtlos treibet auch mich in bie Zerftörung die Wut. 
Aber fich, was erglänget mir dort aus der Mitte der Welver? 
Aus der irrenden Nacht ſchimmert ein roſiger Glanz. 
Slanz, wie am ferneften Saum — dod; Heller, Lieblicher, Höher; 
Dorther tönet ein Laut füß durch das wilde Gebraus. 
Und mich ziehet dahin des Herzens unenblidhe Sehnfucht, 
Aber heilige Scheu feflelt den ſtrebenden Tritt. 
Doch ich nahe — da glänzt im rofigen Schimmer ein Cichbaum, 
Drunter ein Grab, es echebt drauf ſich ein eifernes Mal 
Und es beinget nicht her der Windebraut wüthenbes Tofen, 
Lieblicher Lüfte Hauch wehet im flüfernben Laub. 
‚Seller und vofiger wird 's um das Grab — es geflaltet ber 
Shinmer 
Sich allmälig, in mir weihet das Grauen der Luſt. 

Sieh, es entfalten ſich fhön zwei glänzend hohe Gefalten, 
Und umwandeln das Grab, fehwebend in himmliſcher Ruh', 
Und es ertönet Gefpräch, gleich fernen Tönen bes Waldhorns, 

Dem in der Mondennacht Flötengelispel ſich eint; 
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Nicht ertönt es dem Ohr, doch wieverhallt es im Herzen, 
Und erhebet den Sinn über den irdiſchen Drang: 
nBieder find wir vereinigt, o Schweſter, theure, geliebte, 
Wie im Leben fo hier, wo nun das Leben fich Lohnt, 
Wo, was im daͤmmernden Trieb wir gefühlt, in ſchöner Erkenntniß 
Bor uns fleht, ein Gebild, wie es die Ahnung gezeigt, 
Dort nur Hein und ſchwach, ins irr' verſchwebenden Umeiß, 
‚Hier in Harer Gehalt, lieblich und Herrlich und groß. — 
Als ich die tobende Welt nun erfannt, bie ſchnoöͤde Verruchtheit, 
Die in chaotiſcher Naht wollte vertilgen das Licht, 
Das, im Herzen entglüht, den Sterblichen leuchtet als Leitfteru, 
Welcher zum heimiſchen Land zeige dem Pilger den Pfad; 
Als ich verglich, was außen gefchah, mit dem inneren Leben, 
Das mir ein gütiger Gott tief in den Bufen gehaucht, 
Das ich wieder verkündet den Menfchen in zeichen Gefängen: 
Sieh, da erwacht ein Drang mächtig in wogender Bruſt, 
Zu ergründen das Maaf im wildverworrenen Chaos, 
Cinzufegen das Recht wieder auf Heiligen Thron, 
Zu erſchaffen nad außen, was mir im Junerſten lebte, 
Das fih ein künft'ges Geſchlecht möge der Schöpfung erfreun. 
Und id} fand von gleichem Drang ber edelſten Männer 
Viel entzündet, vereint gleich dem gewaltigen Strom, 
Welcher mit Pracht Hinzieht zu des Meeres unendlichen Weiten, 
Und in der Heiligen Fluch gerne ſich ſeider verkiert. 
Alfo verloren wir uns im Dceane der Menfchheit, 
Unfrer nicht denkend, daß ihr werde die Füll’ und die Kraft. 
Und, ih Sel'ger, mir hatte verlichn zu dem fröhlichen Muthe, 
Zu den fräftigen Acın, zu der Iebendigen That 
Gutig ein Gott das begeifternde Wort — zu dem Schwerte die 


Leyer; 
Do fie toͤnte, da ſptoß herrlich mein Leben empor 
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In der befreundeten Bruſt — der Thäter eigener Thaten, 
Ward ich der Schöpfer zugleich fremder erfreulicher That. 
Alfo waltet’ ich heht in des Krieges wilden Getünmel, 
Sah begeiftert Hinaus nach dem verheißenen Biel. 
Nimmer ware’ id} bang’ beim Donner der Tobeögefchoffe, 
Denn id wußt’ es, nur Tod führet das Leben hervor. 
Und ſchon fah ich am fernften Saum bie Berkünderin Eos, 
Hold verfündigt, aus Blut daͤmmert ein lieblicher Schein, 
Da ereilte mich jäh das Todesloos — es entſtürzte 
Aus dem erſchlaffenden Arm mir das geweihete Schwert. 
Aber wie mein Blut nun entrann, mit dem Blute Die Kraft fanf, 
Wie das irbifche Licht Lofch vor dem Bilde des Aug’, 
‚Höher empor flieg da die verfünbete Morgentöthe 
Bor dem innera Gemüth, wallet' im magiſchen Licht 
Zu dem Seligen Her, umfing ihn himmliſch — es hob ſich 
An bem reinen Gewölb' Herrlich bie Sonne herauf. 
Und es ertönete mir Verkündigung — mächtig wie Donner, 
Dod) nicht ſchrealich denn Rack fühle ih den inneren Sinn 
„Wie du vollendet die That, die dein war, alfo auch folge 
Einf die Vollendung des Werks, das du mit Andern begannſt 
Fern noch iſt fie, noch wanken der Menfchen leitende Sterne, 
Selber der Pol in dee Bruft wanket dem ird ſchen Geſchlecht 
Aber der Sturm wird nen ihn befeftigen — Sichere Bahnen, 
Schönere findet auch bald jegliches andre Geftirn. 
Aus der Kräfte gahreudem Streit entwickle bie Kraft ſich, 
Aus der Kraft fih) die Muh’, dann ans ber Ruhe das Glüd. 
Daß es beſteh', entfalt aus der Rechte zweifelndem Streite 
Sich das Met — aufblüh’ aus ber Zerflörung der Meig 
Himmlifher Schönheit — ex breite vom hoch erregten Gemuͤth 
aus 
Ueber bie Erde ſich hin, wie der gefeierte Lenz. 


| 
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Ginftens erwachen wird aus ſchwerem Traume bie Menfchheit, 
Und wird ſtaunen bem Siel, welchem fie träumend genaht; 
Denn was wilde Verwirrung erfcheint, iſt mächtiges Schreiten 

Bortwärts, zum fröhlichen Biel, weldjes du, Sel’ger, erreicht." — 
Afo ertönete mic die Verfündigung — felig beflügelt, 

Hob id) zum Himmel mid auf, höher und Höher empor, 
Wo nicht wanfen bie Stern’ in ihren ewigen Kreifen, 

Wo bie Drbnung, das Maaß Hold mit der Freiheit ſich paart. 
Aber, was Schönes ift in dem Menfchenherzen, «6 blieb mir, 
Xiebe, bie himmliſche, blieb, führte zum Grabe mich her, 
Bo mein Gebein bie Freunde befatteten. — Liebliche Schwerter, 

Sei mir gegrüßet nun Hier, frei auch von irdiſchem Drang!“ 
Alfo redete froh der fehimmergeftaltete Jüngling. 
Aber bie Jungfrau ſprach flötend dem Herrlichen zu: 
„Was du Hohes getan, was Hohes geahnet, ich trug es 
Gent im innen Gemüth, wirkend in ruhenber Kraft. 
Wenn nicht in That der Gewalt ausbricht die Gefinnung der 
Sungfrau, 
Wirlet doch Herrlich auch fie nach dem verheißenen Biel, 
ALS des Heifigen Feuers Bewahrerin — unb es entzündet, 
Welcher der Stillen ſich naht, ſich en dem Worte, dem Blid. — 
In des Haufes engem Bezirk erfannt’ ich die Menſchheit, 
Ihre Leiden und Schmach und ihr vollendetes Bild; 
Sah nad) ihm did ringen mit Kraft: — mit muthigem Herzen 
Volgt’ ich dem Ringenden nad) in bie Gefahren der Schlacht. 
Feſten Blickes auch folgt’ ich dir nad) zum Tode des Siegers, 
Brad) nicht der feſte Sinn, brach doch das Tiebende Herz 
Sehnfucht faßte mich an nad) dir, nad} deiner Vollendung, 
Und in der Sehnfucht ging ſchöneres Leben mir auf. 
Mir auch am ferneſten Saum. erfcjien die Berfünberin Eos, 
Erſt verfündigt, und flieg Holder und rofiger auf, 
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Bis fie mic) ganz umfing, als nun bie Glieder ſich Töfen, 
Bis mir, mit dir vereint, herrlich die Sonne nun ſchien 
Mir auch ertönte hohe Verkündigung — füßes Gebot auch, 
Welches dem Herzen der Frau'n eignet — der Liebe Gebot. 
Dort in der fhaurigen Nacht noch wandeln unſre Geliebten; 
Schauriger ward fie, als uns beide der Schimmer umfloß. 
Aber geftattet if ’s dem feligen Geiſtern, zu nahen 
Den Geliebten, zu wehn Troß in das tranernbe Herz, 
Nicht erkannt von dem äußeren Sinn, doch im Innern empfunden, 
Wenn dort wunderbar hold himmliſche Freuden erbluͤhn — 
Alfo redete froh die ſchimmergeſtaltete Jungfrau; 
Blöglic in roſigerm Schein glaͤnzte das herrliche Baar; 
Denn duch des Sturmes Wuth, der nahe dem heil'gen Bezirke 
Tobte durch irrende Nacht, über den wankenden Grund, 
Schreitet daher ein ernftes Paar, nicht achtend des Tobens, 
Würbig in Trauer, den Blick thränend zu Boden gelehrt, 
Und fle theilten die theuere Laft ſchmerzdeutender Urne, 
Nach dem Grabmal zieh'n langſam die Trauernden Hin. 
Aber wie fie nun nah'n dem Orte der Ruhe, des Glanzes, 
Faͤllt auf der Crnſten Geficht freunblid der roſige Schein. 
Und es ſchweben den @lterf die Seligen liebend entgegen, 
Saucen auf Runge Stirn Ieife den geifigen Ruf, 
Nicht erkannt von dem äußeren Sinn, doch im Innern empfunden, 
Denn in jeglichem Zug blühen die Freuden empor. 


Alſo träumt’ ich ſchon, und eridacht im Glanze der Eos, 
Welche die rofige Hand ftredi’ in das himmliſche Blau. 

Und des Lenzes balfamifcher Hauch durchwehte bie Lüfte, 
Knospen entfalteten fi, üppig ergruͤnte die Saat; 
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Lerchen ſchwangen fih auf in die reinen Lüfte bes Himmels, 
Jubelnd tönet’ ihr Lieb auf die Gefilde herab. 

Muthig rafft' ich mid; auf — hinaus in bie Zauber bes Lenzes, 
Selig erregt vom Gebild, das mic in Träumen erfhien. 
Und id} rief: Ihr Knospen, o ſchwellt, ergrünet, ihr Saaten, 

Blumen, o duftet in Reiz, jubelt, ihr Lerchen, herab; 
Denn fie kommt, die fehönere Zeit — mag immer ber Sturm noch 
Tofen im Leben, fie kommt laugſam, doch Herrlich ung nah”. 
Manche Blüthe verwellt, zerſtampft wird mancher der Halme, 
Unbeachtet noch wird manche der Blumen vergeh'n, 
Aber die reiche Frucht iſt gewiß — es verberge das Raub fe, 
Bis fle gegeitigt erſcheint, labend nach peinlicher Müh'. 
Wie in Heöperiens glücklichen Au'n mit ven Früchten bie Blüthen 
Brangen auf einem AR, alfo gefchicht es dereinft, 
Daß mit der Fülle, der Ruhe, der Kraft, aud die hinmliſche 
B Schönheit, 
In dem Gemüthe gezeugt, ziere bie felige "Welt. 


Stredfuß. 
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Gedichte englifcher Dichter. 


For the Death-day of Theodor Körner. 


So sank er, noch an Muth und Kunst ein Leue, 
Als schöner Traum von deutscher Kraft und Treue. 


Körner an Brockmann’s Frounde. 


A song for the Death-day of the Brave, 
A'song of pride! 
The youth went down to a Hero's grave, 
ith the sword, his Bride. 


He went, with his noble heart unworn, 
And pure, and high; 
An Eagle stocping from clouds of mom. 
nly to die 


He went, with the Lyre whose lofty tone 
Beneath his hand, 

Had thril’d to the name of his God alone, 
And his Fatherland. 


And with all his glorious feelings yet 
In their Dayspring’s glow, 

Like a southern stream that no frost hath met 
To chain its flow! 





A song for the Death-day of the Brave, 
A song of pride! 

For Him that went to a Hero’s brave, 
With the sword, his Bride! 
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He hath left a Voice in his Trumpet-lays, 
To turn the flight, 

And a spirit to shine thro’ the after-days, 
As a wasch-fire’s light: 


And a grief in his Father’s soul to rest 
Midst all high thought, 

And a memory unto his mother's breast, 

With healing fraught: 


And a name and fame above the blight 
OR earthly breath, . 
Beautiful — beautiful and bright, 
In Life and Death! 


A song for the Death-day of the Brare, 
A song of pride! 

For Him that went to a Hero’s grave, . 
With the sword, his Bride! 


Felicia Hemane. 





The Grave of Körner. 


Green wave the oak for ever o’er thy rest, 
Thou, that beneath the crowning foliage sleepest, 
And in the stillness of thy country’s breast 
Thy place of memory, as an altar, keepcst. 
Brightly thy spirit o'er his hills was’ poured, 
hou of the Lyre and Sword! ' 


Rest Bard, rest soldier! By the father's hand 
Here shall the child of ayes hehee be led, 
With his wreath-ofering silendy to stand, 
In the hushed presence of the glorions dead. 
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Soldier and bard! For thou thy path hast trod 
With freedom and with God. 


The oak wared prondiy o’er thy burial site, 

On thy erownsd bie? to alanber warriore bore thee, 
And with true hearts the brethren of the fight 

Wept, us they elle die drooping banners o’er thee, 
And the deep guns with rolling peala gave token, 
That Lyre and Sword were broken. 


Thou hast a Hero’s tomb — a lowlier bed 
Is hers, the gentle. girl beside thee lying, 

The gentle girl, that bowed her fair young head, 
As thou wert gone in silent sorrow dying. 

Brother! true friend! The tender and the brave, 
She pined to share thy grave. 


Fame was thy gift from others — but for Her, 
'To whom the wide world held this only spot — 

She loved thee — lovely in your lives ye were, 
And In your carly deaths divided not. 

Thou hast thine oak, thy trophy — what has she? 
Her own blest place by tee. 


It was thy spirit, Brother, which had made 
The bright world glorious to the thougtful eye, 
Since first in childhood ’midst the vines ye played, 
And sent glad singing thro’ the free blue aky. 
Ye were but two — and when that spirit passed, 
Woo to the one, the last! 


Woe, yet not long; ähe lingered but to trace 
Thin» image fram the image in her brenst, 

Once, once again to see that buried face 
But smile upon her lie, she went to rest. 

Too sad a smile! — Its living light was o'er, — 
It answered hers no more. 
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The earth grow silent, when thy voice departed 
The home too lonely, whence thy, step had fled — 
What then was left for her, the faithful-hearted? 
Desth, death, to still the yearning for the death. 
Softly she perished — be the Flower deplored 
Here with the Lyre and Sword. 


Have ye not met ye now? So let those trust, 
That meet for moment but to part for years, 
That weep, watch, pray, to hold back dust from dust, 
That love. where love is but a fount of tears. 
Brother, sweet aister!, Peace around ye dwall! 
Lyre, Sword and Flower, farewell! 


20th. Sept. 1824. 
Felicia Hemans. 


The Wanderer and the Angel. 


Wanderer. 


Teil me, thou heav'n!y minister of light, 
What power arrests theo in thy rapid fight, 
And binds thee down to eartlı's contracted aphere? 
Dost thou the venerand ashes guard 
Of some bold hero or melodious bard 
Once to his country and the muses dear? 


Angel. 


By Heav’as command I sejonrn upon earth 
To watch, while here a youth of heav'nly birtlh 
Sieeps in the of virtae and of fame, 

A bard heroic! See the Sword and Lyre, 
That breathing vengeanoe, this the muses fire! 
Germania mourn! extinguished is the flame. 
mW. 21 
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Wanderer. 


Sweet sleeps the hero slain in virtue's cause 
Blood shed in the defence of righteous laws 
Like incense rises to the throne of Heaven. 
Oh, name to me the enviable youth, 
To whom for Monarch, Country, Freedom, Truth, 
The privilege of dying great was given. 


Angel. 


Körner, the great, the good lien buried here. 
Great, for his sul nder baw'd in elavisk fear, 
Good, being virtnous in an age of vice. 

I oall’'him great and good by Heav'ns decree; 
For good was he, who taught yon to be free, 
And great is he, who greatly lives and dies. 


Wanderer. - 


Sweet flower of youth cut down in earliest bloom! 
'Torn from the wreath of fame to grace the tomb, 
A saored offering for thy Country’s peace, 
Körner, the musio of thy Lyre and Sword 
Inspires of deed and word, 
And Dide the hopeless plaint 0? bondage cease. 


Angel. 


Go, Wanderer, and console his weaping friends, 
Proclaim aloud, that Hear'n with earth contends 
To honour virtue in a youthful heart. 

Ye found him not in Victory's home-bowmd band, 
But he went home te Heaven, his proper land, 
Where endtess bliss rewards a moment's amart. 


Abbott. 
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Englifche Ueberfekungen Körnerſcher 
Gedichte. 


Farewell to life. 


My tip grows pale — my wound burns frightfully — 
My hearts efocbled best proclaims too well, 
That here I must bid life a last farewell, 

God, as thon wilt, I give me up to theo! 


Soft floating forms of gold surronnded me, 
But fancy’s dream has proved my funeral kmell. — 
Courage! What in my breast so long could dwell, 
Must still live with me through eternity. 


And what I here aknowledged as a shrine, 
For which my bosom burned with youthful fire, 
Whether I called it Liberty or Love, 


Now, seraph-like, displa, 
I feel my failing senses slow expire, 
One breath will waft me to the realms above! 


John Strang Esq. Glasgow. 





ita form divine — 


ar 
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Farewell to life. 


M, deep wound burns; — my pale lips quake in death, 
feel my fainting heart resign its strife, 
And reaching now the limit of my life, 
Lord, to thy will, I yield my parting breath!  - 


Yet many a dream hath charm’d m ithful eye, 
And nase Iifo's fairy visions all RA 
Oh surely no! for all that fired my heart 
To rapture here, ahall live with me on high 


And that fair form that won my, earliest vow, 
That my young spirit prized all else above, 
And now adored as freedom, now as lore, 


Stands in seraphic guise, before me now; 
And as my failing senses fade away, 
It beckons me on high, to realms of endiess day! 


6. F. Richardson. 


Appeal 
to his brethren. 


Why kit ye the brow so dark and a0 flerce? 

Why so wild do your looks through the night’s gloom pieroe? 
Fair freedom's courageous arengers! 

Now howls the storm, and the sea roars dread, 

Now trembles {he earth beneath our tread, 
Welll cast not a veil o’er our dangers. 
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More furiously roll Hell's raging flood, 

And in vain as heen spilt much noble blood, 
Still no laurel the good cause adorning: 

But ‚think not our wrongs unavenged shall remain, 

The day has not dawned so blood-red in valn = 
Red should be the first glow of morning. 


And if valour and strength heretofore have availed, 
Unite! else ere from the port we have sailed, 
Will the storm bring our hopes termination; 
Arouse ye then, Youth! see the tygers lour! 
Arm, arm, ye bold Landsturm, now, now is the hour, 
Awaken ihon slumbering nation. 


And we here united in firm array, 
Whom Death’s grimmest forms scare not away, 
Will ne’er of our rights make concession; 
But our liberty save, and our native land, 
*Or jogfally die with the sword in our hand, 
jating alavery, chains and oppression. 





Our life’'s without value, where freedom is gone! 
What contains the wide world our loss to atone, 
When far from our native land driven? 
Free let us once more see our native land, 
Or free to our happy forefathers ascend, 
Free and happy the dead are in heaven. 


Then howl on, thon storm! roar, ocean, more dread! 
And tremble, {hou earth, beneath our tread! 

Nought shall weaken our sonl’s inmost feeling. 
The world that surrounds us, may crumble to sand, 
But as freemen we’ll fall, or’as freemen wel atand, 

Freedom’s bond with our heart’s blood sealing. 


2 Suga be. 


Song of the sword. 
Written & few hours before the death of the author in battie. 


My swora, m only treasure, 
What would thy glance of pleasure? 
It makes thy master glow, 
To see thee gleaming so. 


„A Patriot warrior rears me, 

"And this it is, that cheers me; 
„It makes me glad, to be 
„The falchion of the free.“ 


Yes! none this hand shall fetter, 
‚And none can prize the better, 
Affianced to my side, 
I love thee like my bride. 


„With thy blue steel united, 

„My constant faith is plighted. 
„Oh! wonld the knot were tied! 
„When will you wed your bride?‘“ 


With dentk-smoke round him spreading, 
The bridegroom seeks the wedding; 
When swells the cannon’s roar 
Then ope thy chamber-door. 


„Oh! how the thougt inspires 

„The longing bride’s desires; 
„Come then, my husband, now 
„The garlands wait thy brow.“ 
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Why, in thy scabbard dancing, 

So restless, wild and glaneing? 
Why, ere tho trumpets blow, 
My sword, why dost thou s0? 


„I cannot choose but rattle 

„With longing for the battle: 
„Tis this Tat makes me glow 
„And dance and glitter so.“ 


Be still awhile, my beauty! 
In patience do your duty. 
ven now I make thy dower — 
Wail but the wedding hour. 


In vain delay opposes; 

PT long to plick the rosen, 
„All redly as they bloom — 
"The How’rets of the tombı“ 


Then out! in splendour gleaming, 

Thy glorious task beseeming — 
Then out! in all thy pride — 
Come forth, my love, my bride! 


„How gay the glad carousal! 

„ That honours such espousal! 
„How bright the sumbeams play 
„Upon my steel to day!“ 





Then on the deeds of daring, 
Of valour's lofty bearing — 
On every German heart 
Ne’er from such brides to part. 
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Once on the left they tarried, 

But that was ere they married; 
But now, in Heaven's fair sight 
We boaat them on our right. 


Then, with a soldier’s kisses, 

Partake your bridal blisses. 
m may the wretch betide 
"Whoe’er deserts his bride! 


What joy, when aparks are flashing, 
From hostile helmets crashing! 
In steely light to shine, 
Such you, my bride, is thine! 
Hurrah! 


Lord Francis Leveson Gower. 


Gerrudt bei A. W. Schade in Berlin, Grünftr. 18. 
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